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Sr Koͤniglichen Majeftät 
von Preußen 


Friedrich Wilhelm IL 


meinem 


Allergnädigfien Könige 
und Herrn 





Allerdurchlauchtigfter 
Großmaͤchtigſter König! 

Allergnädigfter 
König und Herr! 


Ew. Majeſtaͤt Allergnaͤdigſt mir er, 
theilte Erlaubniß, Hoͤchſtderoſelben Na— 
men dieſer landwirthſchaftlichen Bau— 
wiſſenſchaft vorſetzen zu duͤrfen, iſt der 
ſicherſte Beweis, dag Ew. Majeſtaͤt die 
Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaft und die An- 
wendung ihrer Grundfäge zu den Kenntniffen 
rechnen, welchen das Land die Begründung 
und Erhöhung feines Wohlftandes verdankt. 

Da die Bildung der Finftigen Staat» 
bedienten durch die Univerſitaͤten ein Augen 
merk ift, welches Ew. Majeſtaͤt Auf 
merkſamkeit ununterbrochen verfolgt hat: ſo 


zweifle ich nicht, Möchftdiefelben werden 
meine geringen Bemühungen um die Bau 
wiſſenſchaften als einen ſchwachen Beweis 
meines Eifers, mit meinen Kraͤften zu nuͤtzen, 
Allergnaͤdigſt anſehen und mir fernere Aller⸗ 
hoͤchſte Protektion angedeihen laſſen. 

Ich erſterbe in tiefſter Ehrfurcht 


Ew. Majeſtaͤt 


Halle den 2oſten April 
1796, allerunterthänigft gehorſamſter 


Friedrich Meiner. 


Borerinnerung, 


—t — — 


Die Abſicht, in welcher ich gegenwärtige lands 
wirthſchaftliche Bauwiſſenſchaft entwarf, ift 
Diefe, einen Leitfaden beim afademifchen Unterrichte 
zu haben, wornach ich auf Diejenigen Gegenftände 
Diefer vielumfaffenden und für jeden Staat unents 
behrlichen Wiffenfchaft aufmerkiam machen Eann, die 
insbefondere den Rameraliften, Defonomen 

und den Fünftigen Baumeifter intereffiren. 
Der vielen vorhandenen ſchaͤtzbaren Schriften 
diefer Art ungeachtet, wird man, wie ich hoffe, meine 
Arbeit nicht ganz überflüffig finden; denn die mehreften 
Schriftſteller dieſes Theils der Bauwiſſenſchaften, 
gehen ſo ins blos Specielle, daß man das Allgemeine 
entweder vorausſchicken, oder auf Werke der allge— 
meinen Landbauwiſſenſchaft (Eivilbaufunft) hinmeifen 
muß, wenn man nicht zu befonderen Abtheilungen 
genöthiger werden will, worin allein die Grund: 
fäße diefes und Feines andern Theils der Baur 
r wiſſen⸗ 


| 
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wiſſenſchaften vorkommen. Im erſten Falle aber 
nehmen Zuſaͤtze dieſer Art einen großen Theil der 
Zeit weg; im zweiten Falle wird das Studium fuͤr 
kurze Zeitfriſten zu weitumfaſſend, beſonders wenn es 
als Huͤlfsſtudium betrachtet, und nicht etwa zu einem 
beſondern Zwecke ſpeciell betrieben wird. 

Auf hieſiger Univerſitaͤt kann nur etwa ein hal⸗ 
bes Jahr auf die Bauwiſſenſchaft verwandt 
werden, und hoͤchſtens kann man einen gleichgroßen 
Zeitraum auf die fo noͤthige Huͤlfskenntniß, das Zeich⸗ 
nen, rechrien. Diefe Zeitabmeffung hat mich daher 
genöthiger, ein Lehrbuch zu entwerfen, welches theils 
die allgemeinen Lehren der Bauwiſſenſchaften übers 
haupt, theils aber die befondern, und zwar diejenigen 
umftändlich enthält, welche der landwirthſchaftlichen 
Baumiffenfchaft eigenthümlich zufommen. 

Diefe Wiſſenſchaft ift eigentlich nur ein großes 
Kapitel der Eivilbaumwiffenfchaft ; aber ihres Umfangs 
und ihrer Wichtigkeit wegen, verdient fie als eine 
eigene Wiſſenſchaft abgehandelt zu werden. 

Da das Allgemeine dem Ganzen fomol, als jedem 
einzelnen Theile gemein ift, fo kann die Gränzlinie 
auch nicht fo genau gezogen werden, daß nicht der 
Gebrauch mancher Grundfäge der landwirthſchaft⸗ 
lihen Baumiffenfchaft auch in die eigentliche Eivils 
baumiffenfchaft eingreifen follte, und fo auch umge 
por Ueberdies, wollte ich meinen Zweck erreichen, 

nämlich 
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naͤmlich Eifer und Liebe zu den Bauwiſſenſchaften 
überhaupt zu erwecken, und die unentbehrlichften Kennt⸗ 
niffe derfelben zu verbreiten, fo mußte ich den Plan 
dazu fo anlegen, daß von dem allgemein abgehans 
delten leicht Anwendung auf die Theile gemacht mers 
den kann, die hier nicht alle namhaft genannt wer: 
den Eönnen; Daher Eommt es denn auch, Daß Manches 
zu weit hergeholt feheinen dürfte, Das Doch nach diefer 
Abſicht nicht vernachläffiget werden durfte. 

In dieſem erſten Theile habe ich nieht alle 
allgemeinen Lehren abgehandelt, fondern nur einen 
Theil derſelben, und vorzüglich den, der die Grunds 
lage zu den einfachften Gebäuden, nämlich der Vor⸗ 
rathbsgebäude und der Stallungen, ift; aus 
dieſer Urfache wird z. B. die Lehre von den Treps 
pen, den Gewoͤlben, und die von den einfadhften 
Merzierungen, die auh an Landgebäuden 
erlaubt find, im folgenden Theile vorfommen. Da 
ferner bei dem Entwurfe der Vorrathsgebäude und 
Stallungen auf Feine beſchraͤnkte Wirthſchaft zu fehen 
war, Die fich größtentheils aus der gegebenen Arfergröße 
und aus dem möglichen Ertrage beſtimmt, fo bleibt 
die hieraus hergeleitete Beftimmung der dazu erforder 
lichen Größe der Gebäude ebenfalls für den folgenden 
heil, worin Bauers und Nittergutsgebäude nach 
anerkannten Wirthſchaftsregeln bevechner und entwor⸗ 
fen werden füllen. 

Die 
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Die in diefem Theile abgehandelten Gegen: 
fände find zum Theil nach ſchon befannten, aber 
mufterhaft befundenen, theils aber auch nach eigenen, 
neuen Plänen bearbeite, Ich habe, fo viel mir in 
der Kuͤrze möglich war, alles benußt, was dieſes 
Fach der Baumiffenfchaften hat, und da, wo ich nur 
Winke geben Eonnte, habe ich auf Schriften hinger 
wieſen, die vollftändigen Unterricht Darüber ertheilen. 

Neuere Abhandlungen, wie z. B. Verſuch 
einer ſtatiſchen Theorie der Daͤcher und 
Haͤngewerke, (von Fr. Carl Fulda, Goͤttingen 
1796.) konnte ich nicht mehr benutzen, weil der Abs 
druck der allgemeinen Lehren ſchon vollendet war. 

Meine Zuhörer, welchen zunächft dieſer Unters 
richt beftimme ift, find theils angehende Kame 
raliften, theils eigentlihe Defonomen, theils 
folche, die fih dem Baufache insbefondere widmen. 
Seven einen Fingerzeig zu geben, war meine Abficht, 
und verfehle ich dieſe nicht gany, fo ift Der Zweck 
großtentheils erreicht. Der Grund, warum ich in 
der Einleitung ud Werkleute erwähnt habe, die 
Gebrauch von den für fie paffenden Lehren machen 
Fönnen, ift diefer: Halle gehört zu den Drten des 
Preußifchen Staats, welhen Ge. Majeliät der 
König eine Provinzialzeichenſchule für junge 
Künftler und Handwerker gegeben hat, eine 
Stiftung, die unftreitig zu den wohlthätigften gehört, 

die 
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die der Staat feinem mit DVaterliebe forgenden Mo» 
narchen verdankt. In diefer Anftale beforge ich den 
Unterricht in der architektonifchen Klaffe, und finde zu 
meinem Vergnügen manchen jungen Menfchen, ver 

durch Erfahrung und Anweiſung fich bilder, und die 
Aufmerkfamkeit ſolcher muß man befonders aufju- 
regen füchen, damit fie in der Folge mehr nad) 
Kopf und Kenntniffen bauen, als bisher gewöhnlich 
gebauet worden ift; auch habe ich gefunden, daß ſelbſt 
Diefe Klaffe von Arbeitern gar nicht fo mechanifch 
verfährt, als man gemeiniglich glaube, wenn fie nur 
auf die rechte Art geleitet wird. 

Vielleicht finden auch andere, hier nicht genannte 
Arbeiter im Baufache hie und da eine Bemerkung, 
die beherziger zu werden verdient. 

Der Kameraliſt, Oekonom und der Eünftige 

Baumeiſter müffen bei den bier vorgerragenen Kennts 
niffen es nicht allein bewenden laffen, denn fie ent 
halten Eaum das erfte Alphaberh der gefammten bau⸗ 
wiffenkhaftlihen Kenntniffe diefes befondern Theils; 
nein, dieſe müffen unabläffig ſortſtudiren, Theorie 
und Erfahrung gegen einander abwiegen, theils ſich 
felbft, theils dem Sande überhaupt, durch geprüfte 
Dorfchläge, Pläne und Ausführungen nügen, und 
fo gemeinfhaftlich das Wohl des RN zu erhöhen 
ſuchen. 


Wer 
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Wer es auf Univerfitäten einmal wagt, fich 
auch nur mit den erften Kenntniffen der Baumiffen- 
ſchaft bekannt zu machen, der findet fi) auch gewiß 
für Mühe und Aufwand belohnt; Schade nur, daß 


diefes Studium noch zu fehr von folchen verfäumt 


wird, die von Rechtswegen in ihrer folgenden Bes 
ftimmung mit Kenntniffen dieſer Art wuchern follten. 

Erlaubt es meine Lage und meine anderweitige 
Beſchaͤfftigung, fo folgt der zweite Theil in Eurzem. 
Das, was auch in dem gegenwärtigen Theile noch 
nachzuholen übrig geblieben ift, Eönnte füglich in dem 
folgenden gefchehen, wenn fachverftändige und folche 
Beurtheiler mich mit ihrem Mathe unterftügen woll⸗ 
ten, denen die aute Sache felbft am Herzen liegt. 

Daß beim Vortrage diefer Wiſſenſchaft nähere 
Entwickelungen der Theorie und vielfache Anwenduns 
gen, Erläuterungen duch Modelle vorkommen, und 
Zeihnungsübungen damit verbunden werden müffen, 
ift eine Sache, die Feiner weitern Anzeige bedarf. 

Geſchrieben auf der Königl, Friedrichsuniverfität 
zu Halle, im April 1796. 
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Einleitung 


I. 


Begrif der Bauwiſſenſchaſten überhaupt, und der land» 
wirthſchaftlichen insbeſondere. 


$. 1. 


Ein Gebäude in engerer Bedeutung, iſt ein aus 
verſchiedenen ʒweckmaͤßigen Materialien zuſammen⸗ 
geſetzter Koͤrper oder voͤllig eingeſchloſſener Raum, 
der nach verſchiedenen Beduͤrfniſſen und Abſichten 
abgetheilt werden kann. In weiterer Bedeutung aber 
verſteht man unter einem Gebaͤude, ein jedes Werk 
der Bauwiſſenſchaften, das für ſich ein Ganzes aus⸗ 
macht, und nicht ein Theil eines groͤßern Ganzen ifh: 
alfo Kirchen, Pallafte, Wohnhäufer, Monumente, 
Ehrenpforten, u, dergl. 


Anmerkung. 


Beim Bergbaue, fo wie in der Hydrotechnik, fommen 
ebenfalls viele Bauunternehmungen unter den Namen Grus 
bengebäude, Waffergebäude vor, 


G. 2 
Die Baumiffenfchaft lehrer die verfchiedenen 


Arten der Gebäude feft, bequem und fehon, mit Der 
42 mögs 
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möglichft größten Erfparung an Materialien und Baus 
koſten zu erfinden und zu bauen. 


a... 


Die Kenntniffe der Werkleute, 3 B. des Maurers 
und des Zimmermanng, find gewöhnlich nur mechanisch erlernt, 
oder aus der Erfahrung geſchoͤpft; die des Baumeifters 
aber können zwar aus der Erfahrung genommen feyn, müf- 
fen aber durch gewiſſere Gruͤnde geſichert werden. Daher 
gehören zur Ausübung der Bauwiffenichaft zwar nur mecha— 
nifch erlernte, aber zur Theorie wiffenfchaftlihe Kenntniſſe. 


6.8; 

Nach den Hauptgegenftänden ber Bauwiſſen⸗ 
ſchaft ſind auch beſondere Zweige entſtanden. Iſt 
die bloße Sicherheit eines Landes ber Gegenftand, fo 
heißt Die darauf abzweckende Baumiffenfchaft die 
Kriegsbaumiffenihaft; liefert Dagegen die 
innere Bervollfommnung, alfo die Kultur eines fans 
des den Gegenftand, dann beißt fie Civilbaus 
wiffenfhaft. Jede diefer Abtheilungen hat mie 
der ihre Unterabtheilungen, Die oft für fich beftehende 
Wiſſenſchaften ausmachen. Wendet man die bau—⸗ 
wiftenfchaftlichen Kenntniffe auf die Erfindung und 
den Bau folher Gebäude an, die das feftetand 
erfordert, fo bat man Sandbaumiffenfhaft; 
fo wie Wafferbaumiffenfchaft, wenn man 
fotche Gebäude ausmittelt und bauet, die Seen und 
Fluͤſſe zur Sicherung, Bequemlichkeit und Benutzung 
erfordern; wovon jedoch Die Schiffsbauwiſſen— 
ſchaft noch verſchieden iſt, die eigene Grundſaͤtze 
und Erfahrungen erfordert. 


$. 4. 
Die Sandbaumiffenfhaft im Gegenſatz der 
Wafferbaumifienfchaft zerfällt in vier große Abthei— 
lungen, 
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lungen, wovon jede als eine eigene Wiffenfchaft bes 
frachtet werden kann, obgleich viele allgemeine Grund: 
fäße jeder Abtheilung Aigen find. Die Gegenftände 
dazu find die zur Landwirthfchafe erforderlichen 
Gebäude, die ftädeifchen, kameraliſtiſchen 
oder technifchen, und die Prachtgebaͤude. 

Die zur Landwirthſchaft nöthigen Gebäude, als 
Stallungen, Vorraths- und Wohngebaͤu— 
de u. a. m. haben die landwirthſchaftliche 
Bauwiſſenſchaftz; die bürgerlichen oder ftädti- 
fhen Gebäude, naͤmlich Wohnhäufer nad 
ftädeifchen Abfihten, Kirchen, Thürme, Ge 
richts-, Polizey- und andere öffentlidhe Ges 
bäude die ftädtifche oder Civilbauwiſſen— 
fhaft in engerer Bedeutung; die zu Lechnifchen 
Berrichtungen erforderlichen Gebäude, als Fabris 
fen: und Manufafturgebäude aller Art, die 
Kameralmwiffenfhaftz fo wie die Prachtge— 
bäude, als Palläfte, Schaufpielbäufer, 
Monumente x. die Prachtbauwiſſenſchaft, 
veranlaßt. 


Anmerfung 1. 


Baumwiffenfhaft und Baukunſt find hier von 
gleicher Bedeutung. Gewöhnlich wird Kunft dem Hands 
werke entgegengefeßt. Jemand arbeitet als Handwerker, 
wenn er blos mehanifh erlernten Regeln folgt; hingegen 
als Künftler, wenn feine Arbeiten nad gewiſſen wiſſenſchaft— 
lichen Regeln, oder nah Grundfägen, die feine Arbeit zu 
Kunftwerken erheben, verfertiget werden. 

Die in $. 3. erwähnte Civilbaumwiffenfhaft oder Civil⸗ 
baufunft begreift in weiterer Bedeutung außer der 
Waſſerbaukunſt und den in $. 4 erwähnten Wiffenfchaften, 
noch die Unterabtheilungen der Waſſerbaukunſt, als die 
Brücdenbaufunf, die Mühlenbaufunft, die 
Strafenbaufunft, und endlih auch die Gartenbau 
kunſt in fih. Die frädtifhe oder Kivilbaumwiffenfchaft in 
engerer Dedeutung enthält nah anderer Meynung 

eigent 
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eigentlich zwar nur den Häuferbau oder die Käufer 
Baufunft, wo man unter Käufern im befondern Sinne 
Wohnhoaͤuſer aller Art verſteht; allein demungeachtet ift 
der Bau der Wohnhäufer, die zur Betreibung der Landwirth- 
ſchaft unentbehrlich find, aus der landwirthſchaftlichen Bau: 
wiflenfchaft eben fo wenig ausgefchloffen, als der Bau der 
Stallungen, Vorrathsgebäude, Kirchen und anderer Ge 


baͤude aus der eigentlichen KHäuferbaufunft, ausgeſchloſſen 


werden kann. Da nun eine genaue Gränzlinie zwifchen den 
Abtheilungen zu ziehen unmöglich ift: fo fann man auch 
ftatt der Häuferbaufunft den Namen Eivilbauwiffenfchaft in 
engerer Bedeutung beibehalten. 

Die fameraliftifhe oder tehnifhe Bauwiſ— 
fenfhaft if nebft der Mafferdaumiffenfchaft mit allen 
ihren Unterabtheilungen ein Theil der ſtaatswirthſchaft— 
lihen Bauwiſſenſchaft, die alle Baue überhaupt in 
ſich faßt, die das Sffentliche und allgemeine Wohl befördern 
helfen, wozu man billig auch den Bergbau zählen muß. 

Unter den einzelnen Abtheilungen der ftaatswirthfchaft- 
lichen Bauwiffenihaft ift nach meiner Einficht die fameralifti- 
fhe Bauwiſſenſchaft (Architectura technica) noch nicht 
volltändig genug bearbeitet; wenigftens fehlt darüber ein 
Hauptwerk, wenn auch einzelne Gebäude zu gewiſſen Fabri- 
fationen befchrieben und entworfen find. In Skonomifchen 
und eigentlihen Kameralfchriften findet man nody den dazu 
nöthigften und vollftändigften Unterricht. 


Anmerkung 2. 


Die Prachtbauwiſſenſchaft iſt in fo fern als ein 
Theil der Civilbaumiffenfhaft in engerer Bedeutung ober 
der Häuferbaufunft anzufehen, in fo fern Prachtgebaude, 
Palläfte, Kirchen, Schaufpielhäufer ıc. Häufer find; allein 


da die Kenntniſſe der Landwirthſchaft, die des ftädtifhen " 


Verkehrs und der tehnifchen Verrichtungen nicht hinreichen, 
diefem Theile der Bauwiſſenſchaften das zu liefern, was fie 
über die andern erhebt: fo entiehnt fie aus den eigentlichen 
fhönen Künften das, wodurd ein Gebäude erhaben, 
prädhtig, Schön und edelmird. Hiernach fann man 
die Prachtbaukunſt die [höne Baufunft nennen, unb 
als folhe gehört fie zu den bildenden Känften. Auch 
giebt man diefem Theile der Baukunſt den Namen der hoͤhern 

Bau— 


> 
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Baukunſt, um fie dadurch von den übrigen Theilen, als 
der niedern oder gemeinen, zu unterſcheiden. 

Die fchöne oder Höhere Baukunſt erfordert außer den 
Kenntniffen, die eigentlich baumiffenfhaftlid find, oder aus 
dem Zwecke eines Gebäudes hergeleitet werden können, ein 
gewifles feines Gefühl, was ih Kunftgefühl nennen 
möchte, welches zwar durch Betrachtung ſchoͤner Kunftwerfe 
aufgewect und vervollflommnet, aber dem Baumeifter oder 
Dauliebhaber nicht eingeprägt werden fann. Es ſcheint 
diefes Gefühl urfprünglih im Menfchen zu liegen, nur 
äußert es fich in verfchiedenen Graben. 

Alles, was die bildenden Kiinfte Schönes und Großes 
haben, kann in der fchönen Baufunft benußt und angewandt 
werden. Es kommt demnach diefer Kunft zu, Form und 
Maſſe für die verfchiedenen Zwecke der Gebäude auszu— 
mitteln, äußere und innere Räume abzutheilen, Deforatios 
nen anzugeben, fogar Anputz und Farben zu beitimmen. 

Da es nun der Gegenftände fo viele giebt, die der 
Höhern oder Schönen Baufunft bedürfen: fo ift fie unter verz 
fehiedene Abtheilungen gebracht worden, unter welchen ich 
nur auf die f[höne Gartenbaufunft aufmerffam machen 
will, weil, wenn auch nicht alle Bauunternehmungen Ge: 
baͤude im eigentlichen Sinne heißen, diefe Unternehmungen 
rk als Gegenftände der Daufunft angefehen werden 

nnen. 


. 5. 

Der Begrif der landwirthſchaftlichen 
Baumiffenfchaft enthäle zunaͤchſt den Bau aller 
Gebäude, die der Landwirth fowohl im Kleinen als 
im Großen zu den verfchiedenen Zweigen der Bes 
wirthſchaftung feiner Güter unumgänglich nöthig bat. 
Da aber auf dem Lande oder in Dörfern außer diefen 
unentbehrlichen noch andere Gebäude vorfommen, Die 
theils der Landwirth zu erbauen, oder im baulichen 
Stande zu erhalten nöthig hat, fo werden auch diefe, 
in fo fern’ fie in Dörfer gehören, oder darinnen vors 
kommen, mit abgehandelt, 

Ich 
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Ich rechne dazu folgende: 

Schuppen oder Remifen, Scheunen, 
Stallungen für die verfchiedenen Arten von Vieh, 
Getreide: oder Kornbäufer (Magazine für 
größere Wirthfchaften). 

Ferner: Wohngebäude Cherrfchaftliche und 
gemeine), Schmiede, Kirche nebft Prediger 
und Schullehrermohnung, Sprißenhaus, 
Brauhaus, DBrandmweinbrennerei und 
Stärfemaderei, Waſch- und Backhaus, 
Eisgrube und dergleichen. 

Auh wird ein vollftändig nah dem mittlern 
Ertrage ausgemitteltes Bauergehöfte mit allen 
einzelnen Gebäuden nad) Lage und Größe der Ges 
bäude mitgetheilt, melches zugleich als Beifpiel dies 
nen kann, wie man die Größe irgend eines anderen 
Gehoͤftes beftimmt. 

Da auch viele Dörfer an Bächen und Fluͤſſen 
liegen, oder fogenannte wilde Waſſer durd) ihre 
DBefigungen ſtröͤmen: ſo wird der erſte Anhang das 
Unentbehrlichſte des Bruͤckenbaues nad) dieſem 
Beduͤrfniſſe enthalten. | 

Endlih wird auch das Wiffensmwürdigfte von 
der Berehnung der Baumaterialien, und 
der arithmetifchen Yusmittelung einzelner Theile eines 
Gebäudes, fo wie die Form der Bauanjchläge, 
in einem zweiten Anhange angegeben. 


* Anmerkung. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß auf dem Lande noch 
mehr beſondere Arten von Gebaͤuden anzutreffen ſeyn, und 
in manchen Doͤrfern wirklich vorhanden ſind; allein viele 
darunter laſſen ſich aus den angefuͤhrten herleiten oder nach 
dieſen erbauen. Der Baumeiſter, der die genannten nach 
Zweck und beſondern Beduͤrfniſſen zu erbauen im Stande 
iſt, kann ſicher auch andere, hier nicht aufgefuͤhrte bauen; 

und 
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und der Landwirth, der nur einige Kenntniffe vom Baumefen 
hat, wird nach vorfommenden Umftänden gewiß Plan und 
Ausführung folder Gebäude mit Gluͤck unternehmen können, 
wenn er auch dazu gar kein Mufier fände. 


IT. 
Zweck und Nutzen. 
$. 6. 


Der Zweck diefes Schrbuches ift zunaͤch ſt der, 
angehenden Kameraliften und Defonomen bei 
den Borlefungen über diefe Wiffenfchaft einen Seit: 
faden in die Hände zu geben, wornach man im Stande 
ift, diefen beiden Klaffen Fünftiger Staatsbürger das; 
jenige begreiflih und anfchaulich zu machen, mas 
theils interefjant, theils zu wiffen unentbehrlid) ift. 


Hernach wollte ich dadurch auch dem prafti- 
fhen Landwirthe, wenn er anders nur einiges 
von Bauzeichnungen verfieht, die Befanntfchaftemit 
dem zu verfchaffen-fuchen, was außer der Kenntmiß 
des oͤkonomiſchen Theils diefer Baumwiffenfchaft, beim 
Baue aller Arten von Gebäuden in mathematifcher 
Ruͤckſicht vorkommt. 


Endlich geht mein Zweck dahin, angehenden 
Werkleuten, befonders Maurer: und Zimmer; 
leuten, und zum Theil auch folhen, die Willens 
find dem Staate als künftige Baumeifter zu dies 
nen, Gelegenheit zu geben, öfonomifche Bedinguns 
gen mit baumiffenfchaftlichen Kenntniffen fo zu vers 
einigen, daß Gebäude, die zur Landwirthſchaft unene: 
behrlich find, nicht blos dauerhaft, fondern aud) fo 
gebaut werden, wie es die jedesmalige Abficht er—⸗ 
fordert. 


' | $.7: 
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§. 7. 

Dieſe Zwecke zu erreichen, wird vorausgeſetzt, 
daß man mannigfaltige Kenntniſſe mit einander zu 
einem Ganzen verbinde, und daher ſowohl die mas 
thematifchen Lehren, fo wie die Handwerkskenntniffe 
des Maurers und Zimmermanns, und die Befannte 
Schaft mit allen Arten der Baumaterialien, wenigftens 
nach den Hauptmomenten fur, zuſammen dränge, 
und bei jedem Gegenftande auf das für verfchiedene 
Abfihten Antereffante, aufmerffam mache. Denn 
nicht alles fann man lernen, felbit dem Vollkomm⸗ 
nern ift noch wiel Nüßliches zu wiffen übrig; jemehr 
daher aufmerffam gemacht wird, je mehr Winfe ger 
geben werden, defto vollfiändiger wird der Zweck erz 


reicht. 
$. 8. 


Der Nutzen des Studiums der gefammten 
Bauwiſſenſchaften ift im Allgemeinen längft durch die 
Erfahrung bewiefen. Hier will ich nur darauf auf 
merffam machen, was die landwirthfchaftliche Baus 
twiffenfchaft dem angehenden Kameraliften und Defo- 
nomen auf Univerfitäten, dem Fünftigen Baumeifter, 
dem Sandwirthe und felbft den angehenden Maurerz 
und Zimmerleuten insbefondere nüßt. 

1) Der Kameralift und Defonom, wenn er 
Fünftig dem Staate wahrhaft nüßen, das allge 
meine Wohl befürdern helfen will, kann fchon 
deswegen die Kenntniſſe diefer Wiffenfchaft nicht 
entbehren, weil ein großer Theil der Kameral- 
geichäfte das platte Sand betrift, und weil 
diefes den wichtigften Theil des Wohlftandes dem 
Aderbau und der Viehwirthſchaft verdankt. 
Wie kann der Sandmann ohne gehörige, zweck⸗ 
mäßig angelegte und dauerhaft gebaute Gebäude 

auf 
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auf den moͤglichſt größten reinen Ertrag feiner 
Felder und feiner Biehwirthfchaft rechnen? Ge: 
hört nicht zu feinem und der Seinigen befondern 
Wohlfeyn eine geräumige und gefunde Woh— 
nung, zu feiner Wirchichaft verbältnißmäßige 
Scheunen, Getreideboden, Schuppen ıc. und 
zu einem guten Viehſtande gefunde und gut gez 
fegene Stallungen? Hänge nicht vieles von einer 
fihern Bedachung und feuerfeften Bauart, be; 
fonders an ſolchen Stellen der Gebäude ab, die 
dem Feuer ausgeſetzt ind? Kann der Kameralift 
alle diefe Fragen ignoriren oder ohne baumiffens 
ſchaftliche Kenntniffe beantworten — und ges 
hört diefe Sorge nicht für fein Fach? Hat der 
Staat nicht Urſach, vorzüglich in holzarmen Ge: 
genden auf die möglichfte Erſparung der unent- 
behrlichſten Materialien, _ worunter das Holz 
das wichtigfie ift, zu feben, und wo ift wol ein 
mehr zweckmaͤßiger Verſuch zu machen, als ge: 
rade in der landwirtbichaftlichen Baufunft ? 
Soll der Kameralift dergleihen Verſuche nicht 
vorfchlagen, prüfen, nnd zu neuen ermunfern ? 

Wie viel hängt endlich nicht von einer gut ges 
ordneten Geſundheits- und Feuerpolizeyanftalt 
in einem Staate ab? Was gefunde Wehnungen 
und feuerficher gebaute Gebäude in Entwürfen 
zu Diefen Anftalten für einen Pla& verdienen, 
wird jeder fühlen, dem es ein Ernft ijt, dem 
Staate nüßlich zu werden. Die Entſchuldigung 
des Kameraliften, daß er feine dergleichen Kennt: 
niffe nöthig habe, weil die mit den Kammern verz 
bundenen Bauaͤmter oder das eigentliche Baus 
departement dies alles beforge, und im Noth⸗ 
falle irgend ein Kunftverfiändiger Bauſachen 
unterfuchen und beurtbeilen müffe, kann nur für 

den 
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den befriedigend fen, der weder Kenntniffe des 
Kameralwefens, noch der Staatswirthſchaft 
überhaupt bat. 

Defonomen ftudiren zum Theil mit in der 
Ruͤckſicht, das landwirtbfchaftliche Bauweſen 
zu überfeben, durch welches fie fich bei der Bes 
wirthſchaftung theils eigener, theils gepachteter 
Güter nicht felten große Vortheile verfchaffen. 
Ein im Baumefen erfahrner Defonom, der Kams 
mergüter im Pacht hat, kann durd) eine richtige 
Angabe, vortheilhafte Borfchläge und eine weife 
geitung neuer Baue und zur rechten Zeit nachs 
Gefuchter Reparaturen fein eigenes und das lanz 
desherrliche Intereſſe befördern. Wer eigene 
Güter befißt, wird den Werth diefer Kenntniffe 
nicht leugnen, und unternommene Baue, die er 
felöft angiebt, leitet oder mol gar ausführt, 
werden ihn belehren, daß die zur Erfernung der 
Baukunſt angewandte Zeit fi) reichlich vers 
ingerejjite. 

2) Dev angehende Baumeifter leugnet zwar 
den Nußen nicht, aber er fieht vielleicht nicht 
ein, wie nöthig es ift, fi) in das ganz Eigen; 
thümliche, ja in das SHandmwerfsmäßige der 
landwirthichaftlichen Baumiffenfhaft einzulaffen. 
Die Einrichtung, daß fünftige Baumeifter ein 
Bauhandwerk neben den wiffenfchaftlichen Kennt: 
nifjen erlernen, kann nicht genug geruͤhmt wer⸗ 
den; allein der Ort des Lernens ift gewöhnlich 
die Stadt, wo gerade diefer Theil der Baus 
mwiffenfchaften am wenigften geübt wird. Atchis 
teften, die ihre Baukenntniſſe als ſchoͤne Kunſt 
ausuͤben koͤnnen, hat der Staat nur wenige 
noͤthig; aber ſolche, die dem Staate im Kameral⸗ 
fache und in der Verbeſſerung der Landwirthſchaft 

die⸗ 
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dienen, kann feine Provinz, ja fein Eleiner 

* Difteike encbehren. Und gefeßt, dieſe Kennt— 
niffe, fo wie fie hier vorgetragen werden, find 
einem fünftigen Baumeiſter nicht hinlaͤnglich, fo 
befommet er doch dadurd) einen Borfchmac von 
dem ernjtern Studium, was feine Lebenszeit 
ausfüllen muß. 

Das Borzuglichfte Hierbei ift das Studium 
des Eigenen dertandesart, wo man baut; denn 
diefe macht oft beträchtliche Abaͤnderungen in 
dem Baue landwirchfchaftlicher Gebäude noͤthig. 
Se mehr daher der Baumeifter folche verſchie— 
dene Sandesarten kennt, defto befjer wird er im 
Stande ſeyn, fich in noch unbefannte zu finden, 
und defto zweckmaͤßiger wird er bauen. 

3) Der Landwirtb, der nicht foͤrmlich ſtudiert, 
ſich aber dennoch Kenntniffe erworben bat, wird 
eben die Vortheile von der Baumiffenfchaft ärns 
ten, die der gelehrte Defonom im Großen zieher. 
Wer auch nur ein Hausbefiger iſt, und Fleine 
Neparaturen zu beforgen hat, kann bei einigen 
Kenntniffen diefer Art, unnöthigem Aufwande 
und oft großen Weitſchweifigkeiten entgehen. 

Scchon dazu gehören Baufenntniffe, um auch 
nur einen ausführbaren Plan einem Baumeifter 
oder einem Werfmanne deutlich zu machen — 
und wer baut nicht gern nad) feiner Bequemlich: 
feit und nach feinem Geſchmacke? Man frage 
jeden Hausvater, der dergleichen Kenntniffe bes 
fißt, felbft den, der davon gar feine Begriffe 
bat, und ich bin überzeugt, Feiner wird fehlen, 
der Baumiffenfchaft auch in Abſicht der allge 
meinen Nußbarfeit das Wort zu reden. 

4) Der Maurer: und Zimmergefelle Man 
wird ſich wundern, wie ich hier dieſe Ktaffe 

von 
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von Werkfeuten erwähne, da doch ein akade— 
mifcher Unterricht nicht für folche feyn Fann, die 
ihr Handwerk blos mechaniſch erlernen. Sch 
glaube aber, man wird meine Abfiche nicht miß— 
billigen, wenn ich den wahren Zufammenbang 
dieſer fo heterogen feheinenden Zwecke nad) der 
fofalen tage, fo weit es hier noͤthig ift, auseinans 
der feße. 

Daß auch Maurer - und Zimmergefellen, 
und wol gar Lehrlinge beider Handwerke, 
diefe Kenntniffe mit Vortheil benugen fünnen, 
wenn fie nur Einſicht davon haben, iſt, wie ich 
glaube, nicht zu leugnen. Wie bekommt aber 
der kuͤnftige Werfmeifter diefe Kenntniffe? Dies 
ift die große Frage, und die Beantwortung der; 
felben will ich hier verfuchen. 

Unter die wohlthätigften Verfügungen unfers 
für das Beſte feiner Unterthanen forgenden Kos 
nigs, und unter die zweckmaͤßigſten Ausführun: 
gen folcher Veranftaltungen der Königl. Afa: 
demie der bildenden Kinfte und mechanifchen 
Wiffenfchaften in Berlin, auf befondern Antrieb 
des mit fo vieler Einficht handelnden Chefs der; 
felben, des Staatsminifiers Freiherrn von Heis 
niß, gehört die Einführung der Königl. Pr o« 
vinzialzeihenfhulen für Künftler und 
Handwerker, in Berlin, Königsberg, 
Breslauund Halle. Da ich nun bei dieſem 
Inſtitute hier am Drte, als Lehrer der arch i⸗ 
teftonifhen Klaffe angeftellt bin, fo habe 
id) Gelegenheit, mit den Bedürfniffen mehrerer 
Handwerker, und unter dieſen auch mit denen der 
Maurers und Zimmerleute befannt zu werden. 
Ob fich gleich der Unterricht in dieſem Inſtitute 
nur auf die Zeichenfunft erſtreckt, fo kann es 


doch 
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doch nicht fehlen, daß man nicht durch Unter: 
redungen mit Anfängern in diefer Kunft auf 
folche Kenntniffe ftoßen follte, die eigentlich wii; 
ſenſchaftlich fi find, und wo man alsdenn die Süden 
in diefen Kenntniffen gewahr werden foilte. Ges 
woͤhnlich find die Kenntniffe diefer Leute auf Forz 
men diefer oder jener Theile des Haͤuſerbaues 
eingefchränft, und nur der ganz gute Kopf gebt 
aus feiner gewöhnlichen Sphäre heraus, und 
denke über Veranlaſſung und Zweckmaͤßigkeit 
deffen nach, was er ſtuͤckweiſe unfer feinen Haͤn⸗ 
den bat. Sind in diefem Inſtitute die Anfänger 
ihrer Kunft nun auf manche Sachen, bie fie bei 
der Erlernung ihres Handwerks überfehen, auf: 
merffam gemacht worden, und kann man dieſe 
an ein Buch verweifen, in welchem Vortrag 
und Behandlung deutlich und ihren fehon vor: 
läufig erhaltenen Begriffen angemeffen ift, fo 
fefen fie dies, gehen zu andern über, und fo werz 
den ihre Kenntniffe volllommner. Dies ift der 
Grund, warum ich Zweck und Nußen für diefe 
Klafjevon Arbeitern erwähne, Daß diefe Zeichens 
inftitute bis jetzt noch nicht fo benußt worden 
find, liegt an Urfachen, die ich bei einer andern 
Gelegenheit in einer befondern Abhandlung aus⸗ 
führlich anführen und auseinander feßen werde. 
Bei der jeßigen Einrichtung der Handwerker, 
lernen die mebrften in Städten, oder arbeiten 
doch als Gefellen eine Zeitlang in der Hauprftadt 
der Provinz, Können daher aud) biefe unent⸗ 
behrlichen Handwerke der Maurer und Zimmer; 
leute dem platten Sande nicht entzogen werden: 
fo fonnen doch die angehenden oder jüngern 
Werfleute den Unterricht der Stadt in ſolchen 
Inſtituten genießen. In Städten fomme zwar 
von 
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von landwirchichaftlichen Gebäuden, außer etwa 
in den VBorftädten wenig vor, denn Pferdeftälle 
und Remiſen in Städten find gewöhnlich auf 
Dre und Raum beichränft; Demungeachter lerne 
der kuͤnftige Landmauer- und Zimmermeifter 
manches, was ihm fünftig nüßlich werden fann. 
Und müffen nicht Maurer und Zimmerleute, die 
bei Königl. Aemtern angefegt und verpflichter 
werden, gerade dort landwirthfchaftlihe Bau⸗ 
wiſſenſchaft ausuben — und wen £eifft dies Loos 
gewöhnlich, als Stadtmauer: und Zimmermeifter? 
Daher find auch in diefer Nückficht jene Zeichen: 
inftitute wohlthätig, und ein darauf gegründeter 
wiſſenſchaftlicher Unterricht in dieſem Theile der 
Baumwiffenfchaften, mir Grundfäßen der Land⸗ 
wirthſchaft verbunden, zweckmäßig. 

Ueberhaupt, je mehr die Lehren der Baus 
wifjenfihaften für Kameraliften, den Einfichten 
der Sandwirtbe und Werfleute entfprechen, oder 
je mehr der Kameralift mit feinen Kenntniffen 
fich dem DBaumeifter, Bauherrn und den Werf- 
leuten nähert, defto vollfommmner muß die Aus: 
führung ausgemittelter Plane werden, und durch 
die Erreichung diefes Zwecks ift zugleich meine 
Abſicht erfüllt, und der erwähnte Nußen bes 
wiefen. 


II. 
Hülfskenneniffe, 


d. 9. 

Unter den Huͤlfskenntniſſen einer Wiſſenſchaft 
verfiehe man foldye, ohne die es unmöglich ift, auch) 
nur einige fichere Schritte in das eigene Gebiet der 
Hauptwiſſenſchaft zu wagen, und ohne deren Erler 
nung 


— * 
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nung in diefem befondern Falle, Fein Menfch auf bau— 
wiſſenſchaftliche Kenneniffe Anfpruch machen Fann. 
Die Hülfsfenntniffe werden nach der Hauptwiffens 
fchaft, inder man ihre Anwendung bedarf, abgemeffen ; 
daher erfordert die eigentliche Eivilbaumiffenfchafe 
andere, als die Fameraliftifche und ſchoͤne Baufunft, 
und fo auch andere die landwirtbfchaftliche. 

Zu den für Kameraliften unentbehrlichen Hülfss 
kenntniſſen, zur vollftändigen Einfiche des Studiums 
der landwirchichaftlichen Bauwiſſenſchaft, rechne ich 
folgende. Ä 


A. Arichmetif, Geometrie und Statik. 
$. 10. 


1) Die Arithmetik ift theils zu Erlernung der Ges 
omefrie, wie man fie in der Ausübung noͤthig 
hat, theils aber auch zu den befondern Ueber—⸗ 
fchlägen, Berechnungen und dergleichen, die eis 
nen großen Theil der ausübenden Baufunft auss 
machen, unentbehrlich. Wenn auch die Bauans 
fchläge nicht unmittelbar in ihrem ganzen Ums 

“fange in ein Lehrbuch der erftien Gründe der 
Daumwifjenfchaft gehören: fo müffen doch die 
Regeln angegeben werden, „nach welchen man fie 
anfersiget, und biefe fann man weder verftehen 
noch) anwenden, wenn man niche wenigftens mit 

der mathematiſchen gemeinen Arithmetik befanne 
iſt. Da es fuͤr den Kameraliſten auch intereſſant 
iſt, alles das auszumitteln, was in dem Ertrage 
eines Grundſtuͤckes der Beſtimmung der dazu 
gehoͤrigen Gebaͤude zum Grunde liegt, ſo iſt es 
noͤthig, zumal manche Aufgaben ohne große Weit⸗ 
ſchweifigkeit durch gemeine Arithmetik nicht auf 
gelödfer werden fünnen, in Diefer Abſicht auch die 
B Kennt⸗ 
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Kenntniß der allgemeinen Arithmetik vorauszus 
fegen. Die Erfahrung in der Anwendung wird 
dieſe Forderungen rechtfertigen. | 
2) Die Geometrie liegt der Statif zum Grunde, 
und beſtimmt die für Gebäude und ihre befons 
dern Theile nöthigen Formen. Ohne diefe Hulfss' 
kenntniß Fönnen weder fichere Berechnungen der 
Baumaterialien noch Entwürfe gemacht werz- 
den, denn auf ihre Geſetze ftüßt fich die gefammte 
praftifche Mathematik. Ueberdies enthält die 
Geometrie alle nur mögliche und folglih auch 
die in der Baumiffenfchaft vorfommenden Konz 
firuftionen zu ganzen Gebäuden ſowohl, als zu 
den einzelnen Theilen und ihren Formen. Diefe 
Konſtruktionen feße ich im folgenden Vortrage 
als befannt voraus, und zeige nur folche, Die 
entweder gar nicht, oder doch nicht in jedem 
geometrifchen Lehrbuche vorfommen — übers 
laſſe aber alle Beweiſe derfelben der Geometrie, 
weil diefe in ihr eigenthümliches Gebiet ger 

hören. | 
3) Die Statif der feften Körper enthält die Theorie 
oder die Gefeße, auf welche ſich das Gleichge— 
wicht der Körper fügt. Mach den Grundlehren 
Diefer Wiffenfchaft müffen Wände, Mauern, 
Gewölbe, Dächer mit ihren Verbindungen — 
kurz, alle Gebäude mit allen Theilen, aufgeführer 
werden, wenn man anders von denfelben die 
beabfichtigte Feftigfeit des Ganzen, und die Halt⸗ 
barkeit in der Verbindung der Theile erhalten will. 
Die Lehre vom Hebel, vom Schwer 
punfte der Körper, von der Zufammen: 
feßung und Zerlegung der Kräfte, von 
der Feſtigkeit und Federfraft ver Kör— 
per u. dergl. find die für den Bauverftändigen 
in 


* 
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in der Statif‘ enthaltenen, wichtigften Lehren. 
Zu diefen fommen noch die Begriffe von dem 
fpecififhen Gemichte der Körper, wornach 
der Druck folcher Theile Teiche beftimme werden 
kann, deren Größe oder förperlichen Inhalt mar 
auszumitteln im Stande ift. 

Bon der Bekanntfchaft mit den erwähnten 
ehren hänge es vorzüglich ab, Dachverbindun—⸗ 
gen, mit der möglichften Erfparung des Holzes, 
den Grad der Feftigfeitzu geben, der dem Drucke 
der Bedachung, dem Gewichte der Verbands 
materialien felbft, und dem Drude äußerer Kräfte 
fo widerfteht, als es die Abfiht des Daches 
überhaupt erfordert. Haͤnge- und Sprengs 
werfe fünnen nurallein in Abficht ihrer Seftigkeie 
und der Mothwendigfeit ihres Gebrauchs, ſtatt 
baltbarer Unterftüßungen von unten, nach ſtat i⸗ 
{chen Kenntniſſen beurtbeilt, ausgemittelt und 
gewählt werden. Sie fommen bei Dachverbins 
dungen in ganzen, Dächern ſowohl, als auch in 
Theilen derfelben, vorzüglich aber beim Bruͤcken⸗ 
baue vor. | 

Die Theorie der Gewölbe ergiebt fih 
ganz aus den Lehren der Statik, und nur der 
fann Gewölbe mit Weberzeugung ficher bauen, 
der Feftigkeit der Materialien, Form und Bers 
bindung derfelben zu einem Ganzen darnach bes 
urtheilt. 

Man nennt daher auch wol dieſe in den Bau⸗ 
wiſſenſchaften anwendbaren Lehren der Statik, 
die Baumechanik. 


Anmerkung 1. 

Die fuͤr den Kameraliſten noͤthigen Huͤlfskenntniſſe der 
gemeinen und allgemeinen Arithmetik und Geometrie ent— 
halten alle vollſtaͤndige Lehrbuͤcher der reinen Mathematik. 

B 2 Unter 
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Unter andern mein Lehrbuch der Mathematif, ıfler 
und ater Theil, Halle 1789. 1790. Die Kenntniffe der Statik 
der feiten Körper enchält mein Lehr buch der angewand— 
ten Mathematik, ıfter Theil, Halle 1795. Erfte Abs 
theilung. 


Anmerkung 2. 

Werkleute und Landwirthe, die mit den Gruͤnden der 
Arithmetik und Geometrie unbekannt find, finden die hierher 
gehsrigen Aufgaben praktifch vorgetragen in der Anleis 
tung zur Ausmeffung und Berechnung der bei 
dem gemeinen Bauwefen vorkommenden Flüs 
hen und Körper nah Quadrat: und Eubik 
Maaken, für diejenigen Bauherrn und Profeſſio— 
niften, welche nihtdie Geometrie, fondern nur 
die fogenannten Species der Rechenkunſt und 
die Regel de Tri verſtehen. Mit 4 illum. Kupfern. 
Berlin (ohne Jahrzahl). Der auf der iſten Kupfertafel ges 
zeichnete halbe rheinländifche Fuß, wovon ı3 Ganze eine 
rheinländifhe Nurhe ausmachen, iſt nach meinem rheinl. 
Suße zu groß. 


B. Einige Kenntniſſe der Natur. 


$. 11. 


Hierher vechne ich die unentbehrlichften Kennt: 
nifje dverlaturgefchichte, Phyſik und Chemie. 

Die Naturgeſchichte lehrt die Kenntniß der Bau⸗ 
ſtoffe, Holz, Steine, Verbindungsmaterialien ꝛc., 
ſo wie die Chemie die Zubereitung, vorzuͤglich der 
letztern, Behandlung der Farben u. ſ. w. Der Phyſik 
verdanken wir viele allgemeine Lehren, wornach ſich 
die Natur der Dinge beurtheilen laͤßt. 

Das Mehr oder Weniger von dieſen Kenntniſſen 
kann hier im Allgemeinen nicht namhaft gemacht werz 
den. Die unter der Maturgefchichte enthaltenen 
Kenneniffe, die hierher vorzüglich gehören, find: die 
öfonomifhe Botanik, und das Unentbehr— 


lihfte 
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} 
fihfte aus der Mineralogie. Auf eine ähns 
liche Art verhält es fih mit den Kenntniffen der 
Phyſik nr 
Da Kenntniſſe zu den Huͤlfswiſſenſchaften 
des Kameraliſten uͤberhaupt gehoͤren, ſo kann man ſie 
hier als bekannt vorausſetzen. | 
Der praktiſche Landwirth und die Werkleute 
erhalten dieſe Kenntniſſe groͤßtentheils aus der Erfahs 
tung, die durch gemeinnüßige Schriften diefer Art 
geleite£ werden kann. 






Anmerfung 1. 


Unter den Schriften über Phyſik und Chemie für Ka: 
meraliften behaupten die befannien Schriften des Herrn 
Prof. Grens ſicher den erfien Rang. D. Georg Adolph 
Sufow’s dfonomifhe Botanik, Mannheim und 
Lautern 1777. Defien Anfangsgründe der Minera: 
logie, Leipzig 1790, enthalten das Wiffenswärdigfte diefer 
Wiſſenſchaften. 

Zur Kenntniß der Holzarten, worunter auch die gehoͤ—⸗ 
ren, die zum Bauweſen unentbehrlich find, dienen gut an— 
gelegte und verwahrte Holztabinette, worunter ich das 
vom Kaufmann Bellermann in Erfurt empfiehlt. Die 
Holzarten erfcheinen in natürlichen Eremplaren in fleinen 
Sammlungen, wozu Abbildungen und Befchreibungen zu> 
gleich ausgegeben werden, unter dem Titel: Beſchreibun— 
gen und Abbildungen des Kabinets der vorzügr 
lihften in: undausländifhen Holzarten. Erfurt, 
feit 1738. 

Anmerfung 2. 


Sollten nicht unfere Bürger: und Snduftriefhur 
fen, die jeßt zur Ehre der Obrigfeiten anfangen allgemeiner 
zu werden, dahin arbeiten, daß der fünftige Landwirth, der 
Künftler und Handwerker, mit den Kenntniffen befannt 
würde, die fein Fünftiger Beruf erfordert? Unter diefen 
zeichnet fih die Lehranſtalt für Handwerfer aug, 
welche die Hamburgifhe Geſellſchaft zur Befoͤr— 
derung der Künfte und nüßlihen Gewerbe 1791. 
dafelbft eingerichtet hat. Das zu diefem Zwecke ar 

ehr: 
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Lehrbuch kann auch in der gegenwaͤrtigen Abſicht empfohlen 
werden. Es hat den Titel: Anleitung zum gemein— 
nüßigen Unterricht für Handwerker, Kuͤnſtler 
und Fabritanten, über die praftifch Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und Fechnologiſcher 
Kenntniſſe. Bon P. H. C. Brodhagen. Hamburg 1792. 
1793. 2Baͤnde. 

Hierher gehört auchdie compendidfe Bibliothek 
alles Wiffenswürdigen. Halle, bei Gebauer. 3. B. 
der Mineraloge, der Phyfifer und der fandmann. 
Diefe Bibliothek wird fortgejeßt und erfcheint Heftweiſe. 


C. Kenntniſſe der Landwirthſchaft. 


§. 12. 


Unter den landwirthſchaftlichen Kenntniſſen zeich⸗ 
net ſich in gegenwaͤrtiger Abſicht die Acker- und 
Viehwirthſchaft aus. Das Lokale der Land⸗ 
wirthſchaft und die daraus hergeleiteten Folgerun⸗ 
gen fuͤr die landwirthſchaftlichen Gebaͤude ſetze ich 
hier voraus, weil dieſes eigene Principien veranlaßt, 
die man ohne Weitſchweifigkeit nicht alle herzurechnen 
im Stande iſt. 

Der Acker- und Wieſenbau giebt nicht nur den 
Ertrag an Getreidearten an, ſondern beſtimmt auch, 
wie viel Vieh von jeder Art gehalten werden kann. 
Hiervon machen 5. B. auf Bauergütern haftende las 
ften zumeilen Ausnahmen. Aus der Menge des zu 
baltenden Biehes beftimme fich die Größe der Stalluns 
gen, aus dem Ackerertrage die der Scheunen und anz 
derer VBorratbsgebäude. Die Viehwirthſchaft bes 
ſtimmt die innere Einrichtung der Stallungen, und 
aus allen zufammengenommen, verbunden mit den 
übrigen befondern Umftänden, ergiebt ſich Größe und 
innere Anlage der Wohngebäude. 


Ans 
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Anmerkung. 


Zu den in diefer Abſicht beſſern Schriften gehören 
Beckmanns Grundſaͤtze derteutſchen Landwirth— 
ſchaft, Goͤttingen 1792. Walthers Lehrbegriff der 
teutſchen Laändwirthſchaft, Gießen 1790 und deſſen 
Verſuch eines Syſtems der Cameral-Wiſſen— 
ſchaften, Gießen 1793., 2te Abtheilung, Landwirth— 
ſchaft. 


D. Die geometriſche Zeichenkunſt. 


$. 13. 

An der reinen Geometrie lerne man Kons 
firuffionen der Figuren mit Hülfe des Zirfels und 
Maapftabes; allein dieſe find theils nicht hinreichend, 
theils zu mühfam, baumiffenfchaftliche Gegenftände 
darnach zu entwerfen, und daher hat man mit jenen 
Lehren nod) die Kenntniß vortheilhafter Inſtrumente 
mit andern Werkzeugen verbunden, durch deren Ges 
braud) man im Stande ift, die geometrifche Form 
irgend eines beſtimmten Öegenftandes fchnell und deut⸗ 
lid) auszudrücen. Weil fich aber Inſtrumente und 
Konftruftionen zunächft auf Geometrie gründen : fo 
nennt man die Kenntniß, den Entwurf der Form eines 
Gebäudes ꝛc. auf das Papier zu bringen, die geomes 
trifhe Zeihenfunft. 

Diefe Formen der Gegenftände werden entweder 
nad) ihrer natürlichen Größe in allen Theilen gleic) 
viel verkleinert auf das Papier gezeichnet, d. i. verz 
jüngt, oder man entwirft fie zwar verjuͤngt, aber 
fo, wie fie dem Auge in gewiffen Sagen und Weiten 
erfcheinen, d. i. man zeichnet fie perfpeftivifch. 
Die hierzu nöchigen Lehren aus der Geometrie und 
Dptif, machen die eigentliche Perfpeftiv aus. 

Werden körperliche Gegenftände, verjüungt, oder 
perfpefrivifch verjungt, ohne Beihuͤlfe der 2. 

| and⸗ 
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Handzeichenfunft, blos entworfen: fonennt man diefe 
Entwürfe blos geometrifche oder geometriſch— 
perfpeftivifche, oder auch wol ®erippe. Die 
Kenntniß diefer Entwürfe betrifft nun die geometrifche 
Zeichenfunft, die ich bier als Huͤlfskenntniß anfübre, 
und zu deren Ausübung die Hulfsmittel angeben 
werden, da die Gründe dazu in der Geometrie und 
in der geometrifchen Perfpeftiv liegen, die ich als bes 
fannt vorausfege, — 

Wer die geometrifche Perfpeftiv auch nicht weiß, 
fann dem ungeachtet die in der Folge vorfommenden 
eigentlichen Bauzeichnungen, in fo fern fie Gegens 
ftände der landwirthfchaftlichen Baumiffenfchaft bes 
treffen, erlernen, weil wenig Perfpeftiv dabei sanges 
wandte wird, und wo ja noc) Einiges davon vors 
kommt, fo betrifft dies nur natürliche Perfpek 
tiv, die man in furzer Zeit inne befommt, oder an 
die man fich bald gewöhnt. 

Zu den Hülfsmitteln, um geometrifche Entwürfe 
von Gegenftänden der Baumiffenfchaft zu machen, 
rechne ich ein Reißzeug und ein Reißbret nebft 
Zubehör. 


$. 14. 
Das Reißzeug. 

Zu einem in gegenmwärtiger Abficht vollftändigen 
Meißzeuge oder mathematiſchen Beſtecke rechnet man 
einen Handzirfel, einen Beſetz⸗ oder Stück 
zirkel mit dazu gehöriger Neißfeder und Blei— 
ftirebülfe; ferner einen Haars oder Federzirs 
fel, womit man unmerfliche Weiten auf: oder abs 
fragen und feine Theilungen vornehmen fann. Eine 
Meißfeder, allenfalls auf der einen Seife mit 
Spitzen von Stahl, und auf der andern von Meffing, 

um 
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um ſchwarze und bunte Linien ziehen zu koͤnnen; einen 
Maapftab von ftarfem Meffing, worauf mwenig- 
fiens ein ganzer oder halber Fuß pariferund 
rheinlaͤndiſch mit der äußerfien Genauigfeit aufs 
getragen ift. Endlidy ein rechtwinfeliges Dreis 
eck und ein Lineal, beide genau und aus hartem 
Holze gearbeiter, um durch ihre Hülfe manche Kons 
firuftion zu machen, die außer ihrem Gebrauche zu 
viel Zeit erfordern, oder doch nicht Genauigkeit genug 
gewähren. 

Zu geometrifch perfpeftivifchen Entwürfen dient 
auch ein Proportionalzirfel mie perfpeftis 
vifhen Linien," der aber in gewöhnlichen Bes 
ſtecken nicht angetroffen wird. 


Anmerfung. 

Da man fich leicht mit einem Reißzeuge befannt ma- 
chen kann, fo hab ich mich hier in feine fpecielle Befchreibung 
einlaflen wollen, zumal ich umftändlicher davon in meinen 
Anfangsgründen der Feldmeßkunft (Halle 1794) 
im zten Kap. N. III. gefchrieben habe. Die Hallifchen, 
von den Mechan. Hebel nach verfchiedenen Preifen ver: 
fertigten Reißzeuge, find in Abſicht ihrer Güte allgemein 
anerkannt; vor den gewähnlihen Nürnbergifchen 
aber muß man fich hüten, wenn man gut arbeiten will, 


$. 15. — 
Das Reißbret. 

Durch ein Reißbret beabſichtiget man, das 
Papier ſo aufzuſpannen, daß es voͤllig auf der Flaͤche 
des Bretes aufliege, und daß man mit einem Lineale 
darauf gerade Linien durch gegebene Punkte ziehen 
kann: daher muß das Reißbret eben und völlig 
genau winkelrecht Crechfwinfelig) gearbeitet feyn. 

Sch glaube, eine deutliche Befchreibung eines 
dergleichen Reißbretes wird bier nicht am Rn 
rte 


— Dieſe beſchriebene Form verſinnlichet Fig.ı.u. 2. 
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Orte ſtehen, beſonders deswegen, weil nicht jeder 
Tiſcher fähig iſt, ein brauchbares Reißbret zu vers 
fertigen | 
Die hierbei vorkommenden Stuͤcke betreffen 
Form, Größe und Verbindung. 

1) Die Form des Reißbretes ift ein 
Rechteck; obein Quadrat cder Oblongum, muß ° 
Papier und Abfiche beftiimmen. Das Ganze 
beftcht aus zwei Haupttheilen, der Tafel und 
dem Rahmen. Beide muflen vollfommen ges 
naue Ecken haben, die rechte Winkel machen, 
und Tafel und Rahmen müffen, gehörig zufamz 
mengejeßt, in eine und. diefelbe, d. i. in einerz 
lei Ebene £reffen, folglich muß jedes nach einer 
geraden Linie gearbeitetes und auf das Reiß⸗ 
bret gelegte Sineal, ganz in diefer Ebene liegen. 

Der Rahmen muß Dicder oder höher feyn, 
als die Tafel, und vor diefe nach unten vorftehen. 


Fig. 1. zeigt die Form der obern Geite, wo . 
abed den Rahmen, aßyd aber die Tafel, worauf 
ein Bogen Papier y aufgefpannt werden fann, 
vorftellt; Fig. 2. zeigt die Form der untern, 
oder dev Nückfeite des Meißbretes. Der Nahe 
men wird aus völlig frodenem Birnbaume 
holze, dig Tafel aber aus Lindenholze vers 
fertiget. 

2) Die Größe des Reißbretes iſt nach der 
Abſicht des Zeichners verfchieden. Man läße 
fie: zu einem ordinären Bogen gewöhnlich 20 
Zolle rheinl. lang und 15 Zolle-breit machen. 
Größer Papier läßt auch ein größeres Reißbret 
zu. Das Papier muß bei diefer Art von Reiß— 
bret wenigftens ı Zolllänger und breiter feyn, als 
das Reißbret, weil es eingefalzet wird. , 
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3) Die Zufammenfeßung bes Reißbretes 
durch den Tifchler ift die Hauptfache der Ver⸗ 
fertigung. 

Der Rahmen wird auf den Eden auf die 
Jaͤhrung zufammengefhlißt, und ge 
leimt, und gut wäre es, wenn diefe Verbindung 
durch Zin ken mit dem Schwalbenfchwanze bes 
werfftelliget werden koͤnnte. Ueberdem werden 
Die übereinander liegenden Theile vernagelt, und 
mit einem feinen Fourniere bededt. Wenn das 
Reißbret in der Form eines Quadrats verfers 
tiget ift: fo müffen die Eelinien im Fourniere 

 übered (nad) der Diagonale) genau in einanz 
der treffen. Ob der Tifchler bei der Arbeit feis 
nem Winfelmaage trauen darf, oder ob er die 
Eden in einer Schablone arbeiten muß, wird 
ihn die Erfahrung und der Gebraud) eines fols 
chen Werkzeuges lehren. 

Die Tafel ift nach dem Rahmen am muͤhſam⸗ 
ften zu arbeiten. Sie befteht aus mehrern klei⸗ 
nen Täfelhen oder Bretern , die ebenfalls 
völlig ausgetrocdnet feyn müffen, und werden 
widerfinnig (d. i. die Jahre gegen einander 
laufend) an einander geleimet, wie Fig. 2. ini, 
k, l,m, n, o, zeigt. Damit fie defto fefter hals 
ten, und fich nicht werfen, wird die ganze Tafel 
oben und unten mit Dirngginen, e und f, 
eingefaßt, welche mit der unten vorftehenden 
Höhe des Rahmens einerlei Borfprung vor Die 
Tafel erhalten, wodurch man zugleich mit bes 
zwect, daß das Ganze feft aufliege. 

Der Rahmen und die Tafel haben überdem 
Salzen, die aber fo in einander paflen muͤſſen, 
daß beide auf der obern Seite die erwähnte 
Ebene vollkommen bilden. Der Silenseue 
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bei beiden darf nur unmerflich ſeyn, meil ibn 
nur die Die des Papiers auszufüllen hat. 
Gewöhnlich fehwindet, obnerachter aller noch fo 
muͤhſamen Arbeit, die Tafefnad) der Breite des 
Holjes etwas, und Rahmen und Tafel laffen 
am Ende nach häufigem Gebrauche zwifchen fich 
eine Fuge, die durch Einfegen eines Holjftreis 
fens wieder ausgefüllt werden muß. 

Endlich ‚find zur Fefihaltung des Nahmens 
und der Tafel noch ein paar Riegel von zweck—⸗ 
mäßiger Stärfe, wie in g und h, nöthig, die 
fihb gegen das Auseinanderfallen ftemmen, 
Bei p befommet der Rahmen eine vieredige 
Deffnung, ohngefähr um die Mitte feiner Dicke, 
worein der Kiegelg mit einem feiner Enden paßt; 
auf der entgegengefegten Seite aber, bei q, läuft 
Die Deffnung nad) s zu aus, damit er feſt einges 
ſchoben werden fann. Der Riegel h wird in s 
feft eingefege und in r, von p nach r zu, einges - 
fchoben. 


$. 16. 


Zu einem Reißbrete gehört eine Reißſchiene, 
oder ein Anfchlagelineal, und ein rechtwin— 
feliges Dreiecd. Die Neißfchiene ift Fig. 1. mit 
gh bezeichnet. Sie befteht aus einem Lineale, womit 
ein Kopf ef fo verbunden wird, daß beide rechte Wins 
fel auf beiden Seiten machen. Oben liegen Kopf 
und Lineal in einerlei Ebene, unten aber geht der 
Kopf um Zoll vor, und liege beim, Anfchlage diche 
am Rahmen des Neißbreres. Das Lineal ift mie 
einem Schwalbenfchwanze nopq in den Kopf einge: 
lafien und verfeßt, fo daß es nicht wanfen kann. 
Die Länge des Lineals ift die Diagonale des Reiß- 
bretes , Die Breite aber etwa 2 Zölle. Die 
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Er des Kopfes ift übrigens mwillführlich, bier ver 
Fröpft. 

Das rechtwinfelige Dreieck vxw wird der Größe 
nach durch den Gebrauch beſtimmt. Es befomme 
die Dice des Lineals. 


6. 77: 
Beyiehung des Reißbretes mit Papier. 


Rachdem die Seiten des Rahmens und der 
Tafel, wie auch der Riegel, mit gleichen Zeichen bes 
zeichnet find, um fie nicht zu'verwechfeln, nimme man 
die Tafel heraus, und legt darauf den Bogen Zeis 
chenpapier, macht diefen auf der innern (rauhern) 
Seite mit einem mit Waſſer getränften Schwamme 
naß, läßt ihn fo einige Minuten liegen, bis das 
MWafler eingezogen ift, zieht diefen eben aufdie Tas 

ffel aus, und det den Rahmen darüber, und nachs 
dem die Riegel an ihre Stellen geftecft worden find, 
läßt man den Bogen auftrocknen. Diefe Arbeit nennt 
man aud) das Yuffpannen des Papiers. 


| $. 18. 
Gebrauch der Neißfchiene und des Dreiecks. 


Durch Hülfe der Keißfchiene zieht man auf dem 
Papiere des Meißbretes theils waagerechte Choris 
zonfale), theils ſenkrechte (vertifale) Linien. 

Sollen mwaagerechte Linien gezogen werben: fo 
ſtellt man fich fo vor das Reißbret, daß man das 
Sicht vor ſich und den Kopf der Reißſchiene an der 
Iinfen Hand hat, mit welcher man ihn auch am Rah⸗ 
men in der Linie ef fortſchiebt. Der Fleine Finger 
der linken Hand liegt auf g zu, und der Daum bei g, 
To wie der Zeigefinger beip. Auf diefe Are halt man 

das 


30 Einleitung, 


das Lineal feſt und bequem. Die einmal gewählte 
Seite des Anfchlages zu den waagerechten Linien bes 
hält man bei, weil, wenn man an der entgegengefeßs 
ten Seite anfchlägt, und das Reißbret fih nur um 
wenig geworfen hat, die Linien fich nicht mehr decken. 

Bey fenfrechten Linien von befrächtlicher Länge 
verhält man fid) auf Folgende Art. Man bringe das 
tineal in die Sage, wie es Im zeigt, und ziehgdie Li⸗ 
nie an der Seite herunter, auf welche das Licht faͤllt; 
oder man dreht das Reißbret fo, daß die Seite ad 
in die Sage von ab fommt, wobei man den Vortheil 
des bequemern Zuges und überdem das Licht vor ſich 
bat. 






Zu fenfrechten Linien von geringerer Laͤnge legt 
man den einen Katheten des rechtwinfeligen Dreieds, 
wie vw an das tineal, und zieht an ox herunter. 

In jeder Sage muß die Spige des Bleiſtiftes 
dicht am Lineale geführt werden, damit die Linien nicht 
von der tage abweichen, die fie erhalten follen. Zu 
mehrerer Bequemlichkeit fchneidet man den Bleiſtift 
breit, meil runde Spißen nie fo genau an das 
tineal paſſen. 

Schiefe Linien werden größtentheils durch 
Anfangss und Endpunft der Lage nad) gegeben, und 
daher Fann die Reigfchiene in diefe Sage frei gebracht 
werden, oder man zieht dergleichen Linien an andern 
kleinern, aber richtigen Linealen. 


[4 


Anmerfung. 


Es giebt auch Neigfchienen, an welchen der Kopf aus 
zwei übereinanderliegenden Iheilen befteht, wovon der eine 
fett mit dem Lineale verbunden, der andere aber um eine 
durch die Mitte gehende Schraube beweglich ift. Oben hat 
die Schraube eine Schraubenmutter, womit det, bewegliche 
Kopf loſe und feſt geftellt werden fanı. Man findet fie der 
fchiefen Linien (Schmiegen) wegen nöthig, Allein, ee 
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ſchiefe Linie nach einem vorgeſchriebenen Winkel nur dann 
mit Huͤlfe einer Reißſchiene gezogen werden kann, wenn die 
Winkel auf dem unbeweglichen Kopfe um den Bewegungs: 
punft gezeichnet werden, und dergleichen Zeichnungen gewöhnz 
Sich fehlerhaft ausfallen: fo habe ich diefe beweglichen Köpfe 
an Anfchlagelinealen unndthig gefunden, und fie nur beis 
laͤufig erwähnt. 


$. 19. 

Was das Zeichnen in geometrifcher Abfiche 
betrifft, fo find die Maafftäbe das erftie, womit man 
ſich befchäfftiget. Diefen liegt eine folche Verjuͤn⸗ 
gung des natürlichen Maaßes zum Grunde, die der 
zu entwerfenden Zeichnung am angemeffeniten ift. 

Das dem Baumefen im Preußifhen 
Staate zum Grunde gelegte Maaß ift der 
theinländifche Fuß, deſſen Berhältniß zum pas 
rifer ift wie 13912: 1440, d. i. erhält der parifer 
Fuß 1440 gleiche Theile, fo befomme der rheinländis 
fhe Fuß 13918 folcher Theile. Zu Flahenmefs 
fungen bedient man fi des uadratmaaßes, 
fo wie zu Körpermeffungen des Kubik, 
Schacht⸗- und Balkfenförpermaaßes. 

Außer dem erwähnten Sangenmaaße wählt man 
auch wol, bei einem nicht landesherrlichen Baue, 
andere örtliche Maaße. So baut man z.B.inHalle 
Bürgergebäaude nach dem Hallifhen Fuße, der 
fi) zum parifer verhält wie 12793 : 1440. 

Eins diefer Maaße, entweder das allgemein ans 
genommene, oder das örtliche, wähle man zur Zeich- 
nung, verjüngt es nach Umftänden, und zeichnet fich 
den zur Zeichnung gehörigen Maaßſtab. 

Zu den einfachiten Maapftäben gehört Fig. 3. 5% 
Obgleich nach dem im Baumefen gebräuchlichen Duos * 
decimalmaaße 12 Fuße eine Ruthe machen, ſo zaͤhlt 
man doch gewoͤhnlich nicht nach Ruthen, ſondern 9 
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nach Fugen, und daher machen auch bier ro Fuß eine 
Abtheilung aus, die aber nicht den Namen Ruthe 
erhält. Diefe 10 Fuße, als ein Ganzes betrachter, 
werden auf der geraden Linie oder auf der Laͤnge des 
Maaßſtabes fo oft fortgetragen, als man für noͤthig 
findet, wobei man nod) den Bortheil bat, dag man 
eine Menge gegebener Zuße fogleic) auf dem Maaßs 
ftabe findet, welches nicht fo bequem gefchehen koͤnnte, 
wenn Abtheilungen von 12. 5u 12 Fußen angenommen 
werden. Soll man z. B. 26 Fuß vom Maaßftabe 
abnehmen: jo bat man 10-10 +6, d. i. zwei 
große Abtheilungen und 6 Fuße. Da aber der Zeich- 
ner ſowohl, als der Baumeifter Eleingre Theile als 
Fuße noͤthig bat, fo ift der außerfie Fuß in 4 gleiche 
Theile getbeilt, ſo daß man $, 4, aduß nehmen kann. 
Nun bat der Fuß 12 Zolle, folglich giebt 3 Fuß 
3 Zolle, # Fuß 6 Zolle, und $ Fuß 9 Holle. 
Kleinere Theile kann man von diefem Maaßftabe 
wol nicht nehmen, daher überläßt man diefe dem 
Augenmaaße. ” 
Hieraus Fann man zugleich den Grad der Zuvers 
läffigfeic abnehmen, mit welchem eine Zeichnung ges 
arbeitet worden ift. Je Fleiner alfo der Maaßftab, je 
unrichtiger oder unzuverläfliger wird die Zeichnung; 
daher ergiebt fich die Nothwendigkeit, einzelne Stücke, 
werauf vieles ankommt, befonders nach) größern 


" Maapftäben zu entwerfen. Der Maaßſtab Fig. 4. 


ift zufammengefeßter, aber auch vollfommner, als der 
Fig. 3. Die Haupteintheilung ift der vorigen gleich. 
Um aber alle einzelne Zolle eines Fußes zu haben, er: 
vichteer man im Anfangspunfte der geraden Linie, 
die als Maaßſtab dienen foll, eine fenfrechte Linie 
12,b, und macht diefe einen Fuß groß, zieht durch b 
eine Parallele mit der Örundlinie 12, a, und giebt der 
erften Abrbeilung, ſtatt 10, 12 Fuße von 12 nad) a, 
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und traͤgt alsdenn nur 10 Fuße fort, ſo daß die groͤßern 
Abtheilungen 10, 20 ꝛc. Fuße heißen. Durch 12, 
11, 10 :c. zieht man Perpendikularlinien, die be fchneis 
den, und zieht die Diagonale ab, fo hat man auf dies 
fen Derpendifeln die einzelnen Zolle eines Fußes. Go 
iſt . B. ac = dı = 12 Zolle, oder ein Fuß, von d 
aber bis zur Diagonale über ı, nur 11 Zolle und von 
f bis zur Diagonale über 6, nur 6 Zolle ꝛc. 
Den fo eingerheilten Maapftab braucht man auf 
diefe Art. Der Länge nad) nimmt man die Fuße 
ab, wobei man etwa wie beim Maaßftabe Fig. 3. den 
legten oder zwölften Fuß in & theilet; die einzelnen 
Zolle aber auf den Perpendifeln auf die Diagonals 
linie zu, nach der Ordnung 1, 2,3,4 2c. . Eine in 
Fußen und Zollen ausgedrucdte fänge aber, fann man 
hier eben jo wenig vollfommen genau, wie vom Maaßs 
ftabe Fig. 3. in einer und derfelben Linie erhalten. 
Da man nun oft im diefen Fall kommt, und jede 
Linie, die theilweife nach Fußen und Zollen aufgetras 
gen wird, nothwendig um etwas unrichkig werden 
muß: fo bat man dazu einen vollfommnern Maaßftab _. 
nöchig, und einen folchen enthält Fig. 5. Er wird * 
auf folgende Art gezeichnet. Man trägt auf eine ges 
rade Linie von a nad) 12, zwölf oder zehen Fuße auf, 
und errichtet in a und 12 ebenfalls Perpendifulars 
linien ac, und 12,0 von willführlicher Größe. Diefe 
theilt man entweder in 12 oder in 6 gleiche Theile, 
und bezeichnet fie von a aufwärts, bier woac, 6 gleiche 
Theile hat, mit 2, 4, 6, 8, 10, bei 12 aber mit 10, 
8, 6,4, 25 ferner bringt man durch Hülfe der Reißs 
ſchiene die auf a, 12 befindlichen 12 Punkte auf co, ins 
dem man rechtwinfelig anfchlägf, zieht alsdenn die 
Transverfalen 0,115 p, 10; 9,9 tt. und man er- 
häle dadurch) einen in Fuße und Zolle eingerheilten 
Maaßſtab. Die Größe * 10 Fuß, oder die Laͤnge 
| von 
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von a nad) 10 frägt man zurück nad) 10, 20 ⁊c. oder 
fo vielmal, als die Länge des Maafftabes es erfors 
dert. 
Da hier nur 6 Theile von a nach c getragen mon 
den find, fo hat man nur einzeln in h2, g4, f6, es, 
dm; 2,4, 6,8, 103olle; eben fo in 2i, 4k, 61, gm, 
ıon. Will man auch die Zolle durch die ungeraden 
Zahlen ausgedruct haben: fo feßt man den Zirkel im 
die Mitte zwifchen die angränzenden 2 geraden Zah⸗ 
fen, und man erhält ı, 3, 5, 7, 9, 11 Zolle, wie 
bei st, vw ıc. 

Soll demnach von diefem Maaßſtabe eine Länge 
abgenommen werden, die Zuße und Zolle zugleid) ent⸗ 
hält, 3. B. 27 Buß 8 Zolle : fo ſetzt man den geöffnes 
ten Zirkel mit der einen Spiße in x, und drüdk bie 
zweite Spiße fo lange zu, bis fie auf der Linie xg 
in dem Punfte fteht, in welchem xg von der Trans⸗ 
verfale aus 7, gefihnitten wird. Denn man bat xy= 
10 -+ 10 -+7, d. i. 27 Fuß und ge oder 88olle. 

Uebrigens kann man in der Baumiffenfchaft die 
Fuße und Zolle auf eben die Art, wie man es übers 
haupt in der Mathematik gewohnt ift, bezeichnen, 
nämlich Fuß mie (X) oder f, Zolle mit () oder z. 


Anmerfung. 


Die Theorie, befonders des lektern, fo wie der übrigen 
Maaftäbe, finder man in meinem Lehrbude der Mas 
thematit, im zten Theile. IX. Nähere Betrach— 
tung der Proportionalität gerader Linien. 

Wer Verhältniffe von Fußen anderer Derter, als der 
angeführten zu wiffen wünfcht, findet davon eine Tabelle in 
meinen Anfangsgründen der Feldmeßfunft, im 
sten Kav. ©. 22. ; 

Ueber die geometrische Zeichenkfunft findet man auch 
viel hieher gehöriges in folgender Schrift: Geometriſche 
und geographifhe Verſuche, enthaltend eine 
Beſchreibung der zur Geometrie, zu Civil-und 
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Militärvermeffungen, zum Nivelliren und zur 
Perfpektive nöthigen mathematifhen Inſtru— 
mente :. von George Adams. Aus dem Engl. 


ein. 1794 


E. Kenntniſſe der eigentlichen Maurer- und Zimmers 
mannskunſt, und uͤberhaupt Kenntniſſe der 
Bauhandwerke. 


$. 20. 


Unter der Maur er kun ſt verſtehe ich nicht allein 
die Kenntniſſe, die Größe oder Stärke und Form 
einer Mauer auszumitteln und auf dem Papier eine 
Zeichnung davon zu entwerfen: ſondern auch, die 
dem Maurer als Kuͤnſtler oder Handwerksmann ei— 
genthuͤmlich zuftchenden Kenntniffe, wohin ich Haupt⸗, 
Mebens und Berbindungsmaterialien » Kenntniffe, fo 
wie die Kunft rechne, diefe Materialien nach Form 
und Feftigfeit fo mit einander zu verbinden, dag man 
beim geringften Aufwande den möglichft größten 
Grad der Haltbarkeit erreiche. 

Eben diefer Begriff paßt nach geänderten Mater 
rialien und Formen auch auf die Zimmermanns 
kunſt. Bei der landwirthfchaftlihen Bauwiſſen⸗ 
ſchaft find die dem Maurer wichtigſten Gegenftände 
außer gemeinen Mauern die Kellergemölbe, 
Thor⸗, Thürs, Fenſter- und drüdenbogen, 
am allerwichtigften aber die Anlage und Ausführung 
aller Arten von Feuerungen und der Bau der 
Treppen und der Schornfteine. 

Der Zimmermeifter hat faft noch mehr Gegens 
ftände, die fein Fach ihm darbietet, als der Maurer 
in der gegenwärtigen Baumiffenfchaft. Die Abbins 
dung einer gemeinen Holzwand will ich nicht erwaͤh⸗ 
nen, fondern auf Die a nach febr 
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verfchiedenen Abfichten aufmerffam machen. Jeder 
Dachverband hat nach Größe und Abficht etwas 
Eigenes, unb der Zimmermeifter kann unmöglic) blos 
nah Muftern bauen, fondern muß in jedem vorfoms 
menden Falle feinen Berftand zu Hülfe nehmen, um 
die fchicklichfte Form, die Dauerhaftefte Berbindung zu 
wählen, und doc) dabei den möglichften Grad der 
Holjerfparung zu zeigen. Thor⸗, Thürens und 
Brücdenverbindungen und die verfchiedenen 
Arten von Treppen find nicht minderwichtig, 

Beide Handwerfskenntniffe gränzen fo nahe an 
einander, daß der Maurer nicht ganz die Kenntniffe 
des Zimmermanns entbehren fann, und fo umges 
kehrt. 
So vielfach als die Kenntniſſe zu einem neuen 
Baue, ſo mannigfaltig werden ſie bei Reparaturen 
erfordert. Hier helfen Muſter wenig oder gar nichts, 
und Erfahrungen koͤnnen zwar nuͤtzen, aber ohne Kopf 
nachgeahmt, ſind ſie unbrauchbar. Daß ſich zunaͤchſt 
der Maurers und Zimmermeiſter mit dieſen, fein Fach 
eigen betreffenden Kenntniffen befannt machen muß, 
ift ausgemacht; aber auch Kameraliften, Baur 
meifter und Landwirthe Fonnen Einfichten in 
diefe Handwerke beim Baumwefen vortrefflidy nügen. 

Ein Hauptumftand beim Projeftiren eines 
Baues ift, daß man auf feine Ideen verfalle, die 
zwar an fich nicht unmöglich, aber in der Ausführung 
mit folhen Schwierigkeiten verbunden find, daß fie 
oft das ganze Projekt vereiteln. 

Ferner kann der Bauherr eine dee haben, die 
gut und vortheilhaft ift, und er £rifft damit auf einen 
Maurer oder Zimmermann, der e8 zu umftändlic) fins 
det, dem Willen des Baumeifters oder Bauherrn zu 
folgen, wendet Unmöglichkeit vor, und die Ausfuͤh⸗ 
rung unterbleibt. In beiden Fällen liege die Vers 
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eitelung des Projekts in der Umfunde der genannten 
Bauhandwerfe.. Es gehört überhaupt ſchon vieles 
dazu, zu wiffen, was dem Maurer und Zimmermanne 
möglich fey oder nicht, und die Entfcheidung einer 
folhen Frage kommt nicht felten vor. 

Hieraus wird man wenigftens fehen, warum ich 
diefe Handmwerfsfenntniffe empfehle. Man braucht 
nicht ein vollfommner Mauer + oder Zimmermeifter zu 
werden, um die hierher gehörigen Kenntniffe zu wiffen. 
Studirt man aber einmal Baumiffenfchaft, fo bes 
greift diefe im Allgemeinen zwar die dem Maurer und 
Zimmermann eigenen Kenntniffe mit infih. Da aber 
diefes Studium als eine für fi) beftehende Wiſſen⸗ 
ſchaft fhon groß genug ift: fo ſchließt man nicht 
felten Die eigentlichen Handwerkskenntniſſe davon aus; 
folglih muß man fie aus zweckmaͤßigen Schriften, die 
diefe Kenneniffe befonders enthalten, oder durch 
mündlichen Unterricht, oder aus der Erfahrung 
fernen. 

Die Kunſtſprache diefer Handmerfe iſt von 
der off verfchieden, die man in wiffenfchaftlichen Baus 
ſchriften antrifft — und fehr häufig ift fie in Pros 
dinzialifmen übergegangen. Diefe Berfchieden- 
beit giebt einen andern Grund an, warum man fol 
he Handwerfsfenntniffe haben muß, weil man fonft 
nicht im Stande ift, fih mit den Werfleufen zu vers 
ftändigen. Am vortheilhafteften wäre es, wenn man 
mit Studium der Baumwiffenfchaft in Ruͤckſicht 
der Handwerfsfenntniffe fo ins Detail geben Fönnte, 
daß dem Arbeiter auch nicht die geringfte Kleinigkeit 
vorfommen fönnte, die man micht zu beurtheilen im 
Stande wäre. | 
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Bon den Bauhandwerfern find noch fol 
gende zu merfen. — 
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3) Der Tiſchler und Dredsler. Thüren 


und Fenfterrabmen find bei Sandgebäuden 
das Wichtigfte, was der Tifchler zu verferfigen 
bat, doc) fommen auch wol Treppen und Ges 
länder zu machen und Stubenboden zu 
dieblen vor. Der Drechsler erhält die Drebs 
arbeit, 3. B. Doffen, Säulengeläns 
der ꝛc., die aber nur in herrfchaftlichen Wohns 
bäufern, Kirchen ıc. vorkommt. 


2) Der Schloffer undder Grob: ud Nagel 


fhmied. Sie verfertigen Schlöffer, Ans 
fer, Klammern, Thors, Thürs, Fens 
fierbefhläge und Nägel. 


3) Der Dach decker ift an manchen Orten, wie 


z. B. in Halle und anderwaͤrts, vom Maurer 
verſchieden, und deckt die bekannten Ziegeldaͤcher. 
Hiervon unterſcheidet ſich noch der Schiefers 
decker, der nur Haͤuſer und Thuͤrme mit 
Schiefern deckt. An Orten, wo Schieferdaͤcher 
nicht gebraͤuchlich ſind, weiß man auch vom 
Schieferdecker nichts. 


a) Der Glaſer ſetzt das Fenſterglas in Blei 


und Holz, und verfertiget auch) wol Rahmen. 


3) Der Lebmer. Er gehört nicht eigentlich unter 


die Handmwerfe mit feiner Arbeit, ift aber dem 
DBaumeifter und Bauherrn eben fo unentbehrlich, 
als der Maurer und Zimmermann. An Unigen 
Drten giebt es ordentliche Meifter, die ihre Ges 
fellen Halten, und die Lehmerarbeit bandwerfss 
mäßig betreiben. Zu Stubendeden, zum 
Ausbaue des Fachwerks, zuden Weller, 
und Erdmwänden, zum Schlagen der Ten⸗ 
nen und der Eftriche ift diefer Arbeiter uns 
entbehrlich. 

6) 
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6) Der Bildhauer in Holz und Stein wird 
zwar nicht bei landwirtbfchaftlichen Gebäuden 
gebraucht, kann aber demungeachtet bei herr— 

Thaftlihen Wohngebäuden, Kirden ix. 

benußt werden. 

Hierher gehört auch der Stuffaturarbei- 
ter, der eigentlich Bildhauer ift, und Gips: 
arbeiten beim Abpuß eines Gebäudes, Des 
forationen und dergleichen verfertiget. 

Der Steinmeßer, ebenfalls mit dem Bilde 
bauer in gewiſſer Abficht in einer Klaffe, ver: 
fertiget Thür= und Senftergewände, Ges 
fimfe, Stufen, Öußfteine, Tröge ıc., 
fomme aber nur in der Nähe der Steinbrüche 
vor. ” 

7) Der Stafiermaler malt Stuben, Säle, 
Deden, Gefimfe, und wird auf dem Sande 
felten benußt. 

8) Der Damms und Steinfeßer wird mehr in 
Städten als auf dem Lande gebraucht, ob er 
gleich) auch dort in verfchiedenen Fällen nuglich 
feyn fann. 

Ob es gleich nicht möglich ift, die Kunfts und 
Handwerkskenntniſſe aller diefer Leute vollig fo zu erz 
lernen, als ein geſchickter Meifter feine Kunft vers 
ſteht: fo ift doch nicht zu leugnen, daß einige Einfichs 
ten diefer Art beim Baumefen unentbehrlich find. 


Anmerfung 1. 

Die beiden wichtigen Bauhandwerfe, nämlich die 
Maurer: und Zimmermannsfunft, find von den ges 
fammten bauwifienfchaftlihen Kenntniffen befonders, und in 
vorzüglicher Ruͤckſicht auf diefe Werkleute abgefaßt und ber 
fhrieben worden. Da in dergleichen Schriften das Eigene 
der Handwerfskenntniffe mehr vorfommi, als in eigent- 
lichen Lehrbüchern der Bauwiſſenſchaft; fo verdienen einige 
derfelben hier angeführt und empfohlen zu werden. ; 

I 
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ı) Schriften, welche diegimmermannd 

funft enthalten. 

Nüslihe Anweifung zur umentbehrlihen 
Zimmermannstunft, von Joh. Jacob Schuͤb— 
fer, Nürnberg 1731. 

Diefes Buch ift alt, aber immer noch braudbar, 
vorzüglich unterrichtend wegen der Menge deutlicher 
Kupfertafeln. 

Anweifung zurZimmermannsfunff, von Chri⸗ 
ſtian Gottlob Reuß, Leipzig 1789. 3te Auflage, 
nebſt einem Anhange, in welchem vier im Chur— 
fuͤrſtenthume Sachſen neuerbaute Bruͤcken uͤber den 
Floh-⸗, Saals und Elbſtrom beſchrieben und mit 
dazu nöthigen Riſſen erklärt werden. 

Ohne Zweifel das befte Buch in diefem Fache, nur 
find die Kupfer nicht deutlich abgedruckt. 

SprengelsHandwerfe und Künfte, ııte Samm⸗ 
lung, Berlin 1773. Das Wiſſenswuͤrdigſte von den 
Arbeiten des Zimmermanns und von feiner eigenen Kunft: 
ſprache — aber ohne Theorie. 

Seneralprivilegia, Sildenbriefe und Zunft 
artitel der Zimmerleute enthalten auch viel hierher 
gehöriges. 

Mehr Schriften über bie Zimmermannskunſt für 
Bauverftändige und eigentliche Werkleute hat Rofen: 
thal in feiner vollſtaͤndigen Litteratur der 
Tehnologie, oder in dem gten Theile des Jacobs⸗— 
fonfhen technologifhen Wörterbuches, Berlin und 


Stettin 1795, ©. 416. Art. Zimmermannsfunft, 
angeführt. 


2) Schriften, welde die Maurerkunft 
anz, oder nur einzelne Theile be 
treffen. 

Encyclopidie methodique. Arts et metiers möchani- 
ques, Tome quatrieme, ä Paris 1785. Art de la 
magonnerie , ‚avec des planches. 

Das Nothdürftigfte enthalten ®prengels Handwerte, 
zte Sammlung, Abſchn. 2. 

Abhandlung Über die Maurerarbeitan Se 
ſtungswerken ı., nebft einer mit Gründen 
unterffüßten neuen Methode zu menge 

us 
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Aus dem Holländifchen des Cornelius Redelyk— 
heid, von dem Preußifchen Ingenieurmajor von Lin; 
dener, Breslau 1788. 

Diefes in feiner Art einzige Buch ift zwar eigentlich 
für den Ingenieur, beftimmt; allein ich bin überzeugt, 
daß jeder Banverftändige, ja feldft der Maurer, vieles, 
was das Eigene der Maurerkunſt betrifft, daraus ler- 
nen fann. Der Verfaſſer fchränft fich blos auf den 
Hau der Mauern mit Ziegeln und Quaderfteinen ein, 
und giebt vortreffliche Regeln Gewölbe zu bauen. 

Auch findet man manches in gegenwärtiger Abficht brauch: 
bares in Sacobsfonstehnologifhem Wörter: 
buche und in der Roſenthaliſchen Fortſetzung, 
unter den Are. Mauer, Mauren, Binder, Strei- 
her, Schicht ꝛc. 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß jemand, mit theoretiſchen 
und praktiſchen Kenntniſſen verſehen, dasjenige ſo in 
ein Werk zuſammendraͤngte, was die Maurerkunſt be— 
ſonders betrifft, wie wir die Kenntniſſe der Zimmer— 
mannskunſt beſitzen. 


Anmerkung 2. 


Die Zimmermanns- und Maurerkunſt kann in einer 
Anweiſung zur landwirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft zwar 
nicht vollſtaͤndig abgehandelt werdrn, indeß wird das Unent— 
behrlichſte an gehoͤrigen Orten beruͤhrt. 

Eben dies iſt der Fall mit den Übrigen Bauhandwerken: 
daher ift das fpeciellere Studium diefer Kenntniffe hier als 
Huͤlfskenntniß angeführt worden. 


F. Eigene Befichtigungen und Dabei zu machende 
Erfahrungen. 
$., 22, 


Es ift nicht zu leugnen, daß mündlicher und 
fchriftlicher Unterricht bildet, und daß man auf die; 
ſem Wege eine Menge von Kenntniffen fammlen fann. 
Allein bloße Theorie, wenn fie aud) noch fo anwend⸗ 
bar vorgetragen wird, langt nicht zu, folche Kennte 
oe in der Bauwiſſenſchaft zu erlangen, daß wo x 
| gleich 
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aleich ohne alle weitere Schwierigfeiten bauen kann. 
Die Menge der Gegenftände in diefer Wiffenfchaft ift 
groß, und ihre Form und Behandlung mannigfaltig, 
fo wie die Zwecke vielerlei find, die fie erfüllen follen. 
Daher vernachläffige man nicht, Baupläge und Baus 
ftellen zu befuchen, Zweck und Abſicht einer jeden 
Bauunternehmung zu erforfchen, Mittel und Zmede 
zu vergleichen, und fich mit eigenen Augen von 
den zu überzeugen, ‚ was man gehört und gelefen 


Man fuche gefchicfte Mauer: und Zimmermeifter 
der gemeine Werkleute auf, erfrage, erbitte und erz 
kaufe allenfalls ihr Urtheil und ihren Rath in Fällen, 
wo man mit der Theorie nicht ausfommen fann. Auf 
dieſe Art wird man einfehen, wie Theorie von der 
Ausübung verfehieden ift, und was man von jener 
benugen fann, und in weldyen Stüden diefe zu ver» 
beffern ift. 

Hierdurch fchärft man fein eigenes Urtheil, faßt 
den Geiſt der Handwerke, und lernt auf Mittel denken, 
unnuͤtze Gewohnheiten abzuſchaffen und an ihrer 
Stelle beſſere Verfahrungsarten einzufuͤhren. Nicht 
jeder Maurer, nicht jeder Zimmermann iſt der Mann, 
von dem man lernen kann; doch giebt es deren viele, 
die mit Ueberlegung, mit Verſtand arbeiten, und 
dieſe ſucht man ſich aus, wenn man ſelbſt zu irgend 
einer Unternehmung beſtimmt iſt, und ſetzt die zurück, 
die mehr und klüger ſprechen als andere, aber nicht 
brauchbarer arbeiten koͤnnen. 

Doch muß man bei diefen beiden Klaffen von 
Arbeiten und Arbeitern nicht ftehen bleiben, fondern 
alle brauchbare Arbeiter der Bauhandwerfe auf diefe 
Art benußen. Es giebt der Kenntniffe viele, die man 
zu wiſſen nothig hat, wenn man von den Erforders 
nifjen der Hüfte anfängt und auch nur bis zum ges 

ſchmack⸗ 
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ſchmackvollen Wohnhaufe des Sandgursbefigers 
heraufſteigt. 

Die ſo durch Beſichtigungen gemachten Erfahrun⸗ 

gen ‚gie dem Kameraliften eben fo wohl, als dem 
Baumeifter, Landwirthe und Handwerfsmanne. 
Sao die Bauwiſſenſchaft ftudire, muß fie dem 
Kameraliften zur reichen Quelle werden. Und wie ans 
genehm fonnen den Kameraliften baumiffenfchaftliche 
Kenntniffe nicht auf Reifen befhäfftigen? Man reife 
im ns oder Auslande, fo vergeht Fein Tag, in wels 
chem nicht auf irgend einer Art Vortheile oder Nach» 
theile diefes Faches entdeckt werden — und felbft an 
Sehlern kann man lernen. 

Knüpft man nun an die diefem Theile der Baus 
voiffenfchaft eigenen Kenntniffe, die der fchönen 
Baufunft, fo Fann es nicht fehlen, daß nicht Ge; 
ſchmack und gemeinbrauchbare Kenntniffe durd) aufs 
merffame Beobachtungen gewinnen und allgemeiner 
werden follten. So intereffant dem Maler und Zeichs 
ner Bildergallerien, dem Gelehrten Bibliotheken, 
und dem Mechanifer Apparate und Modellfammlun: 
gen find: fo intereffant wird dem DBauverftändigen 
jeder bewohnte und bebaute Theil des Erdbodens. 
Städte, Fleden und Dörfer unterrichten durch 
Palläfte, Fabrifgebäude, durch Wohnungen für 
Menfchen und Vieh — und von dem Zuftande der 
Baufunft kann man nicht felten auf Charafter 
und Reichthum oder Armuth der Einwohner 
fchliegen. | | 

Wer nicht felbft reifen Fann, wird es dem 
Meifebefchreiber Danf mwiffen, wenn er auch diefen 
Theil des Zuftandes irgend eines Staats berührt. 


Anmerfung. 
Die Landespolicey follte die vortrefflihe Gelegen: 
heit, nämlich das fogenannıe Wandern der Bauhand: 
werfer, 
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werfer, nicht unbenußt laffen, ſolche Einrichtungen zu treffen, 
daß diefe dem Staate fo wichtige Klaffe von Arbeitern nicht ohne 
Nutzen reiſte. Bürgerfhulen, Zeiheninftitute u 
find die Hülfsquellen, um die jungen Handwerker fo mit Kennt 
niffen zu verfehen, daß fie mit Vortheil wandern und mit 
Erfahrungen bereichert ins Vaterland zurüctommen. Wenn 
auch Wanderungen ins Ausland verboten find, fo bietet ja 
das Vaterland felbft in feinen verfchiedenen Gegenden und 
Provinzen Kenntniffe dar, die durch wechfelfeitige Webers 
tragung, oder durch Umtaufh zur Vollkommenheit wirken. 

Ohne gehörige Vorbereitung und Inſtruktion bringe 
der Handwerksburfche felten mehr mit, als die Wahrzeis 
hen der Städte, die er betrat. 
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TS A 
Erklärung der upn heile eines Gebaͤudes. 
$. 1. 


Grund oder Füllmund. 


Jedes Gebaͤude beſteht aus Theilen, die einander 
aͤhnlich oder unaͤhnlich ſind, und vermittelſt gewiſſer 
Verbindungen zuͤſammenhaͤngen, und das Ganze 
ausmachen. Dieſe Theile find Haupt-oder Mer 
bentheile, je nachdem fie wefentlich zum Gebäude 
gehören, oder nicht. Um nun die Haupttheile eines 
Gebäudes fennen zu lernen, fängt man von unten an, 
und verfolgt ein Gebäude bis an feine dußerften 
Graͤnzen. 

Einer der Haupttheile eines erbauten Gebaͤudes 
iſt dem Auge nicht ſichtbar, ſondern liegt unter der 
Oberflaͤche des Platzes, worauf es ſteht, und heißt 
der ee: oder das Fundament, (Fuͤll⸗ 
mund). 

Die Laͤnge, Breite, Die und Höhe des Gruns 
des wird durd) die Größe eines Gebäudes und feines 
Gewichtes, oder des Druckes, den es ausübt, und 
durch die Befchaffenheit des Bodens und der Größe 
der Theile, die darauf ftehen follen, beftimmt. Den 
Grund felbft legt man nach Verſchiedenheit des Bo— 
dens, worauf man bauf, von Steinen, oder unter: 
bauer diefen zuvor mit Holz in der Öeftalt eines R or 
fies. Der Örund tritt gewöhnlich über die Oberfläche 


des Bodens um einen oder mehrere Fuße hervor, und 
{ be: 
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befommt in diefer Stelle den Namen Fuß (Sof 
kel, Plinte). 
Anmerfung. 


Unter Grund verftcht man oft den Boden feldft, worauf 
man bauet, und in diefer Bedeutung kommt er im folgenden 


vor, 
$. 2. * 


Geſchoß oder Stockwerk und Etage. 


Jede Reihe von Zimmern oder andern Räumen 
in einem Gebäude, die neben einander auf einem ges 
meinfchaftlichen Fußboden und unter einer gemeinz 
fchaftlihen Dede liegen, machen ein Geſchoß oder 
Stockwerk (Etage, Gade) aus. 

Man theilt die Gefchoffe in ganze und halbe ein. 
Die ganzen find am gewöhnlichften, die halben feltz 
ner. Wird ein halbes Stocdwerf ganz oben, zus 
nächft unter dem Dache angelegt; fo heißt es Attike 
(Attica); wird es aber zwifchen zwei ganze Stockwerke 
gefeßt, fo heißt es im eigentlichen Sinne Halbges 
ſchoß (Entrefole), und die darein fommenden 
niedrigen Senfter Halbfenfter Mezzaninen). 

Enthält ein Gebäude mehrere Stockwerke, fo 
ſtehen fie in folgender Ordnung über einander. 

ı) Das Kellergefhoß oder Erdgeihoß 
(Souterrein) ift das unterfte, zunaͤchſt auf 
dem Fundamente fiehende. Es wird in die Ers 
de gegraben und dient zu Küche, Keller ꝛc. 

2) Das Unters oder Bodengefhoß (Re; de 
Ehauffee) ift das nächte auf ebener Erde, und 
ftehe entweder unmittelbar auf dem Sundas . 
mente, der Erde glei), oder auf dem Kellerges 


ſchoſſe. 
3) 
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3) Hierauf folgt das Hauptgefhoß, welches 
man in Prachtgebäuden das Prachtgeſchoß 
nennt. Sin diefem befinden fih die Hauptzims 
mer und Säle eines Gebäudes. 

4) Das darauf folgende wird das obere Ges 
ſchoß genannt, und auf diejes folge 

5) das Halbgeſchoß oder die Attike. 

Bey gemeinen Bürgergebäuden in Städten, 
und bei anfehnlihern Wohngebäuden auf dem 
Sande, fommen oft vier und mehrere Stofwerfe 
übereinander. Man nennt alsdenn das Bo: 
dengefchoß das erſte Stockwerk, und die 
darauf folgenden nach der Ordnung das zweite, 
dritten. Stofwerf. 


Anmerkung 
Im gemeinen Leben wird das Kellergefhoß nicht zu den 
Stockwerken gerechnet; auch bisweilen, aber mit Unrecht, 
zahle man auch das Bodengefchoß noch nicht zu den Stock— 
werfen. 
Unter Etage verfiehen manche nur alle obern Abthei⸗ 
lungen eines Gebaͤudes, in die man vermittelſt einer Treppe 


hinaufſteigt. 
§. 3 


Hoͤhe der Stockwerke. 


Bei anſehnlichen Gebaͤuden waͤhlt man die Hoͤhe 
der Stockwerke verſchieden. Das zweite oder 
das Hauptgeſchoß erhaͤlt die groͤßte Hoͤhe; das 
erſte wird ohngefaͤhr um Z niedriger als das zweite, 
und das dritte um etwas höher als das erfte, wor⸗ 
auf hernach das Halbgeſchoß folgt, 

Diefe Berhältniffe find Feinesweges unabänders 
fih, fondern man fann andere wählen, nur muß 
das Hauptgeſchoß in jedem Falle die größte Höhe er⸗ 
halten. 

Den 
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Den Stodwerfen giebt man gewöhnlich folgende 
Höhen. Die Halbgefchoffe werden nicht unter 8 
Fuß hoch; ganze Stodwerfe in Bauerwoh— 
nungen werden 8 bisız Fuß, in etwas befjern 
Wohnungen 12 bis 16 Fuß, und in vorzüglichen 
Gebäuden 16 bis 20 Fuß hoch gemacht. Die Haupt 
gefchoffe der Prahrgebäude erhalten oft eine 
Höhe von 20 bis 30 Fuß. 

Die Stockwerke der Häufer der Sandbewohner 
folltenniht unter 10 Fuß Höbe haben, weil eine 
zu niedrige Wohnung der Gefundbeit nachtheilig ift. 


Anmerfung. 


Die zur Landwirthſchaft erfoderlihen Gebäude, als 
Stallungen, VBorrathsgebäude ıc. erhalten ihre 
Höhe nach der Natur des Viehes, und andern von der Be— 
ſchaffenheit der Vorraͤthe abhaͤngenden Beſtimmungen, und 
kommen bei der allgemeinen Ausmittlung der Groͤße dieſer 


Gebaͤude vor. 
§. 4. 


Fußboden, Waͤnde, Mauern. 


Jedes Gebaͤude erhaͤlt ſeine beſtimmte Form, und 
dieſe wird mit zweckmaͤßigen Graͤnzen umgeben. Dieſe 
Graͤnzen betreffen entweder den Grund und Boden, 
worauf das Gebaͤude ſtehet, ſeine Seiten oder ſeine 
Decke. Der Grund, worauf ein Gebaͤude ſteht, macht 
ſelbſt eine ſolche Graͤnze, und dieſe wird nach der Ab⸗ 
ſicht des Gebaͤudes mit Bretern belegt, oder mit 
Steinen ausgeſetzt, oder mit Erde ausgeſchlagen; je— 
de dieſer Bekleidung heißt der Fußboden. Die 
Seitengraͤnzen werden entweder aus Holz verfertiget, 
und die Zwiſchenraͤume mit irgend einer Materie aus—⸗ 
gefülle, oder aus Lehm und Erde verfertiget, oder fie 


werden von Steinen durch Hulfe eines Bindemittels. 


erbauf. 
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erbaut. Die erftern nenne man Wände, die le&- 
tern aber Mauern. 

Eine Mauer bat länge, Dicke (Breite) und 
Höhe. Die Länge und Höhe hängt von der des Ge: 
baudes und die Dice von dem Drucke ab, den das 
Gebäude und die in demfelben befindlichen Laſten 
verurſachen. 

Eine Wand hat das naͤmliche mit der Mauer 
gemein. Iſt eine Wand von Holz (Fachwerk); ſo 
erhalten die dazu erforderlichen Stuͤcke folgende Nas 
men und lage. 

1) Die Schwelle liegt Horizontal auf dem Fuße 
fowohl nach der Länge als auch nach der Breite 
(Tiefe) des Gebäudes. 

2) Der Rahmen (Wandrahmen, Plate 

ſt uͤck, Wandfette) läuft mit der Schwelle 
parallel und begränzt die Wand von oben. 

3) Die Wandfäaulen Wanpdpfeiler, Stän- 
der) ftehen vertikal zwifchen der Schwelle und 
dem Rahmen; in erftere find fie verzapft, und 
der leßtere ifi auf fie gefämme Die an den 
Eden ftehende Säulen heißen Eckſaͤulen, und 
die fchiefftehenden, Bänder (Streben). 

4) Zwifchen der Schwelle und dem Rahmen wer⸗ 
den die Riegel in die Säulen fo gezapft, daß 
fie mi£ jenen parallel laufen, und mif diefen 
rechte Winfel machen. Ob eine Wand eins oder 
mehrere mal verriegelt werden muß, lehrt die 
Höhe und die Abficht derfelben. 

Stehen mehrere Stockwerke übereinander, 
fo folgen 

5) die Stubens oder Dedebalfen, melde, 
wenn das Gebäude im Grundplatze rechtwinfe: 
fig ift, den Rahmen unter rechten Winkeln fehneis 
den, alfo quer * das Gebaͤude horizontal 

liegen, 
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liegen, und auf den Rahmen gekaͤmmt werden. 
Sie dienen dem folgenden Stockwerke zugleich 
zum Fußboden, fo wie fie des darunter ftebenden 
Dede machen. 

Die Schwelle des folgenden Stodwerfs, def 
fen Wände eben diefelben Stüde erhalten, heißt 
die Saumfchwelle, fo wie die des erfiern Die 
Hauptſchwelle heißt. 

Hat ein Gebaͤude nur ein Stockwerk, ſo fal⸗ 
len dieſe Namen von ſelbſt weg 


Anmerkung. 
Die Namen einzelner Theile und die verſchiedener Aus—⸗ 
fhnitte der Mauern, Lehm - und Erdwände,. fommen bei dem 
Unterrichte vom wirklichen Aufbaue derfelben vor. 


$. 5. Ki 
Dad, Dachverband, DBalfenlage, 
Bedahung. 


Das, was über den Mauern oder Wänden eines 
Gebäudes ſteht, diefe vor Feuchtigkeit ſichert und zur 
gleich den Raum des Gebäudes erweitert, heißt das 
Dad. Die Verbindung der dazu noͤthigen Hole 
ftüde, oder die der Steine heißt-der Dachverband 
im allgemeinen, Der Dachverband enthält folgende 
einzelne 3 Theile. | 

1) Die Hauptbalfen. ie haben die tage 
der Stubenz oder Dedebalfen, und begränzen 
die Mauern und Wände von oben fo, daß fie 
den Kaum, den diefe faffen, einfchließen. Mir 
ihren Kaͤmmen liegen fie auf dem Wandrahmen, 
oder bei Mauern auf den ſtatt der Rahmen in 
die Mauer gelegten Mauerlatten, und treten 
um mehrere Zolle, zuweilen auch um einen Fuß 

und druͤber, vor die Mauern und Waͤnde vor. 


2) 
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2) Die Sparren ruhen auf den Hauptbalken; 
jede zwei einander auf einerlei Hauptbalken 
gegenuͤberſtehende machen oben einen Winkel 
und ſind in dieſe verzapft und verſetzt. Die 
gerade Linie, welche die aͤußerſten Spitzen aller 

parren eines Gebaͤudes verbindet, heißt die 
orſtenlinie (Firſt), und ihre Endpunkte, 
die Forſtenpunkte. Die Sparren werden 

3) durch die Kehlbalken zuſammengehalten und 
auch gewiſſermaſſen auseinander geſpreuzt. Je⸗ 
der Kehlbalken laͤuft mit dem Hauptbalken paral⸗ 
lel und liegt weiter gegen den Scheitel (die 
Spitze, den Forſtenpunkt) des Sparren 
zu. Sie werden ſaͤmmtlich in die Sparren 
eingezapft. 

4) Ueber dem Kehlbalken bringt man zuweilen 
noch einen zweiten, auch wol bei ſehr hohen 
Dächern noch einen dritten an, welches aber fels 
ten ift. Der obere Keblbalfen heißt der Hah⸗ 
nen» oder Habnbalfen (Kasenbalfen, 
d ine Recdhenband). 

Den unterften Sehlbalfen, fe wie das ganze 

Dach, unterſtuͤtzt 

5) der Dahftubl, Esift ein für fich beftehendes 
Gerüfte von Holz, und wird auf die Hauptbalfen 
‚gefeßt. 

Der Dachſtuͤhle giebt es zweierlei Arten: 

a) liegende. Ein folches Gerüfte ſteht ſchief 
oder fehräge nach der Sage der Sparten, fo 
daß diefe entweder mittelbar oder unmittelbar 

auf beiden Seiten an folden aufliegen. 

b) ftebende. Hier fteht das ganze Gerüfte 
fenfreht auf dem Hauptbalfen, und Die 
Sparren liegen nicht unmittelbar an demſel⸗ 

D 2 ben 
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ben auf, fondern werden nur von den Kehl: 

balfen gebalten. 

Beiderlei Arten Dachſtuͤhle beftehen aus folgen; 
den einzelnen Theilen: der Schwelle, die un- 
mittelbar auf dem Hauptbalfen aufliegt, der in 
dieſe gezapften Stuhl ſaͤule, und dem Stuhl⸗ 
rahmen (Stuhlfette, Stuhlholz, Traͤ— 
ger), der von der Saͤule getragen wird, und den 
Kehlbalken unterſtuͤtzt. Die Schwellen laufen 
unter rechten Winkeln nach der Laͤnge des Gebäus 
des; parallel mit diefen laufen die Stuhlrahmen, 
und die Stühle liegen entweder fchräge unter den 
Sparren, oder ftehen darunter fenfrecht. 

Jedes Dach mit einem liegenden Stuhle, hat 
zwei Reihen folcher Stühle. Nur bei fehr hoben 
Dächern fommen vier Meiben vor, wo dann 
zwei und zwei in befondern Abtheilungen über 
einander ftehen. Ein Dach mit einem fiehenden 
Stuhle, hat gewöhnlich aud) zwei Reiben; felt- 
ner eine, die dann in der Mitte ſteht — bis- 
mweilen auch drei Reihen, wovon inter den 
Sparreng und eine in der Mitte en jenen 
ſtehet. Auch ftehende Stühle kommen bei fehr 
hohen Dächern in vier Reihen vor, die ebenfalls 
paarmeife über einander ftehen. Stuhlfäulen und 
Stuhlrahmen werden durh den Spannrie 
gel zufammengehalten, der unter dem Stuhl: 
rahmen mit dem darüberliegenden Keblbalfen 
parallel läuft. 

Eine Verbindung von zwei Sparren mit 
den dazu gehörigen Hauptbalfen, Keblbalfen, 
Spannriegel und Hahnband, heißt ein Gebin- 
de. Da aber nicht unter jeden Sparren ein 
Stuhl zu liegen oder zu ſtehen kommt, fondern 
dies nur etwa jeden dritten oder vierten £rifft, 

fo 
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ſo nennt man die, unter welchen Stuͤhle befind⸗ 
lich find, Binder (Bindfparren) oder Lehr— 
fparren, und jene, die feinen Stuhl haben, 


leere Öparren. 

Bon der Wahl — hängt die Feſtig— 
feit des Daches großfentheils ab, und da man 
diefe darnach zu beurtheilen gewohnt ift, fo nennt 
man eine folche Verbindung aud) im befondern 
Sinne den Dach verband. ft das Gebäude 
fehr breit oder tief, fo unterftußt man die 
Haupts, auch wol die Kehlbalfen, mit einem 
waagerecht laufenden Holzftüce zwifchen den Waͤn⸗ 
den und Stühlen, und nennt es den Träger 
(Balkenträger, Dachträger), der wies 
derum von Säulen oder durch Wände und 
Mauern gefragen wird. 

Ale Balfen eines Daches zufammengenom: 
men, alfo Hauptbalfen, Spannriegel, Kebls 
balfen und Habnbalfen, heißen das dlebätte 
oder die Balfenlage. 

Die Zurichtung und Berbindung J Zimmer⸗ 
holzes auf dem Bauplatze zu einer Wand oder 
einem Dache, ſo wie zu einem ganzen Gebaͤude, 
beißt überhaupt die Zulage, und die Zurich— 
tung desDachwerfes insbefondere der Werffaß. 

Werden die Sparren eines aufgerichteten 
Daches mit Latten (Eleinen Holzſtuͤcken) oder 
Bretern nach der Sänge des Gebäudes benagelt, 
und Ziegeln (Dadyziegel) oder Schindeln, 
Stroh, Schiefer, Blech ze. daraufgehangen und 
befeftiger, fo hat das Dad) feine Bedadhung. 

Anmerfung. 

Die hier in der Kürze gegebenen Begriffe, fo wie die 
Lehre von den Hänger und Sprengwerfen werden in 
einem der folgenden Kapitel weiter entwickelt. s 

. 6. 
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$. 6. 
Haupts und Nebenanhänbe, 


Die Eintheilung i upfs und Mebengebäude 
kommt gewöhnlich nur inder Civil > und fchönen Baus 
kunſt vor. Da indefien ein herrſchaftliches 
Wohnhaus von der landwirthſchaftlichen Baus 
wiffenfchaft nicht ausgefchloffen wird, fo Eönnen an 
dieſem jene Begriffe erläutert werden. 

Soll eine Wohnung viele Zimmer in mehrern 
Abtheilungen, mit eigenen Vorplaͤtzen, Treppen und 
Eingängen erhalten: fo feßt man einem Gebäude in 
der Form eines Viereckes, das fich durch Höhe und 
Borfprung von den übrigen unterfcheidet, und daher 
das Hauptgebäude (Da ı ER ET beißt, 
auf beiden Seiten, entweder in gerader Sinie, oder 
unfer einem rechten Winfel, ein Paar Eleinere Ges 
bäude, ebenfalls in vierediger Form, unter dem Mas 
men Flügel an, die gewiffermaaßen Nebenges 
bäude Seien Fonnen. Mechtwinfelig daran gefeßte 
Flügel fonnen mit einer Mauer oder einem Gitter an 
einander gezogen werden, oder man farn, ſtatt einer 
folhen Befriedigung, dem Hauptgebäude noch ein 
Fleineres gegenüber fegen, und dann erhält diefes 
den Namen des Nebengebäudes. Die Baufunft bez 
dient ſich auch bisweilen folgender Mittel, durch die 
Hauptformen das Auge zu veizen. 

Man giebt entweder dem ganzen — 
einen nur geringen Vorſprung, ein Riſalit, oder 
nur einem Theile in der Mitte deſſelben, oder einen 
ſtaͤrkern mit einem Fenſter auf der einen Seite, ein 
Upantcorps. 

Die Flügel fonnen aus einem höhern und niedri⸗ 
gern Theile zufammengefeßt werden, oder fi) in 
Pavillons endigen, u. dergl. mehr. 

Ans 


Allgemeine Lehren. 55 


Anmerkung. 


Alle uͤbrigen Theile eines Gebaͤudes werden im Fol— 
genden beſchrieben und bei der Einrichtung und bei den Leh— 
ren vom Aufbaue der verſchiedenen Arten, die Gegenſtaͤnde 

dieſes Theils der Bauwiſſenſchaft ſind, naͤher betrachtet werden. 


I. 
Weſentliche und zufaͤllige Eigenſchaften eines 
Gebaͤudes. 


5 

Jedes Gebaͤude hat weſentliche und zufaͤllige 
Eigenſchaften. Weſentliche Eigenſchaften 
nennt man ſolche, ohne welche ein Gebaͤude nicht be⸗ 
ſtehen kann, und find Feſtigkeit und Bequem: 
lichkeit; zufällige aber ſolche, ohne welche ein 
Gebäude zwar befiehen kann, die aber dennoch zur 
vollfommenen Erreichung des Zweckes beitragen, und 
find Ordnung und Schönheit. Feftigfeit, Ber 
quemlichfeit und Schönheit machen die Vollkom⸗ 

menbeit eines Gebäudes aus. 
Hieraus ergeben ſich zweierlei Regeln, die auch 
bei jedem Gebäude der landwirtbfchaftlichen Bau— 
wiflenfchaft angewandt werden müffen, nämlich all 
‚gemeine und befondere; jene betreffen die Feftigs 
keit und find mathematiſch, diefe die Bequemlich- 
keit und find ofonomifch: beide find unzertrenn⸗ 
lich, weil ein feftes Gebäude ohne Bequemlichkeit 
der Abſicht des Bauenden nicht entfpricht, und ein 
“bequemes Gebäude ohne Feftigfeit nicht beftehen 
fann. | 
Drdnung und Schönheit laſſen fich unter ein 
allgemeines Gefeß bringen, und zu ihrer Erreichung 
dienen die Regeln des guten Öefhmades. Seite 
und bequeme Gebäude dürfen nicht nothwendig De 
eyn; 
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feyn; indeß ſucht man doch wenigftens in der allge 
meinen Anordnung der Form und in der ganzen 
Ausführung eine gewiſſe gefällige Ordnung, wenn 
man auch an fandgebäuden eigentlihe Schönheit ohne 
Widerwillen vermißt. 


A. Seftigkeit. 
8. 8. 


Die Feftigkeit eines Gebäudes beftehet in einem 
folhen Zufammenhange der einzelnen Theile zu einem 
Ganzen, der durd) äußere Krafte nicht leicht aufge; 
bobälierben fann, und in der Sicherheit des Öanzen 
vor dem Fallen; die leßtere nenne man auch die Halts 
barkeit. Je beſſer und zweckmaͤßiger demnach die 
Materialien zu einem Gebäude gewählt, je inniger 
fie mit einander verbunden werden, und je ficherer 
das Ganze geftellt wird, einen defto größern Grad 
der Feſtigkeit oder Haltbarkeit hat daber 
ein Gebäude. Der Grad der Feftigfeit hängt alfo 
theils von der Dichtigkeit und überhaupt von der 
Güte der Baumaterialien, theils von ihrer 
Verbindung zu einem Ganzen ab. Die 
Feſtigkeit der Materialien Heißt die phyfifche, die 
der Verbindung aber, fo wie die vom Drud der Ma: 
terialien herruhrende, die mechanifche oder ftatifche 
Feſtigkeit. Die legtere muß vorzüglich den Bauz 
Fünfter befchäfftigen, und auf den Drud beziehen 
ſich die folgenden allgemeinen ehren; die erftere 
wird bei den Baumaterialien erwähnt, die Feſtigkeit 
der Verbindung aber Eommt bei den Dachverbinduns . 


gen und bei der Befchreibung der Wände, Mauern 
und bei den Gewoͤlben vor. 


§. 9. 
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| $. 9- 
Regeln, welche die Feſtigkeit erforderr. 


Ehe man die Regeln auffucht, durch deren Bes 
folgung oder Anwendung man fefte oder haltbare 
Häufer erhält, muß man erft darauf Ruͤckſicht nehs 
men, theils was der Dauer eines Gebäudes fchader, 
theils welche Stücde den meiften Druck ausüben, und 
daher am fefteften verbunden werden müffen. 

Im Allgemeinen würde der am dauerhafteften 
bauen, der die größte Maffe von Materialien feft mit 
einander verbände; allein folche Gebäude würden an 
Rohheit erinnern und den Aufwand dev Baumaterias 
lien befördern, den man doc) möglichft verbüten muß. 
Man halte daher das Mittel zwifchen Verſchwendung 
und Mangel, zwifchen fteifer Rohheit und Slüchtigfeir. 

Die Feftigfeit eines Gebäudes leidet durch die 
Abwechfelung der Luft, durch die Feuchtigkeit, durch) 
euer, durch feine eigene Laft, durd) den Gebrauch 
deſſelben, durch Erfchütterungen und durch viele ans 
dere, oft zufällige Dinge. Hat man zum Baue gute 
und zweckmaͤßige Materialien, fo muß man bei der 
Zufammenfeßung und Berbindung  derfelben. nicht 
mehr verbrauchen, als der vorgefeßte Grad der 
Feſtigkeit erfordert. Auch muß man die Materialien 
durch das ganze Gebäude fo zu vertheilen fuchen, daß 
die ftärfften dahin kommen, wo die größte Feſtigkeit 
nöthig ift, und die ſchwaͤchern an Orte, wo der we: 
nigfte Halt erfordert wird. Endlich müfjen die Ma— 
terialien fo verbunden werden, daß fich allenthalben 
ein richtiges Öleichgewicht von Kräften befinde, und 
folglich ein Theil den andern halte oder unterftüße, 

Da in Gebäuden Theile vorfommen, die las 
ften, und folche, die tragen, fo muß man dieſe 
wohl unterfcheiden. Der Lajten in einem —2 

giebt 
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giebt es dreierlei Arten. Einige druͤcken von oben 
ſenkrecht unter ſich, wie z. B. gerade aufgefuͤhrte 
Waͤnde und Mauern; andere druͤcken nach ſchiefen 
Linien- auf beiden Seiten, wie z. B. die Ges 
woͤlbe, manche Arten von Bruͤcken, die Feine eigents 
liche Gewölbe find; noch andere vereinigen bei— 
des, wie z. DB. die Dächer und Fußboden, die fowol 
unter fich, als auch feitwäarts die Wände oder Mauern 
druͤcken. 

Aus dieſer Betrachtung ergeben ſich folgende 
Regeln, die zur Erhaltung der Feſtigkeit bei jedem 
Baue befolgt werden muͤſſen: 

1) Die zu einem jeden Gebäude gewählten Mates 
rialien muͤſſen fo befchaften feyn, daß fie gegen 
Witterung und Feuer feft find; oder manı 
bringe folhe, die leicht vermittern, oder nicht 
feuerfeft find, an folche Derter, wo fie der 
Witterung und dem Feuer nicht leicht ausgefeßt 
—E 

2) Die Materialien, die auf einander zu liegen 
kommen oder in einander eingreifen, müffen voll 
fommen eben, oder fo eben, als möglich, feyn, 
weil fich berübrende Korper defto fefter verbine 
den, in je mehrern Punkten fie fich berühren. 

3) Die Materialien müffen fo feft zufammen vers 
bunden werden, daß die Theile, welche laften, 
die andern, melde fragen, nicht zerteißen und 
aus einander freiben koͤnnen, d. i. die Theile, 
welche tragen und einen Druck oder Stoß leiden, 
müfjen mit einer größern Kraft zufammenbalten, 
als. die Kraft derjenigen ift, welche laften und 
drücken oder ftoßen. 

4) Alle Theile eines Gebäudes müffen gehörig 
unferftüßt werden. Iſt es möglich, fo unters 
fiuge man alle Theile im — — der 

Schwere; 
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Schwere; wonicht, fo müflen Doch die Rich: 
” £ungslinien der Schwere noch im bie 

Grundfläche desjenigen Theils fallen, der 
* als Unterſtuͤtzung dient. 


5) Die Grundflächen aller Theile, die fragen, muͤſ— 


fon breiter feyn, als die derjenigen, Die Datz 
auf ruhen, , 


6) Iſt ein Seitendrud zu beforgen, fo müffen 
die Örundflahen der tragenden Theile deſto 
breiter fen, und fi) nad) der Geite hin am 
weiteften erftrefen, wohin die Gewalt des 
Drudes fie zu freiben ftrebe. 


7) Leere Theile müffen über leeren, lofere 


über lofen, dichte Maſſen aber über dich» 
tern ſtehen. 


Anmerfung ı. 


Die Feftigkeit in Gebäuden gruͤndet fih auf die Leh— 
ven der Statif und Mechanik der feſten Körper. 
Vorſtehende Kar find von diefen allgemeinen Lehren ab: 
geleitete Saͤtze, die berjenige fehlechterdige wörtlich befol- 
gen muß, der feine Mechanik weiß. Da ich die Statik, alö 
Huͤlfskenntniß beim Studium der Vauwifenfhaft, dem Kar 
meraliften empfohlen habe, und die Bekanntſchaft damit 
vorausfeße, ſo verweife ich hier der Kürze wegen auf mein 






Lehrbuch angewandten Mathematik, exſter 
Theil, erſt lung: Dynamit, Statit und Me 


Haniel. u. IE Vorzüglich auf die allgemeinen Leh— 
ren von der Schwere; vom Schwerpunfte; vom 
Hebel; von der Zuſammenſetzu ng und Zerle 
gung der Kräfte. 

Diefe Lehren, mit den Begriffen vom ſp ecifiſchen 
Gewichte der Koͤrper, der Kraft des Drudsund 
Stoßes, verbunden, auf den Bau der Gebaͤude ange— 
wandt, unterſcheiden den wiſſenſchaftlichen vom blos 
empiriſchen Baumeiſter. 


X 113 
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Anmerkung 2. 


Die mechanifche Feltigkeit kann durch die phyfifche, 
oder durch die Güte der Materialien erhöher werden. Wenn 
man Materialien als ein Ganzes für fich betrachtet, und 
nur einen geringen Grad des Zufammenhangs findet, fo be: 
wirkt weder die Schwere noch die Verbindung ein dauerhaf: 
tes Gebäude. Schwere der Materialien und die Zufammen- 
fesung müffen immer einander die Hand bieten, und eins 
muß das andere unterftüßen. Gebäude aus einem Steine, 


aus einem Stück gegoſſenen Metalle, wuͤrden zwar Feſtigkeit 


genug haben, um Gebaͤude fuͤr ſich auszumachen; allein, da 
man die Materialien nie in fo großen Stuͤcken hat, fo muß 
man durch die Kunft der Zufammenfekung den Grad der Fe: 
ftigfeit vermehren. 
Beifpiele giebt Buͤſch in feinem Verſuche einer 
Mathematik zum Nusen und Vergnügen des 
bürgerlichen Lebens, im erften Bande des dritten 
Theils (Hamburg 1793.), Kap. 1. 


B. Bequemlichkeit. 
$. 10. 5 


Die Bequemlichkeit eines Gebäudes befteht in 
der Verbindung des allgemeinen Zweckes mit den bes 
fondern, die aus der Beftimmung eines Gebäudes 
oder der Abficht des Bauherrn hergeleitet wird. Der 
Hauptzweck betrifft die gefunde und gute tage eines 
Gebäudes; die befondern aber betreffen. die Anords 
nung der einzelnen Theile zu einem ( 
die Abficht, zu der es beftimmt wird, em Fleins 
fien Aufwande von Kraft und Zeit 
niffe Faun erreicht werden. a 


5 9 
Bei der Bereinigung der Feftigfeit mit der Bas 
quemlichkeit, kann der Baumeifter fein Genie zeigen. 
Er muß die innern Theile fo zu vereinigen wiffen, wie 
fie die Beſtimmung des Gebäudes erfordert. Die 
Wahl 
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Wahl der Sage und der Form des Gehäubes hängt 
entweder von ihm ab, oder der Bauort und die Form 
find vorgefchrieben.. Im erften Falle muß er die der 
DBeftimmung des Gebäudes angemefjenfte age und 
die vollfommenfte Form wählen; im andern Falle 
aber Sage und Form nach Möglichkeit zu benugen wii: 
fen. Er muß den Bauort mit weifer Defonomie ber 
nußen, und fchiefe oder mwinfelige Räume fo vers 
fheilen, daß man zu alfen Theilen des Gebäudes 
fommen fann, alle Theile zu benußen im Stande ift, 
und das Winfelige nicht auffallend merke. 

Es hängt demnach die Bequemlichkeit eines Ge; 
baudes von folgenden Stüdfen ab, von der Lage, 
der Form oder Geſtalt, und von feinerin 
nern Einridtung. 


$. ı2. 

Auf dem Sande ift die Wahl der Sage eines Ge: 
baudes nicht fo bejchränft, als in Städten, und bei 
der Erbauung ganzer Gehöfte follte man auch den 
DBauplag fo wählen, daß alle Gebäude eine ange: 
nehme und gefunde, und überdem eine folche tage 
hätten, die oͤkonomiſchen Xbfichten beförderlich wäre. 
Wenn die tage befchränfe ifi, fo fuche man bei 
Wohnhäufern für die Hauptfeite alle Pleine Vor— 
theile zu benußen; man ſtelle fie fo, mie fie der Sande 
wirth am beften benußen Fann, und ſehe vorzüglich 
auf reine $uft und genugfames Licht; bier lege man 
Wohnzund Arbeitsfiuben an. Die vorzüglichite 
tage, wenn man durch nichts befhränft wird, 

ſcheint für ein Wohngebäude eine in der Naͤhe 
eines Zluffes etwas erhabene Gegend zu feyn. Wohn: 
und Arbeitsftuben lege man nah Morgen an, 
denn die Mittagsfeite ift zu heiß, die Abendfeite zu 
feucht, und die Mitsernachtsfeite zu kalt. In gro A en 
e⸗ 
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Gebäuden lege man befondere Sommers und 
Winterzimmer * wo denn die erſtern ihre 
Sage halbgegen Mitternacht und halbgegen 
Abend, und die letztern gegen Mittag erhalten. 

Drangerichäufer, die aud) auf dem Lande 
vorfommen, ng gegen Mittag liegen weil da 
die Hitze am ſtaͤrkſten iſt. 

Stallungen kann man gegen Morgen; 
Keller und Speiſekammern aber gegen Mit—⸗ 
ternacht anfegen, weil die kuͤhle Luft dieſe Behaͤlt⸗ 
niſſe friſch erhaͤt; Abtritte muͤſſen gegen Miͤtter⸗ 
nacht angelegt werden, Damit der trockne kalte Mitterz 
nachtswind Die Ausdünftungen verjage. 

Ueberhaupt muß man die Hauptfeite eines Ge 
bäudes nie nad) der Gegend ftellen, woher die heftig 
ſten Winde wehen; in unfern Gegenden kommen die 
meiften aus Nord weſt. 


§. 13. t 
Hat der Baumeiſter die Wahl der — oder 
Geſtalt frei, ſo waͤhle er eine regulaͤre, oder eine 
folche, die diefer am nächften kommt, weil fic) das 
mit die befte innere Einrichtung - vereinigen laͤßt. 
Hierzu ſchickt fih nun das Quadrat, oder das Ob: 
longum am befien, weil man beim Eleinften uns 
fange den moͤglichſt groͤßten Raum erhaͤlt. 


§. 14. I 

Die innere Einrichtung oder Eintheilung 
des Kaums ift mif den mehreſten Schwierigfeiten, - 
verbunden. Man muß dabei die Beftimmung des 


Gebäudes beftändig vor Augen haben, und bei lands 


wirchichaftlihen Gebäuden geben hierzu Sandesart 
und Wirthſchaft die zu befolgenden Regeln, sc 


So 


— 
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So erfordert die Landwirchfchaft in Wohnhaͤu— 
fern eigene Einrichtung; die Natur und Fuͤtterungsart 
befondere für die Stallungen der verfchiedenen Arten 

von Vieh; die Vorrathsgebaͤude noch eigenere nach 
der Natur der Früchte und der andern Dinge, die auf: 
bewahret werven. 


Anmerfung. 


Die hier im Allgemeinen hingeworfene Lehren über 
Lage, Form und innere Einrichtung der Gebäude, laffen ſich 
“am zweemäßigften bei der volffländigen Belehrung vom 
Daue der einzelnen Gebäude weiter ausführen und aͤnwen— 
den, indem man die Sfonomifchen und bauwiſſenſchaftlichen 
Principia mit einander verbindet. Klima und Sitten 
behaupten bei der Einrichtung der Wohngebäude auch ihr 
Hecht, und leßtere haben befonders auf öffentliche Gebäude 
großen Einfiuß. 


if 15 
J Allgemein laſſen ſich zur Erhaltung der ln 
lichkeit folgende Regeln feftfegen. 

ı) Die Gebäude müffen in einer gefunden Gegend 
einefolchetage haben, wie fie bei Wohngebäuden 
für die Gefundheit der Menfihen, und bei Stals 
fungen für die Gefundheit des Viehes am zus 
fräglichjten ift. 

2) Alle Iheile eines Gebäudes müffen nach den 
verfihiedenen Abfichten genugfames Licht er⸗ 
halten. 

3) Man muß mit Leichtigkeit aus einem Theile in 
den andern kommen koͤnnen, durch zweckmaͤßige 
Thuͤren und Treppen. 

4) Alle Theile muͤſſen eine leichte und ungezwuns: 
gene Verbindung unter einander haben, und die 
zu einerlei Geſchaͤfften, müffen nahe an einander 

liegen. 
5) 
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5) Alle Gebäude müffen gegen üble Witterung 
gefehlt, und vor Kälte des Winters verwah⸗ 
ref werden. 

6) Die innere Einrichtung eines jeden Gebäudes 
muß dem Zwede überhaupt gemäß feyn, und 
bei Wohngebäuden dem Stande, Amte, den 
Geſchaͤfften und der Zahl der Einwohner ent 
fprechen; oder die innere Einrichtung werde mit 
verbältniß s und zweckmaͤßiger Geräumigfeit 
und Anordnung gemacht. 

7) In jedem Gebäude mache man Anftalten zur 
Erhaltung der Neinlichkeit. 

5) Wohngebäude müffen Anlagen zum Ausgange 
des Rauchs und der Dünfte haben; Stalluns 
gen bedürfen nur Anlagen zur Abführung der 
letztern. 

9) Bei Wohngebaͤuden, Stallungen und ſolchen, 
die zu Arbeitsgebaͤuden beſtimmt ſind, ſorge 
man fuͤr die Moͤglichkeit der Verſperrung J 
Zugluft. 


C. Ordnung und Schoͤnheit. 
$. 16. 


Beide, Drönung und Schönheit beziehen 
fih fowohl auf die Lage, Form und innere Einrich- 
fung, als auch auf die äußere Ausſchmuͤckung eines 
Gebäudes, wozu die Mittel nicht unmittelbar ausdem 
Begriffe der Baufunft entwickelt werden Fonnen. 
Bon beiden läßt fich fein vollfommen befriedigender 
Begriff geben. Da Schönheit an den Gebäuden der 
landwirtbfihaftlichen Bauwiſſenſchaft nur eine zufäls 
lige Eigenfchaft ift, fo wird es hier genügen, dieſe Ma⸗ 
ferie nur im Allgemeinen zu berühren. Aus der gehoͤ— 
rigen Anordnung der verfihiedenen Theile zum Gans 

zen 
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zen entfpringe Ordnung, und diefe kann hier als ber 
niedrigfte Grad von Schönheit betrachtet werden; 
denn das Wefen der architeftonifchen Schönheit ſetzt 
man in das Mannigfaltige, welches auf Einheit zurückz 
gebracht ift. 

An landwirthſchaftlichen Gebäuden, Stalluns 
gen :c. und felbft an den Wohnhäufern der vornehmern 
Landbewohner, fucht man Feine eigentliche Schönheit, 
fondern man ift zufrieden, wenn ihre Sage, Form, 
Einrichtung, und felbft die im Innern und an den 
Außenfeiten angebrachten Verzierungen, theils für 
den Zwed nichts Fehlerhaftes, theils für das Auge 
und Gefühl nichts Beleidigendes haben. Man kann 
daher die Erreichung diefer Eigenfihaft in diefem 
Theile der Baumiffenfhaft dem eigenen Gefühle des 
Bauherren oder Baumeifters überlaffen, die, wenn 
fie von dem Gegenftande geruͤhrt find, ſchickliche Lage, 
Form, und innere und äußere Einrichtung, fo wie 
einfache und dem Gegenftande angemeffene Berzier 
rungen, auszumifteln im Stande feyn werden. Ueber— 
dem, wer fich mie der ſchoͤnen Baufunft befchäffti= 
gethat, wird es nicht ſchwer finden, fich von ihren Bes 
genftänden fo viel abzufondern, als zu einer fchönen 
Anlage und Ausführung eines Sandgebäudes nörbig ift. 


$. 17. 

Jedes Gebäude muß fich durch etwas Eigen⸗ 
thümliches von einem andern unterfcheiden; oder es 
muß eine merfliche Wirfung auf das Herz des Zus 
fhauers macdyen, und dies nennt man den Charak—⸗ 
ter eines Gebäudes. Der Eharafter aber liegt 
im Zmwede des Gebäudes, und daher müffen Gebäude, 
zu verfchiedenen Zwecken erbaut, auch verfchievene 
Charaktere haben; folglich haben Kirchen, Wohns 

E haͤuſer, 
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bäufer, Stallungen ꝛc. auf dem Sande, jedes ihren 
eigenen Charafter. 

Der Arten von Charakter in den Bauwiſſen— 
fchaften giebt es viele. So heißt ein Gebäude 
edel, wenn man fühle, daß der Künftler bei der 
Beftimmung des Gebäudes den Grad der DBegeis 


fierung gefühlt bat, den man von edeldenfenden 


Menfchen erwartete. Ein Gebäude wird edel auf 
geführt, wenn es mehr auf die Einbildungsfraft, als 
aufs Auge wirft; und fo wird der edle Charafter 
dem gemeinen entgegengefeßt, der, weil er am ges 
wohnlichften vorkommt, unfere Einbildungsfraft 
wenig reizt, und die Sinne nur fehwach rüber. 

Der Charafter eines Landhauſes, was 
nicht Luftfchloß feyn fol, muß Spuren von ländlicher 
Sparfamfeit, von befcheidener Genügfamkeif, die 
aber von Kargheit und enauigfeit weit entfernt 
ſeyn müffen, an fich tragen. Bei eigentlichen länd: 
lihen Gebäuden, die um eine Stufe niedriger 
fiehen, müffen fih Spuren der Nachlaͤſſigkeit in der 
Bearbeitung des Bauftoffes zeigen; und der baue 
rifhe Charafter läßr die Sparfamfeit als Regel 
hervorblicken. | 


Anmerkung. 


Die genauere Entwicelung des Begriffs der architek⸗ 
tonifchen Schönheit, die forgfältigere Beftimmung des Chaz 
rafters eines Gebäudes und der verfchiedenen Arten, und die 
Wahl der Verzierungen, fo wie die Beftimmung ihrer Fors 
men, Farbe ıc., wird dem Studium der höhern oder fchönen 
Baukunſt üÜberlaffen. Diefer Theil der ſchoͤnen Baukunſt 
liege noch größtentheilg zerftreut in ältern und neuern Schrif— 
ten, und man erwartet in diefer Nückficht mit Necht etwas 
vorzügliches in dev neuen Weberfekung des Vitruvs, 
die zu Leipzig 1796. erfcheinen foll. 

Ueber den Charakter der Gebäude kann man folgende 
Schriften nachlefen: 


Unten 


— 
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. . Unterfuhungen über den Charafterder Ge 
bäude, über die Verbindung der Baufunft mit 
denfhönen Künften, und die Wirkungen, welde 
durch diefelbe hervorgebraht werden follen, 
Leipzig 1788. mit Kupf. 

Le genie de I’ Architecture, ou I’ Analogie de cet art 
avec nos fenfations, par M. le Camus de Mizieres, Ar- 
chitecte, Paris 1780; überfegt-in Huths Magazin der 
bürgerlichen Baufunft, Band I. TH. I. ©. 97— 172. Th. II. 
©. 66 — 169. 

Chr. Ludw. Stieglitz Encyflopädieder bürger- 
lihen Baufunft, Th. I. Leipz. 1792. Art. Charakter. 

Buͤſch in f. Verfuh einer Mathematif, Bud 
II. Kap. ı. Bon der arhiteftonifhen Schönheit 
im Allgemeinen. 


$. 18. 

Die Fähigkeit, das Schöne zu empfinden oder in 
den Werfen der Kunft wahrzunehmen und zu genies 
Ben, nennt man den Öefhmad. Er iſt das Werk 
zeug des Künftlers, womit er wählt, ordner und aus⸗ 
zieref, und durch ihn ift er im Stande, jedem Gegen⸗ 
ftande feiner Kunft eine gefällige, der Einbildungsz 
Eraft fich lebhaft vorftellende Form zu geben. Das 
ber muß der Baumeifter Gefhmad befigen, wenn 
er ein Gebäude ſchoͤn, edel, praͤchtig ıc. bauen 
will, und nur durch ihn Fann er die Zeichen waͤh— 
len, die dem Charakter, den ein Gebäude ausdruden 
fol, entfprechen. Nur von einem foldhen Baumeiz 
fter kann man ermwarten, daß fein Gebäude ein Bild 
mache, welches die verlangte Wirfung thue. In dies 
fem Theile der Baufunft geben uns die Griechen die 
vorfrefflichften Mufter. 

- Kürze halber will ich nur auf einige Feb: 
ler gegen den guten Geſchmack aufmerkſam 
machen, die nur allzu häufig begangen werden. 
Hierher gehört die Schmwerfälligfeis im 
Bauen, wenn man bie Theile eines Öanzen zu groß 

€ 2 und 
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und plump macht, und das Gefällige vergift; dag 


Kleinliche, wenn die Theile gegen das Ganze zu 
klein angelegt werden, und an Gefimfen ıc. die Glie- 
dev zu wenig vorfreten; das Abenteurliche, 
wenn man mit den Gedanfen zu fehr ausfchweift, 
und das Wunderbare zu erreichen fucht; die Webers 
ladung, wenn allesmitZierathen, die nod) dazu oft 
zum Zwecke nicht paffen, überhäuft wird. 


Anmerfung. 


Chriftian Ludw. Stieglitz Verſuch über den 
Geſchmackin der Baukunſt, Leipzig 1788. und in def 
fen Encev£lopädie derbärgerlihen Baukunſt, Art. 
Geſchmack, wobei auch eine Furze, aber lefenswerthe 
Geſchichte des Geſchmacks bei den verfchiedenen Völkern ent: 
Halten ift, wodurch fie ihre Baukunſt charakterifiret Haben. 

Auch kann man fich viel Gutes über diefen Theil der 
fhönen Baukunſt von dem angefündigten Werke: Darfiel- 
lung der Geſchichte des Geſchmacks der vorzuͤg— 
lichſten Völker vom Freyheren von Racknitz, wovon der 
Anfang auf der Oftermefie in Leipzig 1796. erfcheinen foll, 
verfprechen. 

Manche aute Sachen, die den Geſchmack bilden koͤnnen, 
findet man in dem Magazine für Sreundedesguten 
Geſchmacks, der bildenden und medhanifhen 
Künite ꝛc. Leipzig 1794. bis jeßt 5 Stuͤcke. 

Sulzers Theorie der fchönen Künfte enthält 
viele hierher gehörige Artikel. 


$. 19. 

Regeln, wornah man Ordnung als einen 
niedern Gradder Schönheitaneinem 
Gebäude erhalten fann. 

Zu diefen Regeln rechnet man vorzüglich folz 

gende drei: 
1) Zwecmäßiger Gebrauch leichter Verbältniffe, 
worunter man folche verftebt, die durch Eleine 
Zahlen 
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Zahlen ausgedrückt werden, d. i. deren Erpos 

nent eine Eleine Zahl ift, z. B.1:2;5 1:3; 

Bann r5, 130 2:3, 7 ii. 
Solche Verhaͤltniſſe fünnen ſowohl an gro⸗ 

Ben als auch bei Fleinen Theilen, d. i. an Haupts 

und Mebentheilen, angewandt werden, wodurch 

dieſe leicht unter fich und mif dem ganzen Ges 
baude vergleichbar werden. 

2) Eurythmie (Woblgereimrheir), oder 
richtige Wahl der Verbältniffe am 
ganzen Gebäude und in den einzelnen Theilen. 
Hiernach müflen alle Theile nach ihrem Zwecke 
eine fchickliche Größe zum Ganzen erhalten. So 
muß z. DB. ein großes Haus große Thüren, 
Benfter, Treppen zc. erhalten. 

Die Verhältniffe der Haupttheile helfen den 
Zweck des Gebäudes beftimmen, folglich gehös 
ren fie zu dem Charakter; die der Mebentheile 
aber haben die Abficht, Gefallen zu erregen, das 
her müffen fie genau feyn. 

3) Symmetrie Zufammenmeffung) oder 
Uebereinftimmung der Maaße aller gleis 
chen und ähnlichen Theile. Fehler Dagegen entdeckt 
auch das Auge deslingeübten, befonders in Theis 
len, die man zugleich überfieher. Um eine Webers 
einftimmung der Maaße zu finden, mwählt man 
einen Punft, von dem das Auge ausgehf, und 
diefer liegt in der Mitte des Gegenftandes. 
Nach —* beurtheilt man den Abſtand aͤhn⸗ 
licher unDWberfchiedener Theile, die gewiſſerma— 
Ben das Einformige in der ganzen Maſſe unters 
brechen. Daher fucht man, wenn ein Gebäude 
nur eine Thüre Hat, diefe in der Mitte. Finz 
det man Deren zwei, fo verlangt man eine 

Abs 
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Abſtand von den Ecken; bei dreien will man 
eine in der Mitte und auf jeder Ecke eine ꝛc. 


Doch iſt zu merken, daß man bei feinem Ge: 
bäude die Feſtigkeit, und bei landwirthfchaftz 
lichen Gebäuden weder die Feftigfeit, noch die Bes 
quemlichkeit, der Symmetrie aufzuopfern ſchul⸗ 
Dig if. So kann man der Feftigkeie wegen die 
Eckpfeiler She an einem gemauerten Haufe 
breiter machen, Ms die zwifchen den Fenftern, 
und fo in ähnlichen Fallen. Auch darf die Re—⸗ 
gel der Symmetrie an der vordern Seite eines 
Haufes, nicht nothwendig Regel der Symme⸗ 
£rie der bintern Seite feyn, weil diefe ſich nur 
auf ſolche Theile eines Gebäudes befchränft, die 
mit einem male überfeben werden. Gelbft bei 
Theilen, die man zugleich überfiebt, verlangt 
man feine Symmetrie obne Gründe, z. B. ein 
Gebäude über Ef befehen, wo das Auge eine 
lange Seite mit einer Öiebelfeite vergleicht. Beis 
de haben in NRüdficht der Symmetrie feinen 
Bezug aufeinander. Im Innern der Gebäude 
verlangt man auch oft mehr Symmetrie, als 
man nach Grundfäßen verlangen follte. Hier 
muß man mehr nach Lem Princip der Bequem⸗ 
lichkeit urtbeilen, als aͤngſtlich Symmetrie 
fuchen. Können beide miteinander beftehen, fo 
muß Synimetrie über ihr Entgegengefeßtes das 
Recht behaupten. 

Wefentlihe Theile eines Gebäudes von 
außen und im Innern ſymmetriſhh geftelle, und 
überdies noch außerwefentliche Theile, die blos 
die Zierlichfeit vermehren, unter die Gefege der 
Symmetrie gebracht, erfüllen alles, mas ein 
fachverftändiger Wann erwarten fann. 


An: 


BE — 


m 2 De u a m 


Allgemeine Lehren. 7ı 
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Anmerkung. 


Es giebt feine abfolut ſchoͤnen Verhäftniffe; jedes Ver: 
haͤltniß wird nur durch den gefchicften Gebrauch, d. i. dann 
Ihön, wenn es den Charakter eines Dinges beftimmt oder 

wenigſtens beftimmen hilft. Das Verhältniß der Dicke zur 
Höhe ift bei der forinthifchen Säule ı : 10, und man findet 
es vollfommen ſchoͤn. Wer würde eben diefes Verhält: 
niß bei einer Thuͤre (Weite zur Höhe) oder bei einem Fenfter 
ſchoͤn finden? 


III. 


Begriff von der Bauart. 
$. 20. 


Unter der Bauart verfieht man die befondere 
Anordnung und Einrichtung fowohl des ganzen Ge- 
baͤudes, als auch feiner Theile, und den eigenen Ges 
ſchmack in der Wahl der Form, der Verzierungen 
des Ganzen und der Theile; oder überhaupt das, was 
ein Gebäude zu einem ſchoͤnen, edeln, prächtigen ıc. 
oder gefälligen Gebäude macht; kurz, alles dasjenige, 
was ein Gebäude eines Volkes von einem Gebäude 
eines andern Volkes unterfcheider. 

Die Urfachen der VBerfchiedenheit der Bauart 
find vielfach: natürliche Befchaffenheit eines jeden 
Standes, eigene Gebräuche, vorzuͤglich aber der Zus 
ftand der Sittlichkeit und die Kultur überhaupt. 

Wäre das Klima allein Urfache, eine Bauart zu 
firiren, fo koͤnnte man die möglichen Bauarten bald 
finden: fo aber fommen mehrere Urfachen zufammen, 
obgleich nicht zu leugnen ift, daß bei allen verfchiedes 
nen Dauarten jene natürlihe Mitwirfung merklich 
durchſchimmert. Nicht von jeder Nation haben wir 
eine eigene Bauart, wenigftens ift die Verſchiedenheit 
nicht charafteriftifch genug, um bemerft zu werden. 
Auch kann man bei der Bauart nicht fo ins N 

geben, 
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geben, um von jedem Fleinen Volke das menige 
Eigentbümliche aufzuftellen, worin fich ihre Hütten 
oder Gebäude von andern unterfcheiden. Von meh— 
rern Völkern haben wir nichts als Bruchftücke übrig, 
woraus wir ihre Bauart ſtudiren und oft nur errathen 
müffen, da bei andern noch fo viel vorhanden ift, daß 
man mit Gewißheit fich davon überzeugen fann. 
Das Studium der Antique aller Art, be: 
reichert uns auch in diefem Fache mit nüglichen Kennts 
niffen, die unfere ganze Aufmerkſamkeit verdienen. 
Am lehrreichften find uns jene ehemals fo hoch 
Fultivire gewefenen Nationen, die Griechen und die 
Römer, fo wie ihres fo ganz Eigenthümlichen wegen 
die Aegyptier, anderen Stelle jegt die $taliäner, 
Sranzofen und Engländer in der Baufunft aufs 
getreten find, und ihre eigene Bauart feftgefeßr haben. 
Es gehört nicht zu meinem Zwecke, bier alle weſent⸗ 
liche Unterfchiede und die mwirfenden Urfachen ver 


Bauart der genannten Voͤlker anzugeben; ich bebe ' 


nur fo viel aus, als nöthig ift, die Verſchiedenheit 
derfelben zu zeichnen. + 


$. je1i 
Die ägyptifhe Bauart. 

Die ägyptifche Bauart druͤckt Feftigkeie und 
Größe aus. Die Gebäude find große ungeheure 
Steinmaffen, erregen anfänglich Erftaunen: da aber 
ihren Formen das Edle fehlt, fo gebt diefer Eindruck 
verlohren; die Größe geht in Rohheit über, weilüberall 
das Angenehme und Schöne mangelt und gutgewaͤhlte 
Verhaͤltniſſe fehlen. 


Anmerfung. 


Eine aͤgyptiſche Zimmer » oder Saalverzierung findet 
man in dem Magazine für freunde des guten Ge— 
ihmadsıc. im gten Stuͤcke 1795. 

Daß 


a a Di 
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Daß dieſer Geſchmack allgemein werden moͤchte, iſt nicht 
zu wuͤnſchen; unter gewiſſen Umſtaͤnden und zu gewiſſen Ab— 
ſichten aber kann er im Allgemeinen nicht gemißbilliget 
werden. 

$. 22. 


Die griehifhe Bauart. 


In diefer vereiniget fich alles, was fehon und 
geſchmackvoll genannt werden kann. Ihr Hauptvorzug 
iſt Genauigkeit und Regelmaͤßigkeit. Erhabene Groͤße 
mit edler Einfalt verbunden, iſt allen griechiſchen Ge⸗ 
baͤuden von Bedeutung eigen. 

Sie theilt ſich in drei Hauptzweige. Dieſe ſind 

a) die doriſche Bauart. Dieſe druͤckt edle 

Einfalt vollkommen aus. Sie bedient ſich zu 
Verzierungen der doriſchen Saͤule. Ihr 
Charakter iſt maͤnnliche Pracht, ohne geſuchte 
feine Zierathen, und zeigt uͤberall Fleiß und 
einfachen Reichthum. 

Die Kennzeichen dieſer Saͤule ſind die Tri⸗ 
glyphen (Dreiſchlitze) im Frieſe, die durch 
Metopen (Zwiſchenraͤume) unterbrochen 
werden, und die Sparren- oder Dielen⸗ 
koͤpfe im Kranze. 

Man braucht fie an goffesdienftlichen und 
militärifchen Gebäuden am zwecdmäßigften. 
Stadtthore in Hauptftädten werden auch mit 
ihr geziert. 

b) die jonifche Bauarf gemährf ein mehr ges 
fälligeres Anfeben. Die mit ihr verbundene j os 
nifhe Säule hat den Charakter der zierlichen 
Einfachheit. Sie zeichnet fih durch zwei 
Schnecken auf zwei Seiten des Kapitals, und 
durch die Zahnſchnitte zwifchen dem Frieſe 
und der Kranzleifte aus, und ftebt HRS 

au 
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auf dem affifchen Säulenfuße. Man bedient 
fich ihrer zu Verzierungen der Luftfchlöffer und 
im Innern der Säle und Zimmer, auch als die 
zweite Ordnung an der Außenfeite der Gebäude. 
c) die forinthbifhe Bauart drückt Reichthum 
und Pracht in dem Maaße aus, als-es der gute 
Gefhmak nur erlaube. Die ihr zugehörige 
Säule ift die prachtigfte. Das Kapital bik 
det ein großes rundes Gefäß mit einem vierz 
efigen, auf den Seiten eingezogenen Dedel. 
Es ift mit zwei Reihen Blättern, jede zu acht 
Stüd, eingefaßt, hinter welchen vier Stiele, 
jeder mit zwei Fleinern Blättern, unter den vier 
größern Schnecken an den vier Eden, und 
den vier Paarkleinern unter der Mitte der 
Seiten, Erümmend in die Höhe gehen. Die 
Schnecken haben ihren Urſprung ebenfalls aus 
den Stielen, und unterflüßen den Dedel des 
Kapitals. 

Die Porinthifche Säule wird zur Verzierung 
fuͤrſtlicher Palläfte und überhaupt da gebraucht, 
wo der Zierlichfeit und Pracht die Stärfe und 
Einfachheit weichen Eann. 

Wandpfeiler (Pilaftre) unterfcheiden fich 
von den Säulen in ihrem vierfantigen Schafte, 
ftehen entweder frei, oder find gewöhnlicher fo 
an Gebäuden angebracht, daß fie nur wenig vor 
die Wände vortreten. ie unterbrechen das. 
Einformige und erregen einen größern Begriff 
der Feſtigkeit; follten aber höchftensg nur von 
jonifcher Ordnung feyn. 





Anmerkung. 


a Die Etruffer, ein großes und mächtiges Volk, das 
in dem mittlern Theile von Stalien wohnte, hat fich in feiz 
ner Bauart von Altern und gleichzeitigen Völkern dadurch 

aus; 
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ausgezeichnet, daß fie die Höfe der Wohngebäude, die 
Gewölbe und die förmlihen Säulen erfanden. Ber: 
muthlich find ihre erften Säulen nach den Griechiſchen gemo- 
deit worden, woraus fih die Aehnlichkeit derfelben mit den 
dorifchen erklären läßt. Indeß die dorifchen verfchönert 
wurden, fuchte man die etruffifchen nicht weiter zu verbeflern. 
Vermuthlich find die etrufkifchen Sänlen diejenigen, die den 
Namen der tofcanifchen erhalten haben, und bis auf 
er gebracht worden find. Ihr Charakter ift ungefchmücte 
taͤrke. 

Man benutzt die jetzt bekannte toſcaniſche Saͤule zu 

Staͤdtthoren, Leuchtthuͤrmen, Brunnen ꝛc. 


§. 23. 
Die romiſche Bauart. 

Dieſe Bauart iſt keine originelle, ſondern 
ſtammt von der griechifchen ab. Die Roͤmer wichen 
in ihrer Bauart von der griechifchen Bollfommenbeit 
ab, und feßten zu dem Nothwendigen vielen Webers 
fluß zu; daher findet man an ihren architeftonifchen 
Kunftwerfen die Schönheit nicht mehr in aller Eins 
falt und Größe, fondern an ihrer Stelle Pracht und 
viele, oft überhäufte Verzierungen. 

Die römifhe oder zufammengefeßte 
Säule ift aus dem jonifhen und Forinthifchen Kapiz 
fale zufammengefeßt. Aus jenen find die Schnes 
Een mit den dazwifchen liegenden runden Öliedern, 
und aus Diefem die beiden Hauptreihen von Blättern 
entlehnt. An den Stielen befinden ſich nur furze 
Blätter. Diefer Säule fehlen zur Schönheit ganz 
regelmäßige Züge. 

Sie wird an Triumphbögen und zu Deforationen 
auf Schaubühnen, und überhaupt da gebraucht, wo 
man der Einbildungskraft freien Lauf laflen will. 


Anmerfung. 
Die hier nur hingeworfenen Säße über die Bauart der 


ältern Völker, befonders der Griechen und Römer, und A, 
Sau 
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Säulen, gehören eigentlich in die fchöne Baukunſt, weil 
alles diefes nur von den Prachtgebäuden gilt. Da indeffen 
bei den herrichaftlichen Wohngebäuden auf dem Lande, bei 
Kirchen und Predigerhäufern, jo wie bei Wohnungen bemit- 
teiter Landleute, die nicht gerade Landwirthfchaft im eigent: 
lichen Verftande treiben, auf Bauart und Charakter der Ge 
bäude, folglich auch auf die Mittel gefehen werden muß, 
diefe auszudrücken, fo werden wenigitens einige Theile der 
Säulen, befonders die Gebaͤlke, in der Folge näher ent 
wickelt und beſchrieben werden. 

Vorzüglich wird der Gebrauch der Gebaͤlke oder einzel: 
ner Theile derfelben zu Geſimſen an Gebäuden, zu Frontong, 
Eonfolen, Nifhen, Thor-, Thuͤr- und Fenfterbekleidungen, 
auch den Gebäuden der landwirthfchafslichen Bauwiſſenſchaft 
im ganzen Umfange, zur Zierde dienen. 


$. 24. 
Die gotbifhe Bauart. 





Die gothifche Bauart zeige zwar Größe, aber | 


zu viel Fleinliche Zierathen. Sie ift prächtig und 
reich, nur mangeln ihr Ordnung und eigentliche 
Schönheit, denn die Berhältniffe find nicht leicht, 
und Symmetrie ift wenig beobachtet. Auch drückt fie 
etwas Abenteurliches aus. 

Diefe Bauart ift vielfach verändert worden, fo 
daß man ein noch jeßt ſtehendes gothiſches Gebäude 
und den durch diefes bezeichneten Charakter nicht für 
den der altgothiſchen Bauart halten fann. 

Der in Berfall gekommene Gefchmad der Römer 
und die in diefem Geſchmacke gebauten römifchen 
Gebäude follen die Beranlaffung der gorbifchen Baus 
art gewefen feyn. Andere Balten fi fie für eine urfprüngs 
liche und zwar für die einzige Bauart, welche die 
Natur zu ihrem Muſter habe. 

Die zur gothifchen Bauart gehörige Säule hat 
Feinen ‚glatten Scyaft, wie die übrigen Säulen, fons 
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dern fie ift aus verfchiedenen Fleinen oder dünnen 
Schaͤften gewifjermaagen zufammen gemwunden. 


Anmerfung. 


Das Vorzäglichfte in den neugothifhen Gebäu 
ben, die bis auf ung gekommen find, ift das Kühne in ihren 
hohen Bogen, und der Bau ihrer Gewölbe, der’feinen Grund 
in jenen Bogen hat. Die gothifchen Zierathen follte man 
aufbewahren. 


$. 25. 
Die italiänifhe Bauart. 


Diefe Bauart hat in ihrer Anlage nach den bes 
ften Meiftern Größe und Pracht mit Einfalt verbuns 
Den; aber auch viel Nachläfligfeit, denn fie entftand 
aus der romifchen, und zwar nach Muftern, die zu 
einer Zeit, als nicht mehr der befte Geſchmack herrfchte, 
gebauet wurden: daher hat man mit den Schönheiten ° 
der römifchen Bauart auch ihre Fehler Eopirt, und 
in die italiänifcye übergerragen. 


$. 26. 


Die franzöfifhe Bauart. 


Man Eann der franzöfifchen Bauart weder Größe 
noch Einfalt abfprehen. Ihr Charakter ift der Char 
rafter der Nation, leicht, flüchtig und gefällig. Die 
Zierathen find oft verändert, und oft zu überhäuft 
gebraucht worden. Im Innern der Wohngebäude 
find Abtheilung und Eintheilungen gleich mufterhaft. 


Anmerfung. 


Eine eigene Säule haben die Franzofen nicht angenom- 
men, obgleich die Akademie der ſchoͤnen Künfte im vorigen 
Sahrhunderte einen hohen Preis ausfeßte, eine Saͤule aus: 
zumitteln, die fih von allen andern unterfcheiden und J Ordre 

frangais 
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frangais oder POrdre de Louis XIV. heißen ſollte. Sie 
follte werch feyn über die forinthifche und römifche geftellt zu 
werden. Es wurden go Angaben in Zeichnungen und Mo: 
dellen eingefandt, aber feiner wurde der Preis zuerkannt. 
Le Clere ( Trait& d’ Architecture) ftellt eine auf, veren 
Charaktere Hähne und Lilien im Kapital feyn follten. Ein 
anderes Kapital hatte natürliche und franzsfifche Wappenli- 
lien. Auch wird in diefer Schrift einer fpanifhen®&äule 
erwähnt, die im Kapital aus der Forinthifchen herausgefün- 
fielt worden, aber auch nicht in Gebraud) gekommen ift. 


$. 27. 
Die englifhe Bauarl. - 
Die engliſche ift nach der italiänifchen gebilder 
worden, bat aber weniger Nachläffigkeiten, und 
kommt der griechifchen Genauigfeit näber. 


$. 28. 
Die chinefifhe Bauart. 


Sie hat in vielen Stüden Aehnlichkeit mit der 
Bauart der Alten. | 

Die hinefifhen Tempel oder Pagoden und 
ihre andern großen Gebäude fommen in der Haupt— 
fache der Bauart überein. 

Die Thürme (Taa) oder Pagoden haben einen 
achteckigen Plan, und beftehen oft aus 7 bis 8 Stock⸗ 
werfen. Die Form ift obelisfenartig, und jedes 
Stockwerk ift mit einer Fleinen Gallerie oder Ballız 
ſtrade umgeben, die oben mit einem Kranze geziert 
ift, der Die Dede träge. Diefe Thürme ftehen ge: 
woͤhnlich auf Stufen. 

Die Privarhäufer Haben alle einerlei Bauart. 
Sie find ſchmal und lang, und zwei Stockwerke hoc). 

Die Säulen der Chineſen find gewöhnlich von 
Holz; mit fteinernen Baſen. Kapitale haben fie nicht; 
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an ihrer Stelle ift der obere Theil mit den Balken 
durchlöchert, die auf Kragfteinen ruhen. Das Ende 
der Balfen ift mit monftröfen Köpfen oder Larven ges 
ziert. Gewöhnlich find ihre Säulen rund, feltner 
achteckig. 

Für uns hat die chineſiſche Bauart den Charakter 
der unedelfien Are des Romantifchen und 
Abenteurlichen. 


§. 29. 

Eine deurfhe Bauarf mangelt noch ganz, 
die fich) von der der andern Nationen durchaus unters 
ſchiede. Sie müßte den Charakter und den Sitten 
der Mation angemefjen feyn, und bier fehlt es an 
Gleichheit und Webereinfiimmung. Der Deurfche 
ahmt auch in den Baumiffenfchaften nach, und ift 
noch nicht bedächtig genug, das Fehlerhafte vom wirk⸗ 
lich Mufterhaften zu rennen, und jenes zu vermeiden. 

Demungeachtet giebt es eine deutſche Säule. 
Sie ift von Sturm erfunden und hat im Kapitale 
auf jeder Seite vier Schneden, mie die jonifche, 
zweigroße und zwei Eleine, darunter zwei Leiſten fteben, 
gegen welche eine Reihe Blätter anftößt, die wie ges 
knickt erfcheinen. Zwifchen den großen Schneden 
hängf eine Fruchtſchnur, und von dieſen großen haͤn⸗ 
gen zu den innern kleinern Schnecken zwei kuͤrzere 
Fruchtſchnuͤre. Der Fries erhielt Schilder mit fraus 
fen Einfaffungen und darüber hängenden Fruchtſchnuͤ⸗ 
ren. Die Glieder des Geſimſes ſind mit Zieraͤthchen 
uͤberladen. 
Anmerkung. 

Zur Ehre der deutſchen Nation iſt auf dieſe Saͤule 
keine Ruͤckſicht genommen worden, Sie erreichte auch feiness 
wegs das Verlangen einer neuen Säule, denn diefe follte den 
fhönften Säulen des Alterthums an die Seite geftellt werden 


tönnen, und wo möglich diefe übertreffen, 
Even 
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Eben fo wenig ift Wagners fchlefifhe Säule 
gerathen, die daher auch mit der deutſchen einerlei Schickſal 
gehabt hat. 


Allgemeine Anmerfung über die Bauart. 


Die Lehren über die Bauart machen einen Theil 
der ſchönen Baukunſt aus, und follten billig aus einer 
Anweifung zur fandwirchfchaftlichen Bauwiſſenſchaft ausge 
ſchloſſen ſeyn. Allein junge Architekten, Kameraliften und be 
mittelte Landwirthe, felbft Werkleute muͤſſen doch wenigſtens 

mit dem Allgemeinften der Bauwiſſenſchaft überhaupt bekannt 
feyn, oder auf das aufmerffam gemacht werden, was außer 
den eigenthuͤmlichen Lehren des gegenwaͤrtigen Theils noch 
zu wiſſen uͤbrig iſt. Iſt einmal der Trieb zur Bauwiſſenſchaft 
erweckt, dann füllt jeder die ihm bemerkbaren Lücken, und . 
Mittel dazu mangeln nicht. Sin Nückficht der Quellen, wor⸗ 
aus man dieſe hoͤhern Kenntniſſe ſchoͤpfen und das kurz be— 
ruͤhrte ergaͤnzen kann, iſt folgendes zn merken. 

Die aͤgyptiſche Bauart intereſſiret uns weniger, als 
die der uͤbrigen Nationen, die genannt worden ſind. 

Außer dem, was uns Vitruv von der griechiſchen 
Bauart mitgetheilt, finder man noch viel Gutes ud S hd; 
nes in den Befchreibungen der Ruinen von Athen, 
Palmyra, Balbekund Päftum Die von Palmyra 
und Balbek find fhon aus den Zeiten des jinfenden Se 
ſchmacks. 

Bon der roͤmiſchen Bauart hat ung Vitruv das 
Vorzuͤglichſte aufbewahrt, auch findet man davon fehr fchäß- 
bare Sachen in den Schriften der Italiaͤner über die Archi- 
teftur. Die Ruinen von Diocletians Pallafte bei Spalatre 
in Dalmatien und die von Adam davon gelieferte Be— 
fchreisung und Zeichnung erwecken Erftaunen über die Baus 
pracht, ohnerachtet damals der gute Gefchmad fchon ziemlich 
geſunken war. 

Langley's gothiſche Architektur, nebſt den 
noch jetzt ſtehenden gothiſchen Gebäuden, dienen zur allgemeis 
nen Kenntniß dieſer Bauart. Unter den neugothiſchen 
Gebaͤuden zeichnet ſich die Peterskirche in Goͤrlitz 
wegen der ſchlanken Pfeiler, die das Gewoͤlbe tragen, 
aus. Dieſe Pfeiler erregen die Idee eines Baumſtammes, 
deſſen Aeſte die Ribben in dem darauf ruhenden Gewoͤlbe 
bilden. Ferner drei Kirchen in Wismar, der up 
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ſter in Strasburg, die Stephanskirche in Wien 
und mehrere Kathedralkirchen, find Meiſterſtuͤcke der neugo— 
thifchen Bauart. 

Sm ıgten Sahrhunderte wurde die alte gute Bauart 
von den Staliänern wieder hervorgefucht, und fo entftand die 
italiänifche. Hierher gehört die Peterskirche in Rom, 
woran fechs berühmte Baumeifter gebaut haben. Die Werke 
des Serlio, Vignola, Scamozzi und Palladio 
enthalten das Wiffenswerthefte von diefer Bauart und den 
Unterricht über die fünf Arten von Säufen, die man gewoͤhn⸗ 
lich die Säulenordnungen nennt, die jeder etwas an— 
ders entworfen und verſchiedene Regeln zur Zeichnung derſelben 
gegeben hat. In neuern Zeiten hat ſich die Bauart in Ita— 
lien mehr verſchlimmert, als verbeſſert. 

Die franzoͤſiſche Bauart gewann ſeit Louis XIV. 
Perrault (feine Ueberſetzung des Vitruvs macht ihm 
Ehre); der Ältere und jüngere Blondel, Dapiler,-Ie 
Elerc, Laugier, le Camus de Miziers u. a. geben 
in ihren Schriften Unterricht in diefer Bauart. Don den 
franzoͤſiſchen Baumeiftern fann man lernen, wie man in 
einem Wohngebäude eines begüterten Mannes, mit Erfpa- 
rung des Raums, Größe und Verbindung der Zimmer fo 
ausmitteln muß, daß alle Wünfche völlig erreicht werden. 

Die englifhe Bauart hat fich fpäter und big jetzt 
noch nicht vollfommen ausgebildet. Palladio iſt das vor 
zuͤglichſte Mufter, dem die Engländer noch am treuften folgen. 
Das Studium alter Ruinen hat fie (auch Franzofen und 
Deutfche) belehrt, wie man Eleinere Theile eines Gebäudes 
mit Geſchmack verzieren mäffe. Chambers, Wood, Mil: 
ler, Adams, Stuart, Revett, Sayer x. gehören 
zu ihren wichtigern Schriftftellern in diefem Fache. 

Ihre Einrichtungen im Innern der Gebäude find gut, 
die befte Vertheilung des Lichts durch alle Theile eines Ge: 
bäudes insbefondere ift meifterhaft. 

Ueber die Bauartder Chinefen, die für ung 
zu Sartenhäufern hoͤchſtens Intereſſe haben kann, fin 
det: man Nachricht in Chambers Defigns of Chinefe 
Buildings ete. London 1737. 

Da die Deutfchen feine eigene Bauart haben, fo 
kann man in diefer Abficht auch Feine ihrer Schriften ſtudi— 
ren. Indeß haben deutfche Baumeiſter, befonders in neuern 
Zeiten. doch gefucht, das, was fie von dem Ausländer entlehnen, 

mit 
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mit Geſchmack anzuwenden. Der erfte deutiche Schriftftelfer 
über die Baukunſt, Goldmann, hat zu feiner Zeit der 
Architektur viel genuͤtzet. In neuern Seiten haben wir 
Schriften von Sukkow, Schmidt v.Radnik, Stiege 
litz u. a., die gründlich und belehrend find. Berlin, 
Potsdam, Dresden :c. bieten Mufter genug dar, wor 
nad) man ſchoͤn und geſchmackvoll bauen kann. 

Zur weitern Belehrung über das Eigenthämliche der 
- Bauart und die Schieffale der Baufunft lefe man: Ge 
ſchichte der Baufunft der Alten, von Chriftian 
Ludwig Stiegliß, Leipzig 1792. Defien Encvflo- 
pädiederbürgerliden Baufunf, Ar. Baufunft, 
wo man auch ein Verzeichniß der merfwärdigftien Schriften 
über verfchiedene Theile der Bauwiſſenſchaft findet. Auch 
hat Buͤſch, in f. erfien Theile des dritten Bandes der Mar 
thematit zum Nußen und Vergnügen des bür- 
gerlihen Lebens, viele richtige und feine Bemerkungen 
über die Sefchichte der Baukunſt gegeben. 


$. 30.' 
Die landwirthſchaftliche Bauart. 


Die landwirthſchaftliche Bauart iſt im Ganzen 
genommen in allen Laͤndern und Gegenden, wo man 
fie nur noͤthig hat, ſich gleich; Dächer und andere bes 
fondere Theile koͤnnen zwar in Abficht der Höhe und 
Form von einander abweichen, doch nicht fo, daß 
man mefentliche Unterſchiede finden Eonnte. Der 
Bauftoff ift verfehieden. Den Charafter der lands 
wirtbichaftlihen Gebäude erreicht man, ohne darauf 
binzuarbeiten, denn eine gemifje Nachlaͤſſigkeit blicke 
immer hervor, wenn man auch noch fo billig bei der 
Vergleihung mit andern Gebäuden ift, die zu höhern 
Zwecken beftimme find, und Sparfamfeit ift ohnedem 
der Eindruck, den man erhalten muß, wenn man eine 
gut eingerichtere Defonomie betrachtet. Man übers 
£reibe Daher im Baumefen nichts, was dahin ab» 
zwecket, und fuche nicht die verfchiedenen Arten a 
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Gebäuden, die zur Sandwirtbfchaft erfordert werden, 
befonders fo zu harafterifiren, daß auch der mit der 
Landwirthſchaft unbefannte, an äußern Theilen, befonz 
ders folchen, die zufällig find, erkenne, daß dies ein 
Schaafſtall, Pferdeftall ıc. fey. Defto mehr aber 
charakterifive man die innere Bauart durch die mügs 
lichfte Erreichung der Bequemlichkeit und der Voll⸗ 
kommenheit, die jedes diefer Gebäude verlange, wenn 
es dem Zwecke entfprechen foll, wozu es gebauf wird. 
| Diefe innere Bauart kann nach Klima, Landess 
| art und Wirtchſchaftsweiſe an verfchiedenen Orten 
| auch fehr verfchieden feyn, und es giebt darin feinen 
| feften Punkt, bei dem man ftehen bleiben muß, fonz 
| dern jede neue und gufe Erfahrung muß benußt und 
| auch in der Baufunft ausgeuͤbt werden. - 
Daher muß den Landwirth diefer Theil der Baus 
wiſſenſchaft am vorzüglichften infereffiren, und volls 
\ kommen zwedmäßige Wirthfchaftsgebaude muͤſſen 
ihm angenehmer als ein Wohnhaus feyn, das nach 
diefer oder jener Bauart gefehmadvoll erbaut ift, und 
| neben jenen, die unbequem und fihleche find, einen 
deſto unangenehmern Druder (reveillon) macht. 
Die landwirtbfchaftlihe Bauwiſſenſchaft ift in 
| neuern Zeiten ein Öegenftand ernfihafter Betrachtung 
| geworden, und nur erft ſeit einem halben Jahrhun⸗ 
derte find Schriftfteller aufgetreten, die gezeigt haben, 
wie man nach landwirtbfchaftlichen Principien bauen 


ı fol. _ 
| Zu den Zeiten des Tacitus hatten die Deutz 
fchen weder Städte noch Dörfer, fondern fie wohnten 
zerſtreut, jeder mitten in feinen Befißungen. Dies 
ſcheint ſich bis auf unfere Zeiten in einigen Gegenden 
| Weftphalens erhalten zu haben, wo jeder fein Ger 
| böfte, oder alle feine zur Landwirthſchaft nöthigen 
| Gebäude, faft in der Mitte feiner Befigungen ſtehen 
ö2 bat, 
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hat, das in fofern mufterhaft ift, als der Landwirth 
mit der größten Zeiterfparung feine Befißungen bes 
wirthichaften kann. Der erjte Urfprung der Baus 
kunſt in Deutſchland ift in den Zeiten Carls des 
Großen zu fuchen, wo die Deurfchen anfingen, 
Städte, das hieß Hütten von Hol; und Lehm nahe 
an einander, zu bauen. Mach der Einführung der 
chriftlichen Religion wurden Kirchen und Pfarrwohs 
nungen gebaut, und Carl felbit ließ zu Aachen, Ingel—⸗ 
beim und an andern Orten große Gebäude und Schlöfr 
fer bauen, wodurch die Baufunft nach und nad) allges 
meiner wurde. Indeß Fann man den eigentlichen 
Anfang der allgemeinern Verbreitung bauwiffenfchafts 
licher Kenntniffe in Deutfchland erft in die Zeiten 
Heinrichs des Erften feßen. -Die Wohnungen der 
Sandleute, nachdem diefe in Dörfern lebten, blieben, 
obnerachter die ſtaͤdtiſche Baukunft immer weiter vors 
vucte, dennoch lange Zeit fehlechte und fehmuzige 
Hütten. Sie wurden in einigen Öegenden aus Lehm 
gebaut und mit Neifern bedecft, worauf man wieder 
Erde ſchüttete und fie mit Raſen bedeckte; in andern 
Gegenden baute man von Stein; das Holz aber 
ſcheint der vorzüuglichfte und gemeinfte Bauftoff ges 
wesen zu ſeyn. Daß die Deurfi das Holz als 
Bauftoff vorzüglich geliebt haben, fieht man noch jeßt, 
da in Gegenden, wo es an Steinen nicht mangelt, 
die Häufer dennoch von Holz gebauet werden. Das 
ber kann man auch von einer foliden Bauart auf dem 
Sande nicht geradezu auf den Wohlftand der Eins 
wohner fchließen, und fo auch nicht umgefehrt. Im 
öfterreichifchen Ponteba wohnen wohlhabende 
und gu£ gefleidete Menfchen in elenden Barafen von 
Holz, deren Fenfter Eleine vierecfige Löcher find. Die 
Häufer haben gewöhnlich hohe Dächer. Im vene 
tianifhen Ponteba hingegen find die Häufer 
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von Stein, die Dächer niedrig und mit Diegeln ges 
deckt, die Thüren und Fenfter fchön proportionirt, 
und in diefen Käufern wohnen Menfchen, die elend 
und armfelig leben und in $umpen gefleidet gehen. 

Die ältern von Holz; oder eigentlich von Baums 
ftämmen erbauten Bauerhaͤuſer hatten gewöhnlic) die 
Geſtalt eines Oblongums und ein nad) einem dreifeiz 
tigen Priima geftaltetes Dach, ebenfalls aus diefent 
Bauftoffe, höchftens mir Reifern, Strob, Schilf oder 

hr bedeckt. Thuͤren und Fenfter waren nichts’ als 
eigentliche Löcher in den Geifenwänden. Der Ort der 
Feuerung allein wurde von Erde, Lehm oder Steinen 
aufgeführte. Schorfteine mangelten ganz. 

In der Folge änderte fich diefe Bauart dahin 
ab, daß das Holz in holzärmern Gegenden mit der 
Säge zertrennt, Stuͤck vor Stück aufeinander gelegt, 
und an den Berührungsftellen abgeſchwartet wurde. 
Solche Häufer nannte man gefchrotene. Stuben 
von diefer Bauart ſtehen noch häufig, 5.3. in Schle: 
fin, Sachfen, Böhmen, Mähren ꝛc. vorzüglich aber 
in nordifchen Sändern, außerhalb Deurfchland , wo 
man aud) noch ganze Häufer fo bauer. 

Die Bauart mit Lehm ſcheint in niedrigen Ge⸗ 
genden, wo es in der Nähe an brauchbarem Holze 
mangelt, entftanden zu ſeyn. 

Die befannt gewordene Kunft, Breter zu ſchnei⸗ 
den, bat vermuthlich Anlaß zn den breternen Hütten 
gegeben , die gemiffermaßen jeßt noch in Baiern 
üblich find. Die Breterdecken wurden vielleicht nur 
mit Steinen belaftet, fo wie jegt zum Theil in Baiern 
die nicht aufgenagelten Schiefer auf den Dächern. 

Bor Carls des Großen Zeiten hatte man feine 
Scheunen, fondern man grub das Getreide in die Erde 
und bedeckte es mit Mift. Machher bauten Die reis 
chern Landbewohner befondere Scheunen. In eini⸗ 

gen 
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gen Gegenden von Ungarn wird jeßf noch das Ge 
treide in Erdfammern aufbewahrt, weil man nach der 
dortigen Bauart auch einen Theil des Wohnhaufes 
in die Erde gräbt, und darinnen wohne, nachdem 
diefe Erdgruben ausgebrannt worden find. 

Der Aderbau war wol die nächfte Veranlaſ— 
fung zu den Biebftällen, indem Hirtenvoͤlker 
nirgends Ställe brauchen. Aber aud) diefe find mit 
der Ackerkultur nicht zu gleicher Zeit entftanden. 

Die ſich erweiternde Landwirchfchaft made 
mehr Raum nöthig, und mit der Vergrößerung der 
Wohnhäufer entftand vielleicht auch der Wunfch, das 
Vieh in Sicherheit, fo wie die Früchte im Trodnen zu 
haben, und fo brachte man Wohnung, Scheune und 
Viehftälle in eins zufammen. Dieſe Häufer hatten 
nad) den DBedürfniffen verfchiedene Abtheilungen. 
Auf der einen Seite war eine Bucht fürs Vieh, auf 
der andern der Aufenthalt für Menfchen, und in der 
Mitte die Küche. Unter dem Dache lagen die Früchte 
und der Rauch ging durch Thüre und Fenſter. Das 
Dad wurde aus Bedürfniß hoch und zur Sicherheit 
gegen Regen mit Stroh oder Schilf gededt. Dies 
ift obngefähr die erfte Beranlaffung zur Bauart der 
Sandgebäude in Weftphalen. 

Die Unbequemlichkeit diefer Einrichtung brachte 
natürlich förmliche Abfonderungen durd) Wände herz 
vor. Anfänglich hatte man nicht mehr als drei Abs 
theilungen. Eine Seitenwand begränzte die Wohnz 
ftube, und durch eine Zwifchenwand wurde diefe vom 
Vorhauſe getrennt, fo wie die zweite Zwifchenwand 
Diefes vom Stalle abfonderte. Die Deden der 
Stube und des Stalles wurden mit Bretern bedeckt, 
oder mit Holz ausgeftaft (geſtuͤckt) und mit Lehm— 
ftrod ummunden, damit die Früchte defto ficherer 
lagen. .. 
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Im Vorhauſe war die Küche, aber immer noch 
ohne Schorfiein oder Rauchfang. Sie vertrat ver: 
muthlich auch die Stelle unferer jeßigen Tennen, Die 
Nothdurft veranlaßte endlich aud) die Kammern und 
vermehrte daher die Abtheilungen. 

Mur der größere Wohlftand, das Eigenthum 
and die vermehrten Kenntniffe der Landwirchfchaft, 
fo wie die Liebe zur Bequemlichkeit, oder eine Art 
$urus, machten zufammengenommen, daß beffere Eins 
richtungen bei den landwirthfchaftlihen Gebäuden 
entftanden. Mach diefen beflern Einjichten, und durch 
das Berlangen bequem zu leben, entftanden endlich 
auch einzelne Gebäude, als Wohnhäufer, Ställe, 
Scheunen, Schuppen, und auf diefe Art ganze Ger 
böfte, die mit Befriedigungen umgeben wurden. 

In den neuften Zeiten leitet die Baukennt—⸗ 
niffe noch ftets fort das beffere Studium der Natur, 
die allmälige Einführung der Stallfütterung, Jandess 
herrlihe Bauverordnungen und Baugelder, die Unter: 
ſtuͤtzung nad) Feuerfchäden aus den Feuerfocietätsfafs 
fen, und endlich auch das wiffenfchaftliche Studium. 


Anmerfung 1. 

Es giebt noch keine vollftändige Gefchichte, weder der 
fremden, noch der einheimifchen landwirthfchaftlihen Baus 
wiſſenſchaft. Sie ift zum Theil mit in die Gefchichte der Land» 
wirthſchaft verwebt. Man findet eine der vorzüglichiten 
Abhandlungen über die Gefchichte diefes Theils der Bauwiſ— 
fenfihaft, in F. &. Leonhardi’s Sfonomifhem und 
fameralifiifhen Taſchenbuche für das Jahr 1793. 
(Leipzig): I. Berfuh einer Geſchichte der land 
wirthbfhaftlihen Baufunffin Deutfhland. Un 
fere beften Schriftfteller, welche die Iandwirthfchaftlihe Baus 
wiffenfhaft entweder im ganzen Umfange oder doch zum 
Theil bearbeitet haben, find: Leopold, v. Eckhardt, Ke 
ferſtein, Lange, Manger, Borhed, Paftorfu.a. 
Man finder ihre Schriften in Stieglitz Encyklopaͤdie 

der bürger!, Baukunſt, Art Baukunſt— — 
R mw 
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Anmerfung 2. 


Zur Nachahmung empfiehlt fich die griech iſche Bau: 


art als die befte und vollkommenſte; aber doch am ſchick— 
lichften zu großen und prächtigen Gebäuden. Die 
italiänifche und englifhe würde zu Palläften und 
großen Wohngebäuden, die franzsfifche aber bei 
Eleinern Wohngebäuden nachgeahmt werden können, 
nur müßte man nicht die Fehler Eopiren. 

Von der gothifhen Bauart fann man Gebrauch 
zu Ruinen und romantifchen Anlagen machen, wel- 
che die Gefchichte des Mittelalters vergegenwärtigen follen ; 
von der chinefifchen aber nur in Gärten. 


. IV. 
Don der erlaubten und ‚nöthigen Sparfamfeit beim 
Bauen und dem Einverftänpniffe des Bauherrn 
mit dem Baumeifter. 


$. 31. 
- 

Die Sparfamkfeit im Baumefen ift die Eir 
genfchaft des Bauherren, vermöge welcher er feinen 
der Feftigfeit und Bequemlichkeit (und wenn es ein 
Prachtbau ift, auc der Schönheit) nachtheiligen 
Aufwand an Baumaterialien und Arbeitslohn macht; 
fie artet in Kargheit aus, wenn er aus Intereſſe eine 
diefer weſentlichen Eigenfchaften vernachläfligef, und 
wird ihm und dem Staate fhädlich. Erlaubt ift die 
Sparfamfeit, wenn er unbefchader der Feftigkeit mit 
weniger Materialien baut, und in Provinzen, die 
Mangel an ſolchen Materialien haben, ift fie nöthig, 
und koͤnnte fogar durch Geſetze eingefchärft werden. 
So ift es z. B. in holyarmen Gegenden einem Baus 
meifter oder Bauherrn nicht nur erlaubt, wenn er 
einen Theil Holz durch eine feftere und nad) Gründen 
der Statik bewiefene Verbindung erfparen Fann, ſon⸗ 
dern es ift fogar Pflicht. Hingegen ift Sparſamkeit 

dann 
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dann unerlaubt und ftraflich, wenn man durch wohl: 
feilere oder zu wenige und zu fchlechte Materialien die 
allgemeine und befonders die Feuerficherbeit verleßen 
wollte. 

Man baut Gebäude maffiv, wenn man dazu 
feuerfefte Materialien nimmt, z. B. Steine, Ziegeln, 
Lehm, Erdftoff ıc. oder feuerfangende an folche Orte 
bringt, wo fie dem Feuer nicht ausgefege find; nicht 
maffiv, fondern von Holz oder Fachwerk, wenn 
man das Gegentheil befolgt. 


de 234 

Zuerft ift die große Frage zu beantworten, wie 
baut man am vortheilbafteften und am fparfams 
fin — foll man maſſiv oder nicht maſſiv 
bauen? 

Diefe Frage bat nach meiner Ueberzeugung 
Manger in f. öfonomifchen Baumiffenfchaft, (Ber⸗ 
fin 1794.) in der Einleitung (S. 11 — 21.) befries 
digend beantwortet. Ich werde hier nur die Refuls 
fate einer Berechnung herfeßen, um den Kameralis 
ften und Landwirth darauf aufmerkffam zu machen. 

Es wird als Beifpiel eine Wand von Fach— 
were mit Ziegeln ausgemauerf, und eine Mauer 
vonZiegeln aufgeführt angenommen, deren Länge 
36 Fuß und Höhe 14 Fuß inclufive des 2 Fuß tiefen 
Fundaments in der Erde beträgt. Die Holzwand 
beträgt an Materialien und Erbauungsfoften zuſam⸗ 
men 66 Rthlr. 18 Gr. 10 Pf.; und die 13 Fuß ftarfe 
(dicke) Mauer, die aber ein 2 Fuß fieferes Funda⸗ 
ment als die Wand hat, macht an Materialien und 
Erbauungskoften 126 Rthlr. 8 Gr., fo daß alfo die 
Mauer 59 Rthlr. 13 Gr. 2 Pf. mehr koſtet, als die 
hölzerne Wand. Holzaufwand finder man für beide 
gleich viel, nämlich 6 Stämme, wobei man ar tus 

alch⸗ 
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Kalkhs und Ziegelbrennen und das dabei gebrauchte 
fchlechtere Schwammholz fhon Rüdficht genommen 
f. 
Nach diefem Weberfchlage wäre alfo die größere 
Erfparung auf der Seite der Holjwand. Allein man 
baut nicht nur für heute, fondern für längere Zeit, 
und oft für feine Nadyfommen; daher muß man auf 
die in der Folge vorfommenden Reparaturen Bes 
dacht nehmen, und hiernach wird fid) die Frage von 
feibft beantworten. Bey der hölzernen Wand müfz 
fen im erften oder zweiten Jahre Die Fache wegen des 
eingetrodfnetem Holzes neu ver zwickt und verftri- 
chen werden, wofür man ı Rthlr. 9 Gr. 9 Pf. rech⸗ 
nen Fann. Mach einigen Jahren ift die nämliche Ars 
beit zu wiederholen, fo daß diefe Neparaturen zufamz 
men 2 Rthlr. 19 Gr. 6 Pf. betragen. Alſo Eoftee 
die Wand nad) einigen Kahren 69 Rthlr. 14 Gr. 
4 Pf. Sind die Schwellen von unſerm jeßigen, in 
den meiften Gegenden noch unreifen Holze gebaut, 
fo verfaulen fie innerhalb 20 Kahren, und es müffen 
neue eingezogen werden. Diefen Bau kann mar 
auf 10 Rthlr. 20 Gr. rechnen. Diefe Arbeiten find 
innerhalb 60 Jahren noch zweimal zu wiederholen, 
welches zı Rthlr. 16 Gr. beträgt. Für Eleine Aus⸗ 
befferungen wird ein Jahr ins andere 8 Gr. gerechz 
net, welches 20 Rthlr. in 60 Kahren macht. Nach 
30 Kahren feit der Erbauung kann der Wand vielz 
leicht noch einmal durch Unterfchwellen geholfen werz 
den, nämlich für 10 Rthlr. 20 Gr. Für die leßten 
40 Sabre, um die Rechnung auf 100 Jahre zu fühs 
ren, fann man für Fleine Reparaturen jährlich 8 Gr. 
rechnen, zufammen 13 Rthlr. 8 Gr. 
Nun muß die Holzwand nah) 100 Jahren 
wieder völlig neu gebauet werden, für 66 Rthlr. 
18 Gr. 10 Pf. Die Baufoften betragen alfo nad) 
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ben erſten 100 Jahren zufammen 213 Rthlr. ı Gr. 
2 Pr. 

Die Mauer erfordert ebenfalls Ausbefferungen, 
und man fann für Nachbefferungen am Fundamente, 
und am Puße des unsern Theils der Mauer, der von 
der Naͤſſe am meiften leider, jährlich, ein Jahr ing 
andere gerechnet, 8 Gr. nehmen, das macht in 100 
Jahren 33 Rthlr. 8 Gr.; folglich Erbauungs » und 
Reparaturfoften zufammen in 100 Jahren 159 Rthlr. 
16 Gr. Demnad) foftete die Wand in 100 Jahren 
53 Rthlr. 9 Gr. 2 Pf. mehr als die Mauer. Im 
zweiten Jahrhunderte Fofter die Wand wieder eben+fo 
viel, als im erften; im Gegentheil kann man die 
Mauer das ganze zweite Jahrhundert durch, und noch) 
laͤnger für etliche 30 Rthlr. im beften Zuftande unters 
halten. 

Hiernach ift alfo die Mauer wohlfeiler und 
beffer als die Wand. Durch die Reparaturen der 
Wand ſchadet man auch dem Dache, weil ſich diefes 
durch das Heben und Stüßen der Wand leicht verz 
ſacket, und vielleicht gar abgenommen werden muß. 
Beim Mauerwerk hat man alles dies nicht fo leicht 
zu befürchten. 

Die Holzerfparung beim Mauerwerk gegen die 
Holzwand ift noch weit beträchtlicher. Denn der erfte 
Holzaufmand war 6 Stämme zum Ziegels und 
Kalchbrennen; zu Reparaturen werden in 200 Jah⸗ 
ren zu demfelben Zwede noch 2 Stämme gerechnet, 
folglich erfordert die Mauer nad) Verlauf von 200 
Sahren zufammen 8 Baumfiamme, Zu der Wand 
aber werden in den erfien 1oo Jahren 113 Stämme, 
und in dem zweiten Kahrhundert eben fo viel, Folglich 
zufammen 23 Stämme erforder. Demnach) erfpart 
man dem Staate, wenn man mafjiv bauef, in 200 
Jahren an einer folhen Mauer mehr als 15 ren 

ei 
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Bei einen mäßigen Sandgebäude fann man 144 
Fuß Länge in allen feinen Wänden rechnen, folglich 
erfparte man ein Schod; ein Geböfte fann wol 
zehnmal mehr Wand haben, und alfo wäre die Ers 
fparung zehn Schod; taufend ſolche Gehoͤfte fin⸗ 
den ſich in einem nicht zu großen Diſtrikte, und bei 
dieſen erſparte man ae er Schod over 
600,000 Stämme. 

Hieraus kann man fehen, wie viel der Staat, 
befonders wenn er an Holz arm ift, beim mafjiven 
Bauen erfparet. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit der Bes 
dachung. Dede Bedahung, die dauerhaft, unges 
brannf und doch feuerficher ift, erfpart dem Bauherrn 
durch die Laͤnge der Zeit Koften, und dem Staate 
Holz. Zu diefen Bedachungen gehört der bis jegt 
noch vernachläfjigee Gebrauch der Steinpappe, 


wovon bei den verfchiedenen Arten von Bedachungen 


mehreres vorfommen wird. 


Anmerkung. 

Für den Staat ift es ausgemacht, wenn auch Steine 
und Holz; in gleicher Menge vorhanden find, daß es vortheil⸗ 
hafter iſt, maſſiv, als von Holz zu bauen. 

Bei dem Privatmanne treffen oft Umſtaͤnde zuſammen, 
die als wichtige Gruͤnde fuͤr oder gegen das maſſive Bauen 
angenommen werden konnen. Ein Kapital zu einem maſſiven 
Gebaͤude verintereſſiret ſich wol, aber freilich erſt ſpaͤt. 


d. 33. 

Eine zweite Frage iſt dieſe: Soll man einen 
Bau verakkordiren, oder ſoll man auf eigene 
Rechnung bauen? 

Bei Akkorden oder Verdingungen beim Baue 
neuer oder Reparaturen alter Gebäude finden zwei 
Fälle ſtatt: entweder der Bauherr verdinge dem Baus 

meifter 
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meifter das Ganze, oder nur einzelne Theile, 
z. B. die Maurer» oder Zimmerarbeit, oder beide 
zugleich, und behält ſich die Arbeiten des Ölafers, 
Toͤpfers, Schmiedes ıc. vor. 

Beim zweiten Falle verdinge man mit dem Baus 
meifter. Hierbei kommt es nun vorzüglich darauf 
an, ob der Baumeifter ein ganz ehrlicher Mann ift, 
oder nicht. Das letzte ift fchwer zu beweifen. Hat 
der Bauherr felbft Kenntniffe von den Arbeiten der 
beim Baue erforderlichen Künftler und Arbeiter, und 
der DBaumeifter beforge nur das eigentlich ardis 
teftonifche: To glaub ich, ift dies die befte Arc zu 
bauen. Muß hingegen der Bauherr nicht allein die 
architeftonifchen, fondern auch die übrigen technifchen 
Arbeiten dem Baumeifter überlaffen, und der leßtere 
handelt nicht völlig ehrlich: fo wird vielleicht Maurerz 
und Zimmerarbeit tadelfrei gemacht, aber defto ſchlech⸗ 
ter fönnen die übrigen Arbeiten verfertiget werden. 
Denn ein gewiflenlofer Baumeifter, wenn feine Bor: 
fhläge angenommen werden, ſteckt entweder mif den 
Handwerkern durch, und der Bauherr muß diefen 
den Theil mit bezahlen, den ſich jener als Belohnung 
feiner Empfehlung ausbedungen hat; oder er hält 
nicht auf gute und fihnelle Förderung; oder endlich, 
er eipfiehlt oder nimmt ſchlechte Handwerker in des 
Bauherrn Dienft. 

Menhnt es hingegen der Baumeifter vollfommen 
ehrlich mit dem Bauherrn, fo Fann er niche nur auf 
gute Maurer: und Zimmerarbeit rechnen, fondern die 
andern Arbeiten ftückweife machen laffen, oder fie eins 
zeln oder im Ganzen an Arbeiter verdingen, und er 
hat an jenem einen Beurtheiler, der ihn vor Schaden 
fihern Fann. 

Berdinge der Bauherr den ganzen Bau dem 
DBaumeifter, fo iſt ein ausfübrlicher und völlig bez; 

; | ſtimm⸗ 
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ſtimmter Anfchlag aller Koften um fo viel nörhiger, 
weil es hierbei befonders auf mehrere Mebenumftände 
anfommt. Doc giebt es gewiſſe Umftände, die vft 


einen auch nur mittelmäßig richtigen Anfchlag zus 


laffen. Außer den wefentlic) zum Gebäude gehörigen 
Teilen, müffen befondere Zeichnungen von den Tifch- 
ferarbeiten, als Thüren, Gefimfen, Fenfterrahmen 
und Einfaffungen, von Defen, Schlöffern ze. dem 
Anfchlage beigefüge werden. Auch muß der Anfchlag 
Holz, Metalle und andere Dinge beftimmen, woraus 
die Nebenarbeiten verfertiget werden. 

Wenn feine beftimmte Policeygefeße den Baus 
herren gegen allen Betrug und Schaden fichern: fo 
kann ein befonderer Vergleich mit dem Baumeifter 
diefe Gefeße zum Theil erfeßen. Hat nämlich der 
DBaumeifter Cer fey wirklicher Baumeifter, Maurers 
oder Zimmermeifter) den Bauanſchlag mit den dazu 
nöthigen Zeichnungen mit aller Genauigfeit angefertis 
get: fo bemwillige ihm der Bauherr 10, 20 oder noch 
mehr Procente von der Baufumme. Baut er laͤn⸗ 
ger und foftbarer, fo erhalte er nichts mehr als feine 
Procenfe von der Anfchlagsfumme: erfpart er aber, 
indem er doc dem Anfchlage gemäß bauef, 100 
Rthlr., fobemillige ihm der Bauherr 8 Procent, und 
bei Erfparung des zweiten Hunderfs erhalte er 16 
Procent uf. fi | 


Vielleicht wäre dies ein Mittel für Bauherrn, 


anfchlagmäßig und gut zu bauen. 


§. 34. 

Auch ift bei einem Baue dag rechte und gute 
Einverftändniß des Bauherrn mit dem Baumeis 
fter nicht zu überfehen. _ 

Baut der Bauherr ganz auf feine Red: 
nung, fo muß er entweder alle die zum Baumefen 

er⸗ 
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erforderlichen Kenntniffe befigen, oder er muß ſich 
auf den Rath und die $eitung feines Baumeifters 
| vollfommen verlaſſen fönnen, folglich müffen fid) beide 
\ genau verftehen, d. i. der Baumeifter muß fich in die 
Lage des Bauherrn ganz zu verfeßen wiffen, und der 
Bauherr muß volles Zutrauen zu jenem haben. Soll 
der Baumeifter das Zufrauen des Bauherrn ganz ers 
| balten, fo muß er den Ruf eines geſchickten Architek⸗ 
| ten und den eines freuen rechtfchaffenen Mannes has 
ben; der Bauherr hingegen muß ein Mann von Vers 
| mögen feyn, der den veranſchlagten Bau durchzufuͤh⸗ 
| ren im Stande ift, Kargheit und Mißtrauen aber nie 
| blicken laffen. 


Der Bauherr fann entweder den Plan zu dem 
| aufjuführenden Gebäude felbft entwerfen, oder nichtz 
| im erften Falle revidirt der Baumeifter nur, ob alles 
im Plane vorgefchlagene auszuführen möglich und 
vortheilhaft ift, und mache feine Erinnerungen dages 
| gen; im zweiten Falle erforfcht er die Wünfche und 
| Abfichten des Bauherrn, macht Borfchläge, und ver= 
| ändert fo lange, bis beide einftimmig find. Auf diefe 
| Art Fann es nicht fehlen, der Privarmann erhält fein 
Gebäude zweckmaͤßig und gut, der Staat gewinne 
| Durch die erlaubte und nöthige Erfparung der Mates 
rialien, und der Baumeifter durch feinen ehrlich vers 
dienten Lohn. 

Es giebt eine Menge Fälle, in welchen der Baus 
meifter dem Bauhern nuͤtzlich ſeyn kann, wenn fie es 
beide ehrlich mit einander meinen, die alle hier zu bes 
rühren der Raum verbietet. Man denfe nur an 
den Einfauf mancher Materialien, ihre Zubereitung 
zur rechten Zeit, und an taufend Fleine Vortheile mehr, 
die fo gemein find, daß fie jeder fühle, der auch nur 
einem Baue in der Ferne zugefeben bar. 

Eigens 
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Eigenfinnige und mißtrauifche Bauherren fönnen 
beim VBerdingen ihrer Baue eben fo gut bintergans 
gen werden, als wenn fie auf eigene Rechnung bauen. 
Durch fchiefe Einfichten, oder durch den Dünfel, als 
wenn fie felbft erfahren genug wären, fchaden fie fich 
oft mehr, als wenn fie das Befenntniß ihrer Unwifs 
fenbeit in Baufachen laut ablegten. Den Händen 
betrügerifcher DBauleute aber kann niemand entges 
ben — ja der Meifter oft feinem eigenen Gefellen 


nicht. Beiſpiele dazu ergeben fich aus der Erfahrung. 


Anmerkung. 


Für Bauherren ift folgende Abhandlung auch in der 
Hückjicht zu empfehlen, um daraus zu lernen, auf was er 
alles bei einem zu unternehmenden Dane zu fehen hat. Der 
entlarvte Baumeiſter, d. i. vortheilhafte Vorfchläge, 
wie man fih im Bauen vor den Mißgriffen der betrügeri- 
fehen Baufeute hüten koͤnne; entworfen von einem im Baur 
wefen lange geübten Baumeifter. Er ift des Heren von Loen 
Abhandlung vom Bauwefen beigefügt, Erfurt 1757. 

Ueber die Sparfamkeit beim Bauen findet man ausführ; 
lihern Unterriht in Buͤſch Mathematik, Theil 3, 
Dand ı. Buch 4. ? 

Baureparaturen find in diefer Nückficht fchwerer, als neue 
Baue. Erfahrungen und aufmerffame Betrachtungen leiten 
hierbei den Bauheren und Baumeiſter ficherer, als die 
Theorie. Das Unentbehrlichfie wird im folgenden berührt 
werden. 


V. 
Von den Bauzeichnungen. 


$. 35. 

Bauzeichnungen oder Bauriſſe find Abbildun— 
gen von Gebaͤuden nach dem verjuͤngten Maaßſtabe, 
wodurch man einen anſchaulichen Begriff von der 
Form, Anordnung und Einrichtung des ung und 

einer 
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feiner einzelnen Theile erhält, und nach melchen ein 
Gebäude gebauet wird. 

Diieſe Zeichnungen betreffen alfo entweder das 
Ganze, oder Theile, und in manchen Fällen auch wol 
Nebentheile. Man bringt fie gewöhnlich unter fieben 
Klafien. 

$. 36. 
Hauptriffe 

Ein Hauptriß iftder erfte rohe Entwurfvon einem 
Gebäude, und wird gewoͤhnlich vom Bauherrn oder 
DBaumeifter nur aus freier Hand gemacht. Man bes 
merft darin Die Größe des Gebäudes nach Länge und 
Breite, zeigt die Thüren und Fenfter an, und mache 
olle vorkommende Kintheilungen deutlih. Die 
Maaße der Länge, Breite und Dicke eines jeden 
Theils wird dabei gefihrieben. Der Zwed diefer 
Hauptriſſe ift, vorläufig zu fehen, wie viel Pla ein 
Gebäude giebt, was für Abrheilungen angebracht 
werden fünnen, wie viel Raum Gänge, Treppen u. 
dergl. wegnehmen, oder ein Verſuch, wie ein Baus 
plaß zu benußen ift. 

Hierzu kann man ſich eines Mittels bedienen, 
welches für Fehlern fichert und die richtigen Verhaͤltniſſe 
aller Theile gegen einander anzugeben moͤglich macht. 
Man entwerfe ſich naͤmlich auf einen Bogen oder ein 
Stuͤck Papier eine Figur in der Größe und Form des 
Bauplaßes; theile die Breite und Länge derfelben in 
Fuße nad) einem willführlich verjüngfen Maapftabe, 
und ziehe die Linien, fo hat ıman ein Meß oder einen 
Entwurf der Grundfläche eines Gebäudes, mit laus 
ger leeren Quadraten ausgefüllt. Da man nun Räus 
me zu Stuben, Kammern, Treppen, Flur, Vieh: 
ftänden, Tenne ıc. nad) Duadrarmanf beftimmt, fo 
kann man die Größe diefer Räume durch die Duas 
ii G drate 
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brafe genau ausdrücken, ohne daß man am Ende 
beiorgen darf, wie dies der Fall ift, wenn man blos 
aus freier Hand entwirft, in Irrung zu fommen. 

Diefes Mittels kann man fich bei jedem Theile 
des Gebäudes bei dem Entwurfe des Hauptriffes bes 
dienen. 

$. 37- 
Grundriffe, 

Ein Grundriß ift die Zeichnung aller horizontalen 
Slächen, worauf die aufjuführenden Theile und dag 
ganze Gebäude fteben, folglich) ift er ein Durchſchnitt, 
mit dem Horizonte parallel. Man erhält aber einen 
folhen Durchſchnitt auf folgende Art. Man denke 
ſich eine fehneidende Ebene ohngefähr in der Mitte 


durch jedes Stockwerk, hebe die darüberfiehenden 


Theile ab, fo bat man den natürlichen Grundriß. 
Diefen verjünge man, und man erhält den Grunds 
riß in der Zeichnung. | 

Ein folder Grundriß muß aber nicht allein 
alle diejenigen Theile nach ihrer Sage und Geſtalt, 
Die in der fchneidenden Ebene, fondern auch die, 
welche unter und uber derfelben in dem nämlichen 
Stockwerke liegen, enthalten, wie z. B. den Durchs 
fchnitt des Ofen» und Kamingrundes, der Treppen, 
der Gewölbe, wenn die Zeichnung Gänge, Keller ıc. 
betriffe, wobei man die Regel ziemlich allgemein eins 
geführt hat, daß die Theile, die über ver Durcha 
ſchnittsebene liegen, mit punftirten Linien angedeutee 
werben. 

Wenn der Durchſchnitt eines Stockwerks höher 
liegt, als das Dad) eines Nebentheils vom Gebäude, 
fo bringt man das Dach mit feiner Oberfläche in die 
Zeihnung, d. i. man entwirft es nach der Vogel—⸗ 
perſpektiv. Hierbei ift dies zu merfen. Alle 

Punfte 
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Punfte und Linien, die in einer Vertikalflaͤche liegen, 
werden von einander gedeckt, daher wird eine folche 


Flaͤche nur wie eine gerade Linie ausgedruͤckt. Schief— 


liegende Linien werden auf den Horizont redugirf, 
und erfcheinen verkuͤrzt; folglich wird die Hypotenuſe 


‚eines rechtwinkeligen Dreiecks durch den horizontalen 


Katheten abgebildet. 


Anmerfung. 

Haupttheile, die im Grundriffe fo wie das Ganze verr 
jüngt erfcheinen, machen der Deutlichkeit wegen oft eigene 
Grundriſſe nach größern Maafftäben noͤthig. Sp iſt z. B. 
in einem Malz: oder Brauhauſe die Darre ein Haupt— 
theil. Da man nun ihre NMebentheile in einer verjüngten 
Zeichnung nicht fo genau unterfcheiden kann, als es nöthig 
ift, wenn man darnach bauen joll, fo entwirft man davon 
eine eigene vergrößerte Zeichnung. Und fo verführt man in 
andern ähnlichen Fällen. 


$. 38. 
Aufriffe 


Aufriß oder Standriß (Facade) ift die Zeich- 
nung der äußern Seite eines Gebäudes, wozu mar 
aus dem unmittelbar darunter gezeichneten Grundriffe 
die Stärke der Wände oder Mauern nimmt; und 
dazu dient Die Höhe eines Gebäudes nach den verfchiez 
denen Stodwerfen, Höhen der Thüren, Fenfter und 
anderer Theile nach dem beim Grundriſſe gebrauchten 
Maaßſtabe abzubilden. 

Man kann fich davon diefe VBorftellung machen. 
Eine Tafel (Glastafel) werde mit einer Außenfeite 
eines Gebäudes parallel geftellt, auf diefe fälle man 
von jedem merfwürdigen Puntte der gegenüberftehen- 
den Seite des Gebäudes fenfrechte (hier horizontal 


liegende) Linien, fo bat man eine Abbildung des Ges 


baudes auf der Tafel, welche der Aufriß verjüngf 
G 2 dar⸗ 
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darstellt. Folglich decken fich alle in einerlei Linie 
inter einander liegende Punkte; auch werden die 
Sinien und Flächen, die gegen die Tafel eine fehiefe 
Sage haben, verfürze dargeftelle — und nur die Flaͤ— 
chen allein, deren Flächen mif der Tafel parallel 
find, werden nad) ihren wahren Berhältnifien abs 
gebildet. | 
Auch kann ein Aufriß ein vierfeitiges Ge 
bäude von 2 Seiten, einer langen und einer fchmalen, 
wo man fich denn die Tafeldurch die Diagonale denkt, 
angeben, fo wie ein achtfeitiges Gebäude jedes- 
mal drei Seiten zeigt, die auf einerlei Ebene ges 
bracht und gezeichnet werden Fonnen. 


Anmerkung. 


Aufriffe werden von fo vielen Seiten eines Gebäudes 
gezeichnet, ald man beim Bauen nöthig hat. 


Oft muͤſſen Thüren, Fenfter oder Fenfterrahmen, Defen | 


u. dergl. befonders im Aufriffe gezeichnet werden, wenn Dau- 
handwerfer darnach arbeiten follen. 


$. 39. 
Durchſchnitte. 


Ein Durchſchnitt oder Profil ſtellt das Innere 
eines Gebaͤudes vor. Man denkt ſich das Gebaͤude 
mit einer vertikalen Ebene geſchnitten, und bildet dar— 
auf ſowohl die durchſchnittenen, als die dahinterlie— 
genden Theile in den Stockwerken und dem Dache 


darauf ab. Die Zeichnung enthält die Abbildung 


verjungt, wie beim Aufriffe. 

Die Profile koͤnnen das Innere eines Gebäudes 
nad) der Laͤnge ſowohl, als nach der Breite enthal⸗ 
ten. Mac) der Diagonale ein Gebäude fenfreche 
durchſchnitten, giebt ein fchweres Profil. | 


Ans 
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Anmerfung. 


Profilzeichnungen find Meifterftüce, wenn fie genau 
nach der Natur der Gegenftände gearbeitet werden. 
Gewoͤlbe, Treppen, Bruͤcken, Feuerungen und Dächer 
find am fchwerften im Profile zu zeichnen. An einem Gewoͤlbe⸗ 
profil kann man die Verbindung der Maurerarbeit, fo wie 
überhaupt die Kenneniffe des Zeichners in der Maurerkunft 
beurtheilen, 


- 9. 40. 
DBalfenriffe. 


Ein Balkenriß, (Balkenlage, Werkſatz) 
ift die Zeichnung aller Theile des Daches, und wird 
gewöhnlich nach der Vogelperfpeftiv entworfen. 
Man denke ſich die Bedachung weg, die Sparren 
abgelehnt und eine Tafel darüber, von jedem merfwürz 
digen Punkte eine fenfrechte Linie errichtet, und man 
bat eine Abbildung, die auf das Papier verjüngt gem 
zeichnet wird. 

Die Haupt: und Stichbalken werden auf den 
Wandrahmen oder die Mauerlatten, und ein Paar 
Sparren zuſammengeſetzt und horizontal darauf ges 
lege, gezeichnet. In die Hauptbalfen kommen an 
ihre Stellen die Sparrenzapfenlöcher. Ueber die 
Hauptbalken nach ber Länge des Gebäudes die Stuhlz 


ſchwellen und. Träger, und über diefe nad) der Lage 


der Hauptbalfen die Spannriegel, Keblbalfen und 
Hahnbaͤnder. Auch müffen die Deffnungen zu den 
Schorfteinen, Dampffängen und zu den Treppen mit 
den dazu gehörigen Nahmen (Wechfeln) zwifchen den 
Hauptbalfen angegeben werden, 

Man kann den Balkenriß fomohl von oben, als 
auch nach der $änge oder Breite zeichnen. Es ift 
der verjuͤngte Riß der Dachzulage des Zimmers 
manns. | 
«, S Ans 
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Anmerfung. 


Diefe Art Zeichnung gehört eigentlih in die Zimmer⸗ 
mannsfunft, und ift fchwer, wenn der Dachverband zuſam⸗ 
mengefeßt und das Dach irregulär ift. Mean fann daraus 
des Zeichners Kenntniffe in der Zimmermannskunft erkennen. 


$ qı. 
Dedens und Fußbödenriffe. 


Fin Dedenriß enthält die Abmeffungen einer 
Dede verjüungt, fo wie die Aufriffe, mit allen daran 
befindlichen Verzierungen. Ein gleiches enthalten 
die Zußbödenriffe vom Fußboden. b 


Anmerfung. 


Decken- und Fußboͤdenriſſe kommen nur bei Gebäuden 
vor, die innere Verzierungen enthalten. Die Decken befom: 
F gewöhnlich Stuffaturarbeit, fo wie die Fußböden Verz 

efungen oder Fournirungen, die zu den Tijchlers oder 
Ebeniftenarbeiten gehören. 


§. 42. | 
Perſpektiviſche Kiffe. 


Sie ftellen Gebäude oder einzelne Theile derfelz 
ben fo vor, wie diefe dem Auge in gemiffen Lagen und 
Entfernungen erfcheinen. 

Man denfe fich zmwifchen dem Auge und dem 
Gebäude eine Glastafel, etwa in der Entfernung 
eines Fußes vom Auge fenfrecht aufgeftellt, und bie 
Punfte darauf angegeben, in welchen die Lichtftrahlen 
von den verfchiedenen Punften des Gebäudes die 
Tafel freffen, fo bat man auf diefer Glastafel die 
perjpeftivifche Abbildung deffelben, und verjüngt auf 
das Papier gezeichnet, die perfpektiwifche Zeichnung. 

Wird bei perfpeftivifchen Entwürfen das Auge 
unendlich weit von Gegenftänden entfernt m. 

d 


% 
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fo hat man bie Cavalierperſpektiv. Die Ges 
fichtslinien werden unter diefer Borausfeßung parals 
fel, und machen am fchiklichften mit dem Horizonte 
und mie der Borderfeite eines Gebäudes einen Winfel 
von 45 Örad. 


Anmerfung. 


Derfpektivifhe Zeichnungen feßen die Kenntniffe der 
Optik und der eigentlich optischen Derfpektiv voraus, wie man 
fie in den Lehrbüchern der Mathematiker antrifft. In der 
iandwirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft kann man fie entbehren, 
und Gegenftände der ſchoͤnen Baukunſt perfpektivifch gezeichz 
net nehmen viel Zeit weg. 

v. Segners Gründe der Perſpectiv, Berlin 
1779. enthalten viel Gutes zur Abbildung der Flächen und 
einzelner geometrifcher Körper, aber die Anwendung auf 
Architektur fehlt. 

Ramberts freie Perſpektiv, oder Anweifung, 
jeden perfpeftivifhen Aufriß von freyen Stuͤ— 
Een und ohne Grundriß zu verfertigen, Berlin 
1774. Das befte Bud) in diefer Art, wornac man die hier 
her gehörige Perſpektiv fehr leicht lernen kann. 

Mönnihs VBerfuh die mathematifhen Re 
geln der Perfpektive für den Künftler ohne 
Theorie anwendbar zu mahen, Berlin 1794. 

Sründlihbe Anweifung zur Derfpektive; 
von Abel Buͤrja, Berlin 1795. 


d. 43- 
Entwurf einer Bauzeihnung. 


Ich hole hier das Wiffenswürdigfte nach, mas 
ich oben in der Einleitung beim geometriſchen Zeich⸗ 
nen nicht erwaͤhnen konnte. Die Hauptſache beim 
Entwurfe einer Bauzeichnung dieſer oder jener der 
vorhin erwähnten Klaſſen betrifft Das Auftragen 
der Maafe aller Theile nad dem gemähl 
ten verjüngten Maaßſtabe. x 
a 
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* Da der Maafftab an fich der Größe nach wills 
kuͤhrlich ift, fo gilt es gleich, ob man eine Zeichnung 
nach einem größern oder Fleinern entwirft. Man 
frage Daher 5. DB. bei der VBerfertigung eines Grund⸗ 
riſſes, die Länge eines Gebäudes auf eine auf dem 
Reißbrete gezogene gerade Linie, und errichte (wenn 
das Gebäude rechtwinfelig ift) fenfrechte Linien, und 
beftimme darauf die Breite (Tiefe), d. i. man entwerfe 
den Umriß des Gebäudes geomerrifch., Zu mehrerer 
Dequemlichkeir ziehe man um den Umriß oder wenige 
ſtens nach Länge und Breite in einiger Entfernung verz 
lobene Linien (Blindlinien), und frage darauf die 
Maafe der einzelnen Theile, z. B. der Thürz und 
Senfterweiten, der Wand: oder Mauerdice (die man 
überec auftragen kann); ferner die der innern 
Theile, Scheidewände, Treppen, die Größe des 
Grundes, worauf Feuerungen zu ftehen kommen ıc. 
Don diefen Maaflinien ziehe man alsdenn vermitz 
telft der Reißfchiene die daraufftehenden Abmeſſungen 
indie Zeichnung, und entwerfe auf diefe Art das Ganze 
mit DBleiftift. Nach Vollendung diefes Entwurfs 
übergeht man die Bleiftiftlinien mit einer fein geftelle 
ten Reißfeder, die mit ſchwar zer in Waffer einge: 
riebener Tufche gefüllt ift, und ‚einige zuleßt den 
Entwurf mit elaftifhem Harze (refina elaftica; 
Caoutchouc, Cauchuc). 
Grundriffe find am fehnelfften und leichteften 
zu entwerfen, denn jeder darin liegende Durchſchnitt 
hat eine leichte Form, und wird blos nach ſeiner Laͤnge 
und Breite ausgedrückt. 
Aufriffe erfordern mehr Arbeit als die Grund» 
riffe, enthalten aber nur Höhe und Breite der Ges 
genftände. | 
Profilriffe mahen mehr Schwierigkeit, denn 
in dieſen erhalten das Ganze fo wie die darin liegen- 
den 
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ben Theile entweder ihre Breite und Höhe, oder ihre 
$änge und Höbe. Auch giebt es der Theile mehr als 
im Grundriffe, die notbwendig angegeben merden 
müffen. Dan hat den Grund, woraufdas Haus ficht, 
das Innere der Stockwerke und das Dach mit allem, 
was dazu gehört, vor Augen, und alle Abmeffungen 
müffen nach ihrer äquipollenten Größe aufgetragen 
werden. 

Zufällige Dinge, 3. B. Schränfe, Tifche ıc. 
werden, wenn fie auch in einer Zeichnung eines meus 
blirten Haufes in den Durchfchnitt fallen, heut zu 
Tage nicht mehr entworfen; Defen aber muß man 
nicht übergeben, wenn fie auch nicht nach allen Regeln 
der Töpferfunft entworfen werden. 

Hat man alle Abtheilungen nad) der Laͤnge eines 
Gebäudes auf eine horizentale Linie, fo wie die Abs 


theilungen nach der Höhe, vom Fuße des Gebäudes 


bis zur äußerten Spiße des Daches, auf eine ſenk⸗ 
rechte Linie aufgetragen: fo zieht man fie mit Hülfe 
der Reißfchiene in den für die Größe des Aufriffes 
beftimmten Raum. Ein Aufriß enthält nicht blos 
die Größe aller an der Außenfeite eines Gebäudes 
befindlichen weſentlichen Stufe, fondern auch die 
Form und Größe aller zufälligen Theile, die als 
Verzierungen benußt werden’; z. B. die Thürs und 
Senftereinfafjungen, das Gefimfe, Tafeln ze., Furz die 
Summe aller Verzierungen nach) Größe und Form. 
Da nun bei einem auch nur etwas gefallenden Wohnz 
gebäude auf dem Sande Verzierungen, wie z. DB. 
Feftons 1. vorfommen fünnen, und diefe nach 
Principien der freien Handzeichenfunft entworfen werz 
den müffen, fo muß fich der architefeonifche Zeichner 
wenigftens mit den erften Anfangsgründen diefer 
Kunſt befannt machen, die in der Ausarbeitung der 
Zeichnung obnedies angewandt werden muß. 

- Senfterz 
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Fenfterrahmen und Befchläge, fo wie Thor und 
Thuͤren, mit allem, was daran befindlich ift, wers 
den jeßt nicht mehr in Aufrifien angegeben, weil die 
fpecielle Zeichnung theils dem Tifchler, Schloffer 
und Glafer zukommt. Indeß ift es angenehm und 
empfehlend, wenn der Baumeifter dergleichen Gegen⸗ 
ftände der Architektur nach gefälligen Formen anzus 
geben und einzeln zu zeichnen verftebt. 

Perfpeftivifche Riffe fommen zwar in der 
Iandwirtbfihaftlihen Bauwiſſenſchaft felten oder gar 
nicht vor, doch ift es oft nöthig, einige Theile zur 
deutlichen Einficht für Arbeitsleure zuentwerfen. Man 
entwerfe demnach folche Riffe nach Lamberts Ans 
leitung, oder bediene fich der oben erwähnten leichten 
Regeln der Cavalierperſpektiv. 

Balkenriſſe werden am leichteften aus einem 
Sehrfparren oder überhaupt aus dem Dacjverbande 
entworfen. ft der gezeichnet, fo hat man auch die 
Hauptabmeffungen für die einzelnen Stüde des Bal- 
Fenriffes. 

Die Umriffe zu Decken » und Fußböden, 
riffen liegen im Örundriffe, die man nur nach einem 
größern Maaßftabe befonders zu entwerfen, und in 
diefe die willführlichen oder vorgefchriebenen Verzie⸗ 
rungen einzufragen nöthig hat. 


§. 44 | 
Ausarbeitung einer Bauzeihnung. 


DieAusarbeitung feßt fowohl einige Kennts 
niß der freien Handzeichenkunft, befonders die Lehre 
vom Licht und Schatten, als auch verfchies 
dene willführlihe Zeichen voraus, die man befonz 
ders in dem gegenwärtigen Theile der Bauwiſſen⸗ 
{haft als Abkürzungen allgemein angenommen bat. 

08, 
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Das, was nur die Gegenftände fichtbar mache, 
nennt man Licht; fortgepflanztes Lichte heißt Lichts 
ffrabl. Ohne Licheftrablen bemerkt man feinen 
Körper; von leuchtenden aber gehen diefe nad) allen 
Michtungen hin, und man fieht die Körper, wenn fich 
zwifchen denfelben und dem Beobachter Fein Hinderz 
niß befinder. 

Je mehr fich die Lichtftrahlen von einem leuchtens 
den Körper entfernen, defto mehr gehen fie aus ein- 
ander, d. i. fie divergiren, folglich wird das Licht 
deſto fchmwächer oder weniger empfunden, je weiter 
der Beobachter vom leuchtenden Körper entfernt ift, 
d. i. der Körper verliert von feiner Erleuchtung. 

Hieraus folget, daß, je weiter eine Fläche von 
einem leuchtenden Körper entfernt ift, defto weniger 
fallen auf fie ichrftrahlen, und fo umgefehre. Man 
nimmt an, daß Lichtftrahlen in geraden Linien fortges 
ben, wenn der Raum (Luft oder Dunftfreis), 
durch den fie gehen, mit einer durchfichtigen Materie von 
gleichförmiger Dichtigkeit angefülle ift, wie man dies 
in einem verfinfterten Zimmer leicht beobachten kann. 

Fälle ein Lichtftrahl aus einer dichtern (fpecis 
fiſchſchwerern) Materie in eine von geringerer Dic)- 
tigkeit (fpecififchleichtere) , unter einem fchiefen 
Winkel: fo weicht er von feiner vorigen Richtung 
ab, und diefe Abweichung nennt man die Strabs 
lenbrechung (Refraftion); der Winfel, welche der 
noch ungebrochene Lichtſtrahl mic der durch den gefroffe: 
nen Punkt (Einfallspunfe) macht, heißtder Ein- 
fallswinfel (nelinationswinfel); hingegen beißt 
der, der angiebe, um wieviel der gebrochene Lichts 
ftrahl von feinem vorigen Wege abweicht, der Aus⸗ 
fallswinfel (Refraftionswinfel); hiervon kann 
man fich überzeugen, wenn man aus der Luft einen 
Lichtſtrahl unter einem fihiefen Winkel auf Glas 

* oder 
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oder Waffer fallen läßt, denn im legten Falle erfcheint 
ein gerader zur Hälfte im Waſſer befindlicher Stab 
zerbrochen. Diefe Strablenbrehung aber fällt weg, 
wenn der einfallende Lichtftrahl mit der Oberfläche des 
Glaſes oder Waffers einen rechten Winfel macht; in 
diefem Falle gebt der Lichtftrahl geradelinig durch. 
Jeder Lichtftrabl, der unter einem gewiſſen Wins 
kel auf einen undurchfichtigen Korper fallt, prall£ 
unter demfelben Winkel zurück, und diefes Zurüds 
prallen heiße die Reflerion des Lichts. Die Eigens 
ſchaft der Lichtſtrahlen, nach welcher fie, wenn fie 
der Oberfläche eines Körpers nahe fommen ohne fie 
zu berühren, alfo vorbeifahren und ihre Richtung 
ändern, wird die Strablenbeugung (Änflerion) 
genannt. | 
Die Strahlenbrehung und Beugung verfchafr 
fen den Gebäuden den Vortheil, daß fie mäßig 
erleuchtet werden, ohne daß das Sonnenlicht gerade 
bineinfallen darf. 
Aus dem Lichte entftehen die Farben, wovon 
man fich durch ein gläfernes deeifeitig gefchliffenes 
Priſma überzeugen kann. Laͤßt man einen tichtftrahl 
in einem dunfeln Zimmer durch ein folches Prifina 
fallen, und fängt den gebrochenen Strahl auf einer 
weißen Fläche auf, fo hat man fieben Farbenftrablen, 
nämlih rothb, pomeranzengelb, ſchwefel—⸗ 
gelb, grün, hbimmelblau, purpurundvioler. 
Diefe Farben erfcheinen auf der weißen Fläche 
weder genau abgefondert von einander, noch unter 
gleichen Winfeln gebrochen, obgleich ein und der- 
felbe Strahl jederzeit unter demfelben Winfel bei 
einerlei Umftänden, gebrochen und in feiner ihm eiges 
nen Farbe erfcheint. Die erfte Erfcheinung beftäfigee 
eine Bermifchung zweier Farben. Die Farben haben 
alfo eben fo wenig, als die mit denfelben überlegten 
® Flächen 
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Flaͤchen eine wirkliche Farbe. Alles hängt von der 
befendern DBefchaffenbeit der Flächen ab. Manche 
werfen von den erwähnten Strahlen einige zuruͤck, 
und verfchlucfen oder laffen die übrigen durch; daher 
erfcheint eine mit Sarbe überlegte Släche in der Farbe, 
die den zurücgeworfenen Strahlen eigen if. Ein 
weißer Körper wirft alle Lichtftrablen zw 
ru; ein fhwarzer hingegen verſchluckt fie 
alle. 

Werden die genannten Farben (Hauptfarben) 
nach verfchiedenen Graden mit einander vermifche, fo 
erhält man zuleßt alle mögliche Farben, 

Das Licht ift alfo Die Urfache der Farben, daher 
ift ein Körper ohne Licht farbenlos; und ein Körs 
per, der am Licht irgend eine Farbe zeige, muß ſchwar z 
fbeinen, fo bald er des Lichtes völlig beraube ift. 
Die Farbe irgend eines Gegenftandes wird daher 
durch die Srärfe des Lichts verändert, ob er gleich 
das Eigenthümliche der Farbe behält. So bleibt roch 
jwar unter jeder Beleuchtung roth, allein nach der 
Stärfe und Schwäche derfelben, wird es bald heller, 
bald dunkler erfcheinen. | 

Diefe bier nur hingeworfene Säße dienen zur 
- Örundlage der Farbengebung, fo wie zur Beftime 
mung des Lichtes und des Schattens. 

Man nimmt an, daß die Licheftrahlen von der 
Gonne in geraden parallelen Linien auf die Erdobers 
fläche, alfo auch auf jeden Theil derfelben in gleicher 
Stärke fallen. Stelle man den Sonnenftrablen eine 
Ebene fo entgegen, daß die Strahlen mit ihr rechte 
Winfel machen: fo wird die Stärke des Sonnenlichts 
oder eine gewiffe Menge Lichtſtrahlen über die ganze 
Ebene gleichförmig verbreitet. Wird Hingegen eine 
eben fo große Ebene, aber unter einem fchiefen Winkel 
den Sonnenftrablen enrgegengeftelle: fo finder man 

weniger 
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weniger Lichtftrahlen und größere Zwiſchenraͤume, als 
im vorigen Falle, Folglich kann auch eine fehräge oder 
gegen das Licht fchief geftellte Ebene nicht fo hoch bes 
leuchtet feyn, als die fenfrecht dagegen geftellte. 
Diefe Abweichung nimme zu, fo wie die fchiefe Stel- 
fung zunimmt, und bei einer runden Släche, z. B. 
bei der Oberfläche eines Eylinders oder Säule, geht 
das höchfte Licht bis in den gänzlichen Mangel über. 
Hierdurch erhalten die Farben verfchiedene Schattis 
rungen. Da, wo die meiften Lichtftrahlen hinfallen, 
ift die Farbe am hellften, und wird von Stelle zu 
Stelle dunkler, bis endlic) die Farben, beim gänzlichen 
Mangel an Licht, ins Schwarze übergehen. So ift der 
Fall bei einer mit Farbe übergangenen Kugel, bei einer 
Säule ꝛtc., und daher fehen wir eine mit Farbe übers 
tragene Kugel nicht als eine ebene Fläche. In diefer 
Abſicht benutzt der Zeichner die Wirfung des ftärfern 
und fehmächern Lichts, wenn er durch Umrifje die 
Geftalt der Körper nicht mehr andeuten kann. 

Unter Schatten verfieht man die Stellung 
eines erleuchteten Körpers, wo das Licht fo ſchwach 
ift, daß die darauf liegende Farbe nicht mehr beftimme 
ift, fondern in eine andere Farbe übergeht, wo alfo 
z. B. das Rothe aufhört, rorh, und das Weiße aufs _ 
hört, weiß zu feyn. Schattiren ift daher die Ver⸗ 
änderung, die eine Farbe nad) den verfchiedenen 
Graden des Lichtes leider, aber nur fo weit, daß fie 
immer noch diefelbe Art bleibt, oder den Namen ihrer 
Öattung, als roth, blau, grün ıc. befält. 

In der Zeichenfunft fucht man diefes alles durch 
Schatten und Licht zu bemerfitelligen, damit die 
Zeichnungen, in Ermangelung der Farben, einen gez 
wiffen Grad von Wahrheit und Lebhaftigkeit erhalten. 
Hierauf gründer fich die Ausarbeitung einerZeichnung 
mit fhwarzer Zufche, wo durch das Verwaſchen 
(tavis 
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(aviren) mit dem Pinfel, das ſanfteſte Grau big in 
das dunfelfte Schwarz getrieben werden Fann. 

Sollen daher drei Seiten eines Körpers ſchattirt 
werden, fo daß der Schatten auf der einen Geite 
immer dunkler alsauf der andern wird: fo mache man 
fih eine Grunddinte und frage diefe auf alle drei 
Seiten des Körpers. Die zweite übergebe man mie 
Diefer Dinte zweimal, fo wie die dritte dreimal, und 
man bat eine zwecmäßige Schattirung. Nach dem 
Verhaͤltniſſe der Stärfe oder Schwäche des Schats 
tens kann man aud) die zweite und um fo mehr die 
dritte Seite mehrere male übergehen. 

Runde Körper, 3. B. Säulen, werden nach eben 
der Merhode ſchattirt; die dunklern Stellen erhalten 
mehr Bedefung von Tuſche, als bellere, und die 
Stellen, die von den Lichtſtrahlen unmittelbar ges 
froffen werden, bleiben weiß. Doch müffen Liche 
und Schatten jederzeit unmerflich in einander laufen. 
Hieraus wird man leicht begreifen, wie man vertiefte 
Körper fchattiren müfle. 

Der Schatten wird in vier verfchiedene Arten 
eingetheilt, nämlich inden Hauptfchatten, Halbs 
hatten, dunfeln Schatten und Schlag 
hatten. | 

Der Hauptfchatten iſt der, melcher auf der 
dem Lichte entzogenen Seite einer Fläche befindlich 
ift. Die Stelle diefes Schattens, welcher das Licht 
am meiften mangelt, enthält den dunfeln Schatten, 
Darauf folge der Halbfcharten, der fih durch einen 
fanften Uebergang ing Licht verliert. 

Der Schlagfchatten ift der, den ftarf erleuchtere 
Körper auf einen hellen Grund werfen, und unterfchei= 
det fich von den andern Arten durch eine größere Bez 
ftimmebeit, und dadurch, daß er einigermaaßen die 
Umriſſe des Körpers, Durch den er verurſacht * 

ab⸗ 
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sabbildee. Der Schlagfchatten verändert fich fo mie 
die übrigen Arten nach der Veränderung des Stands 
orts und der Art des Lichts, von welchem der Körper 
beleuchtet wird, nach der Fläche, auf welcher fich der 
Körper befindet, und vorzüglich nad) der dem Körper 
eigenen Figur, Die Granzen des Schlagfchattens 
werden durch die Lichtſtrahlen beftimme, welche wir 
uns als gerade Linien denken; auch entſteht derfelbe 
allemal binter dem Körper gegen ‚den Punkt, der die 
Beleuchtung giebt. Der Schlagſchatten ift aus dem 
Grunde dunfler als die Schatten des Körpers, durch 
welche er entftehet, weil die Lichtftrahlen der Fläche, 
worauf der Schlagfchatten fallt, das mehrfte Licht zus 
fließen laffen, und die zurücprallenden Strahlen tref⸗ 
fen diefe Fläche nicht fo wie erhobene, wodurch Halbs 
fchatten und Reflexe entfteben. 


Anwendung der Sehre vom Lichte und 
Schatten auf die Ausarbeitung der 
Dauzeichnungen. 


Bei den Bauzeichnungen nimmt man gewoͤhn⸗ 
lih die Beleuchtung nach der Diagonale oder 
untereinem Winkel von 45 Grad an. Daher hat 
man auf dem Reißbrete zwei Licht = und zwei Schat⸗ 
tenfeiten, nämlich oben Licht, und unten Schatten, 
fo wie zur linfen Hand Licht, und zur rechten Schatz 
ten. Aus diefem Grunde muß daher auch ein vierz 
feitiger Körper unter feinen vier GSeitenflächen, zwei 
Licht = und zwei Schattenflächen haben. So werdert 
Grundriffe, Aufriffe, Balkenriſſe ꝛc. beleuchtet. Die 
Durchfchnitte fchattire man in eben der Borausfegung, 
nur daß Ddiefe blos vom zurücgeworfenen Lichte 
erleuchtet werden. Auch erhalten nach den oben bes 
merkten Regeln alle zunächt Dem Auge — 
Theile 
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Theile Feine Schattirungen, und die entferntern wer⸗ 
ben nach der Abnahme des Lichts in gemwifien Gras 
den dunkel und dunfler fehattirt, je nachdem fie dem 
Auge entfernt oder entfernter liegen, welches befons 
ders der Fall bei Durchfchnitten if. Die nad) B os 
gelperfpefriv gezeichneten Balfenriffe erhals 
ten ihr Licht fenfrecht, und die Schattirungen nad) 
den Öraden der Verſchwaͤchung der Beleuchtung, weil 
ber nähere Theil hell, und der entfernte dunfel ift ıc. 
Die verfchiedenen Arten der Bauzeichnungen werden 
demnach auf folgende Weife ausgearbeitet, wobei ich 
aber blos die Hauptriffe erwähnen werde. 

1) Örundriffe. In Grundriffen kommen hoch» 
fiens nur Schattirungen der Treppen vor. 
Man drückt den Schlagfchatten auf die darunter 
liegende Stufe durch einen zu Ende der obern ans 
gelegten Pinſelſtrich aus, der entweder parallel 
mit der Stufe läuft oder fih nach der Diagonale 
erweitert. Defen, Kamine und Heerde 
werden mit einer Diagonale durchzogen, und die 
Schattenfeite wird mit ſchwarzer, aber fehr vers 
duͤnnter Tufche auf eine willführliche, aber faft 
allgemein angenommene Art angedeutet. Man 
koͤnnte zwar, den zwei in den Lichrfeiten liegens 
den Wand > oder Mauerftüfen einen ihrer 
Höhe angemeffenen Schlagfchatten auf der innern 
Ebene des Grundes, fo wie den Scattenfeiten 
auf der außerhalb des Grundes liegenden Ebene, 
geben; allein es ift theils nicht üblich, theils 
auch) unnoͤthig, weil man bei diefer Art Zeich⸗ 
nung alles, was nicht abfolut nothwendig ift, der 
Zeiterfparung wegen vermeidet. Der borizons 
tale Durchſchnitt der Umfaffungswände oder 
Mauern bleibe weiß, und wird höchftens mit 
ber demfelben zufommenden Farbe übergangen. 

3) 
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2) Aufriffe. Anden Aufriffen find die Dächer, 
die Stocfwerfe und die in Ddiefen befindlichen 
Deffnungen des Schattirens halber merfwiürdig. 
Die Dachflaͤche wird von oben bis etwa auf 
ein Drittel der Höhe mit Tufche angelegt und 
verwafcden, fo daß der Schatten ſich völlig 
ins Sicht verliert. Hat ein Dach über den Stock— 
werfen einen ftarfen Knick, fo lege man auch an 
die unterfte Kante einen Streifen Tufch, 
und verräfcht diefen aufwärts. Der Sims, 
oder bei Wirthfchaftsgebäuden dasSimsbret, 
liege im Schatten und wird mit Tufche übers 
legt. Beſtehen Gefimfe aus mehrern Öliedern, 
fo werden diefe zuerft, jedes nach feiner Form, 
angelegt und verwafchen, und dann das Ganze 
nac) Verhaͤltniß des Schattens übergangen. 
Fenfter, Thüren u. dergl. Deffnungen werden 
mit etwas dunfeler Tufhe angelegt, und die 
Gemwände erhalten ihre Schlagichatten ber 
ftimme und unverwafchen nad) ihrer Form und 
Sage. Dachfenſter, die vor die Dachfläche 
£reten, erhalten ihren Schlagfchatten nach der 
Richtung des Lichts auf der Dachfläche. Uebri— 
gens werden alle vor die Ebene der Stocfwerfe 
vortretende Theile mit Schlagfchatten ver: 
feben. Kommen verfhiedene Ebenen an 
den Außenfeiten der Gebäude vor, die uns 
gleiche Abftände vom Auge haben, fo giebt man 
den enfferntern ſchwache Tinten, damit die näher ' 
liegenden deſto mehr hervortreten. Se höher 
der Styl, in welchem das Gebäude gebaut ift, 
und je mehr der zufälligen Verzierungen, defto 
muͤhſamer iſt die Arbeit. 

3) Durchſchnitte. Die Durchfehnitte erhal: 
ten fo viel verfchiedene Tinten, fo viel verfchies 

dene 
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dene Ebenen der Sage näch vorfommen. Die 
entfernteften werden am dunfelften, näher 
liegende aber fchwächer angelegt. Haben Theile 
gegen das Auge eine ſchiefe Lage, fo mer: 
den die entferntern Theile ebenfalls dunkel anges 
legt, und nach dem Grade verwafchen,, nad) 
welchem fie fich dem Auge nähern. So wird ;. 
DB. der Theil an den Sparrenenden auf den 
Hauptbalfen dunkel fchattirt, und gegen den 
FSorfien zu vertrieben. Thüröffnungen u. 
dergl. die noch eine Ebene hinter fich haben, 
müffen ebenfalls dunfel angelegf, aber nicht vers 
waschen werden. Fenſter, deren Deffnungen 
ins Freie geben, bleiben weiß, weil man durd) fie 
auf das hellſte Lichte ſtöͤößt. Jeder im Durch— 
fhnitte vorftehender Theil erhält feinen 
ſcharfen Schlagfchatten nach feiner Form, meil 
ihn die dahinter liegende Wand oder Dachfeite 
möglich macht. 

M DBalkenriffe. Da die Balfenriffe nach Vogels 
perſpektiv gezeichnet werden, wo das Auge oben 
ſteht und das Licht ſenkrecht auf die Zeichnung 
fälle, fo giebt man den über einander liegender 
Holzſtücken nad) der Entfernung vom Auge vers 
fdiedene Tinten in der Ordnung, daß die dem 
Auge zu naͤchſtliegenden weiß, die folgens 
den ſchwach, u. f. f. die untern aber ftark 
angelegt werden. Zapfenloͤcher, Treps 
pen: und Schorfteinöffnungen werden 
am dunfelften gehalten. 

5) Deden » und FZußbödenriffe erfordern 
feine befondere Regeln bei der Ausarbeitung, 
fondern fie werden nach den Grund + und Aufs 
riſſen behandelt. 


22 6) 
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6) Perſpektiviſche Miffe kommen in der 
landwirtbfchaftlichen Bauwiſſenſchaft felten vor, 
und ihre Behandlung lehren befondere Anwei 
fungen. - 

Anmerfung. 


Die hier nur kurz hingeworfenen Regeln laſſen fih am 
zweckmaͤßigſten durch die Ausübung erlernen. Wer über die 
Zeichenkunft überhaupt, und vorzüglich über Licht und Schat— 
ten weitern Unterricht verlangt, findet eine zweckmaͤßige Ans 
weifung, die auch in gegenwärtiger Abficht zu empfehlen iſt, 
in Karl Gottlob RügersZeihenmeifter oder Lehr 
buche der Zeichenkunft, Leipzig 1794. B. ı mit 15 Kupfertas 
feln, dem ich hier größtentheils gefolgt bin. 


$. 45: 
Die Farbengebung. 


Wenn Zeichnungen illuminire werden, fo legt 
man in Grunde und Profilriffen das Mauer 
werfrorb, und das Holzwerk braunlichgelb 
an. Unter den Metallen kommt Eifen, Kupfer 
und Meffing am häufigften vor. Eiſen wird 
ſtahlblau, Kupfer rothgelb, und Mefling belk 
gelb angelegt. 

Erde, Graben u.dergl. überträgt man dun⸗ 
fel oder mattbraun, und Waſſer bläulich. 

Ale Bodenflächen in Grundriſſen bleiben weiß, 
und die in Profilriffen hinterwaͤrts liegenden Flächen, 
wenn fie nicht von der Durchfchnittsebene getroffen 
werden, und fein Holzwerf find, bleiben farbenlos, 
weil man fie alsdenn überdeft, d. i. abgepußt 
denkt. 

Aufriſſe von Gebaͤuden, deren Stockwerke 
Fachwerk ſind, werden in den Feldern zwiſchen den 
Säulen und Riegeln farbenlos gelaſſen, das Holz 
werk aber wird bräunlichgelb angelegt. Die über 
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die platte Erde hervorftehende Grundmauer, den Fuß 
oder die Plinte, legt man roth an. 

In folhen Fällen, wo der Bauherr dem Holzs 
werke eine andere Farbe, als das Hol; von Natur hat, 
geben lafien will, kann man allenfalls auch in der 
Zeichnung das Holz nad) der gewählten Farbe ans 
legen. Maffive oder mie Kal abgepußte 
Gebäude bleiben im Aufriffe weiß, wenn fie auch 
in der Natur farbenlos gelaffen werden; erhalten fie 
aber einen Farbengrund, fo übergeht man die Zeich- 
nung ‚ebenfalls mit derfelben Farbe. Bei folchen 
Gebäuden aber bleibt die Plinte weiß. | 

Die Dächer in Aufriffen werden auch kolorirt. 
Ziegeldacher überträgt man roth, Sthiefers 
daͤcher blaͤulich, Strohdaͤcher mattgelb und 
Schindeldaͤcher braͤunlichgelb. Thuͤrme 
mit Kupfer lege man blaßgruͤn an, wenn die 
Bedachung Feine andere Farbe durch Kunft erhält. 

Rafenpläße, wenn fie im VBordergrunde der 
Gebäude angezeigt werden, überläuft man grass 
grün. 

Balkenriſſe gehören zum Holzwerke, und erz 
balten auch deffen Farben. 

Dedenriffe bleiben weiß, und Fußböden 
riſſe erhalten die Farbe des dazu gewählten Holzes. 

Die vorzüglichftien Farbenftoffe, die der 
Bauzeichner noͤthig bat, find: rother und blauer 
Carmin, gebrannter und heller Ocker, 
Gummigutti, in Weineffig aufgelöfter Grüns 
fpan, Saftgrün und mit Brannfwein ausgezo⸗ 
gener orientalifiher Saffran. Gemeines Waſſer, 
Zudermwaffer oder Gummi, find die Auflöfungsmittel 
der meiften in diefer Abfiche gebräuchlichen Farben, 
‚die beim Gebraud) mit Waffer verdünnt und oft mit 
einander verfeßt werden. 

Ans 
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Anmerkung. 

Alle Farben werden dinne und blaß aufgetragen, weil 
fonft eine Zeihnung zu viel Härte im Anſehen betommt. 

Jetzt ift man aller Präparation der Farben überboben, 
wenn man fich der Tufchfarben bedient, die unter dem Namen 
der englifhen und hannoͤvriſchen Tufche in Käftchen 
zu verfchiedenen Preifen verkauft werden. Unter den fhwar- 
zen Tufchen iſt die chinefifche die beite. Sie ſpielt gewoͤhn— 
lich ins Goldbräunliche, und wird durch das Waifer und an» 
dere Flüffigkeiten vom Papiere nicht aufgeläft. 


$. 46. 

Das Befhreiben der Zeichnung. 

Die Heberfchrift der ganzen Zeichnnng, fo wie 
die der einzelnen Stüce, fen deutlich) und wo mögs 
ih ſchoͤn, melches auch von den einzelnen Buchftas 
ben und Zablzeichen gile. 

Gewöhnlich hält man dieg für Kleinigkeit, allein 
eine gut gearbeitete Zeichnung verliert durch eine 
fehlechte Weberfchrift. Man wähle dazu die Schrift 
mit lateinifchen Curfiobuchftaben, weil ihre Zuge mehr 
Regularitaͤt, als die der deurfchen haben. 


Anmerfung. 

Zur Verfhönerung einer Zeichnung trägt auch das War 
[hen oder Begießen etwas bei. Man lehnt nämlich das 
Reißbret, worauf die Zeichnung noch feftfißt, nachdem fie vom 
Staub und Schmuß gereiniget ift, fchiefan irgend eine Stuͤtze, 
gießt ein Gefäß voll reines Waſſer darüber, läßt es ablaufen 
und trocknen. Hierdurch erhält das rauh gewordene Papier‘ 
einige Ölätte wieder, die Karben werden gewiffermaaßen 
gedeckt, die etwa mit dem Zirkel gemachten Deffnungen gefüllt, 
und die Zeichnung gewinnt fürs Auge. 


§. 47: 
Die Auffrifhungsfirihe oder fogenanns 
ten Schattenlinien. 
Wenn die Zeichnung entworfen und ausgearbeitet 
iſt, und ihre zufommenden Farben erhalten bat, fo 


ſieht 
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fieht fie matt aus, und an den Stellen, wo Fein Schat: 
ten hingefallen ift, hebt fie fich zu wenig vom Papiere. 
Um ihr ein befjeres Anfehen zu geben, übergeht man 
die Linien, Die auf die Schattenfeiten fallen, noch eins 
mal mit der Reißfeder, worin man ſchwarze Tufche hat. 

Doch muß man fich hüten, diefe Linien, die man 
Auffrifhungsftrihe oder Schaftenlinien 
nennt, zu Dick und zu ſchwarz zu ziehen. Im erften 
Falle verlieren die Theile, fo wie das Ganze, ihr richkis 
ges Maaf, und im andern Halle wird die Zeichnung 
zu hart oder grell, und beleidiget das Auge, 


Anmerfung. 


Eine eigene Methode einer Zeichnung, die Licht: und 
Schattenlinien anzugeben, verdient noch angemerkt zu wers 
den, weil fie eine gute Wirfung aufs Auge madıt. 

Man läßt nämlich den Entwurf der Zeihnung in Blei 
liegen; arbeitet ihn aus, und überzieht blos die Linien der 
Schattenfeite mit Tuſche. Bei illuminirten Zeichnungen 
aber zieht man feine fchwarze Auffeifchungsftriche, fondern 
bunte, und zwar mit der Farbe des Theils, der den Strid) 
erhält, nur muß die Farbe der Schattenlinie nicht fo heil 
wie die Hauptfarbe, fondern matter und dunkler fenn, oder fo, 
als fie ausfehen würde, wenn man ihr den größten Theil des 
Lichts raubte. Die Linien auf der beleuchteten Seite ( Licht: 
feite) bleiben in Dlei liegen, weil die Farbe der davon bes 
gränzten Theile das Blei fchon feſt aufgefest hat. Beim Ab: 
reiben mit efaftifchem Harze muß man fich in Acht nehmen, 
daß man die Lichtfeite nicht zu fehr berühre, weil fonft die 
Zeichnung undeutlih werden koͤnnte. Die Einfaffung in 
Linien oder der Nand einer Zeichnung ift zufällig. Doch 
muß eine folche Einfaflung einfach feyn, und in den Gränzen 
des Schieflichen liegen. Der Rand oder Rahmen fey ſchwarz, 
und befiehe Höchftens aus doppelten Linien, wovon die eine 
ſchwach, die andere aber ſtark feyn kann, 


Zwe i⸗ 
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Zweites Kapitel. 
Von den Baumaterialien und Baugeräthen. 


B. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Sir den Kameraliften fowol, als für den Baus 
herrn, ift eine der wichtigften Pflichten, die Materias 
lien zu fennen, von welchen man im Bauweſen Gebrauch 
macht, weil davon die Haltbarkeit eines Gebäudes mit 
abhängt. Auch muß man wiffen, wie Materialien, 
die nicht allein gebraucht werden, zufammen zu feßen 
find, wie z. B. der Mörtel, wenn er die hoͤchſt⸗ 
mögliche bindende Kraft erhalten und als Bindemittel 
die ftärffte Verbindung machen fol. Eben fo nöthig 
ift die Kenntniß folder Materialien, von welchen man 
zwar nicht unmittelbar Gebäude erbaut, die man 
Doch aber auch nicht entbehren Fann. Und eben dies 
läßt fi von den Geräthichaften behaupten, ohne 
Die zwar ein Gebäude möglich ift, aber nicht bes 
quem und mit Zeiterfparung mwirflich erbauet wird. 
Die Materialien find Hauptmaterialien, ohne 
welche fein vollftändiger Bau unternommen wird, 
als: Stein und Ho; VBerbindungsmaterias 
lien, oder folche, die als Mittel zur Erhaltung der 
Seftigfeit der Haupfmaterialien anzufehen find, die fo 
die Hauptmaterialien ergänzen und Mebenzwede ers 
reichen helfen, als: Kalch, Gips, Sand ꝛc.; und 
Mebenmaterialien, als: Metalle, Glas, Schlas 
den, Thon, Lehm, Stroh, Rohr, Schilf ꝛc. Baus 
gerätbfchaften, wovon die Rüftungen einen Theil 
ausmachen, find bei einem Baue bald mehr bald weni- 

ger 
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ger nöthig, je nachdem der Bau beträchtlich oder min: 
der beträchtlich ift. 


I Hauptmaterialien, 


1. Steine. 


9.2. 


Die Steine ſind entweder gewachſene, 
naͤmlich durch Anſetzung von außen erzeugte oder 
von der Natur zubereitete, die nur geſammlet, ges 
brochen oder gefprengt werden dürfen, und die entz 
weder ihre beim Brechen und Sprengen befommene 
Form behalten oder durch Kunjt nad) gewiſſen Bes 
dingungen geformt werden, dahin man Marmor, 
Aabafter, Sandfteine, Waden, Feld 
fteine, Kiefel und Schiefer rechner; oder 
durch die Kunft aus vorher weichern Maffen zus 
bereitete und in Formen gebrachte, als getrocknete 
und gebrannte Ziegelfteine von mehrern Arten. 


A. Gewachſene oder natürliche Steine. 
$. 3. 


Marmor 


Der Marmor befteht aus kalchartiger Erbe 
mit Kohlenfäure verbunden; gebrannt löfcht er 
fich im Waffer mit Hie, zerfällt an dertuft zu Staub, 
und gehört unter die Kalchfteine, unterfcheider ſich 
aber von dem gemeinen weichern Kalchftein durch 
feine Härte, Politurfähigkeit und fehöne Farben. Er 
verdient blos deswegen bemerkt zu werden, weil man 
aus ihm einen vorzüglich guten Kald), als ein weſent⸗ 
liches Verbindungsmittel anderer Steinarten zubereis 
ten kann. Je härter der Marmor ift, defto bindens 
der und feiner wird der daraus bereitete — 

ins 
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Eins feiner Unterfcheidungsfennzeichen ift, daß er 
mit Scheidewaffer und andern ftarfen Säuren aufs 
braufet. 

Man bedient fi) des Marmorfalchs zu einent 
feinen Ueberzuge der Mauern an Prachtgebäuden, 
und nennt ihn Weißſtuck Auch kann man die Abs 
brüc)e und Abgänge in Marmorbrüchen zu Mauern 
als bloße Bruchſteine mit Bortbeil brauchen, wenn 
man in der Nähe bauet, Aller Kalk) wird aus 
Marmor bereitet. 


$. 4. 
Alabafter. 

Der Alabafter beficht aus Kalcherde mit 
Schwefelfäure verbunden. Wenn er mehr mit Vitriol⸗ 
fäure gefärtiget ift, fo braufet er mit Säuren nicht, 
wohl aber, wenn er weniger damit geſaͤttiget ift, zers 
fallt im Feuer, erhärtet aber nac) dem Brennen, wenn 
er mit Waffer vermifcht wird, hat ein feineres Korn 
als der gemeine Gipsftein, und nimmt eine gufe 
Politur an. Er gehört ebenfalls unter die Kalch— 
feine, und giebt in allen Arten das nahft dem Marz 
morkalche vortrefilichite DBerbindungsmittel zu den 
Mauern. An Orten, wo fein Marmorfalch zu haben 
ift, ift der aus Alabafter gebrannte Kald) das einzige 
Bindemittel, unter dem Namen Gips. Aller 
Gipswird aus Alabafter bereiten. 


). 5- 
Sandfteine, 

Die Sandfteine werden in allen Theilen des 
DBaumefens mit vielem Nußen gebraucht. Man ger 
winnt fie größtentheils aus Brüchen. Sie gehören zu 
den zuſammengeſetzten Steinarten, deren Theile Durch 
eine bindende Materie genau verbunden werden. 


Ihre 
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Ihre Hauptbeftandtheile find Duarzförner, die gez 
wiſſermaaßen zufammengefittee find. Oft find fie 
auch mit zermalmten Stücken anderer Felfenarten vers 
miſcht. 

Man kann die Sandſteine mit Ruͤckſicht auf die 
Art, Feinheit und Gleichfoͤrmigkeit ihres Korns, nach 
der bindenden Materie oder nach dem Kitt eintheilen. 

Hiernach giebt es 

1) thonartige Sandſteine. Ihre Theile 
ſind entweder mit feuerfeſtem oder gemei— 
nem Thone verbunden. Jene find in der Luft 
und im Feuer viel dauerhafter als die le&tern, 
die leicht zerfallen, oder verwittern. Hier— 
ber gehören verfihiedene Arten von Mühle, 
Schleif- und Wesgfteinen, fo wie ber 
fhiefrige Sandftein, der im Zweybruͤcki— 
fhen bei Mofchellandsberg bricht, brauns 
lic) von Farbe ift, und vortheilhaft beim Bauen 
gebraucht wird. 

2) Ealhartige Sandfteine. Sie braufen 
mehr oder weniger mit Säuren, je nachdem fie 
mehr oder weniger Falchartiges Bindemittel ents 
halten. Man theilt fieein in feinförnige und 
grobförnige. 

9) mergelartige Sandfteine. Ihr Binde— 
mittel iſt mit Kalch vermifchter Thon oder Mer⸗ 
gel. Man hat ſie fein- und grobkoͤrnig, 
auch ſchiefrig, und ſie brauſen weniger mit 
Säuren. 

4) eifenfhüffige Sandfteine. Gie haben 
Eifenocher zu ihrem Bindemittel, und von defjen 
Farbe find fie gelb, vörhlid, oder braun. 
Diejenigen Sandfteine, welche einen feuerfeften 

Thon oder Kald) zum Bindemittel haben, find die 
dauerhafteften in der Luft und Witterung, und een 
aber 
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daher zum Bauen am vortheilhafteſten angewandt 
werden, doch darf man fie nicht bei feuerfeſten Ans 
lagen nußen. Je weicher fie im Bruche find, defto 
mehr erbärten fie, und je härter fie noch feucht find, 
defto leichter zerfallen fie beim Trocknen in der Luft. 
Die mergelartigen Sandfteine haben die mwenigfte 
Dauerbaftigkeit, daher fie aud) zum Vermauren uns 
dienlich, aber defto gefchicter zur Bildhauerei find, 
weil fie fich gut arbeiten laſſen. Bildhauer- und 
Steinmeßerarbeit aus diefer Art Steinen müffen 
ftarf mit Firniß übertragen werden. | 

Sandfteinbrüche in den Preußifchen Staas 
ten giebt es im Magdeburgifchen, befonders im 
Mansfeldifhen, und im Saalfreife bei Bee— 
fenburg (größtentheils zu Bildhauer s und Gteins 
me&erarbeit, auch findet man dort Alabafter zu Gips), 
Salzmünde, Pfügenthal, Rothenburg Cbefonders 
Muͤhlſteine), Könnern ıc. in Schlefien vorzüglich 
im $ömenbergifchen und Bunzlauifchen Kreife. 
In Sachſen find die Sfeinbrühe in Pirna, 
Schandau, Freiberg, Chemnig, und in Böhmen 
bei Außig, Lowoſitz ıc. berühmt. 

Frei widerftehen auch die beffern Arten von Sand: 
feinen der abwechfelnden Witterung nicht lange; daher 
werden fie, wie z. B. bier in Halle, felten unbededt 
gebraucht, fondern mit Del getraͤnkt und mit Farben⸗ 
firniß übertragen. 

Die irregulären Bruchfteine diefer Art werden 
beim Steinbruche in Haufen oder Ruthen geſetzt, 
und nad) diefem Maaße verfauft. Auf einen Qua⸗ 
dratfuß einer 8 Zoll dicken Wand, rechnet man zum 
Ausmauern ı Kubiffuß; zu Gemölbebogen aber auf 
einen Kubiffuß Mauer zwei Kubiffuß Bruchfteine. 
Beim legten Falle liegt der Grund des größern Aufs 
wandes darin, daß bei Gewölben die Steine übers 

haupt 
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haupt dichter an einander getrieben, nur die beften 
und regulärften ausgefucht und nach der Form des 
Bogens gehauen werden müjfen. 

-Uebrigens muß man die Sandfteine bei einem 
Daue nicht zu frifch gebrauchen, fondern fie erft dem 
Sroft und der Wärme ausfeßen; zu den fefteften Stel« 
len einer Mauer muß Man die bärteften ausfuchen, 
und fie fo legen, wie fie im Bruche gelegen haben, 
namlich die Seiten waagerecht legen, die im Bruche 
waagerecht lagen. 


$. 6. 


Unter Bruchfteinen verftehe man überhaupt, 
große rohe Stücke, die raub und ungeformt find. 

Duaderfteine, Duaders oder Werk 
ftücfe (Quartierſtuͤcke) erhalten ihre Form von dem 
Gteinmeßer nad) KRichefcheid und Winfelmaag. Man 
giebt den Grundflächen bald die Form eines Dias 
drats (Wuͤrfelſtuͤcke), bald die eines Oblongums oder 
irgend eines Parallelogramms. Sind die Quader⸗ 








 flüde einen Fuß (Schuh) breit und hoch, fo beißen 


fie ſchuhige Stuͤcke; find fie aber länger als zwei 
Fu heißen fie an manchen Orten Daarbände. 
Sal werden vorzuglic zum Verbinden der 
Ecken in Mauern, zu Pfeilern, Säufen, Schwellen, 
Einfafjungen, Kanälen, Goßſteinen und Waffertrös 
gen gebraucht. Auch haut man die Pflafterplarten 
aus folhen rohen Stuͤcken. Geſimſe, Fußgeftelle, 
Geländer, Treppenftufen werden ebenfalls aus Sands 
fteinen zubereiter. Hierher gehören au) die Sande 
fteinplatten, die zum Belegen der Mauern, auch 
wol zu Bedachungen angewandt werden. Die zu 
Bedachungen benugt werden, erhalten an zwei Seis 
ten der Sänge nach Falze, Damit fie über einander 


greifen. 
$. 7. 
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§. 7. 
Bafen. 

Sierher gehört die Grauwake. ie befteht 
aus einem Gemengevon verfihiedener Ark, z.B. Quarz 
und Thonfchiefer, auch zuweilen aus Glimmer. Diefe 
Grauwake macht auf dem Harze das vorzüuglichfte 
Öanggebürge aus, finder ſich aber aud im Heſſen⸗ 
darmftädeifchen, im Wefterwalde und in den Voge⸗ 
fiichen Gebürgen. Das Gemenge des Quarzes und 
des Thonfchiefers giebt ihr ein feineres oder gröberes 
Korn. Wenn der Thonfchiefer mit dem Quarze ges 
nau gemengt ift, hat fie dem Aeußern nach das Ans 
ſehen eines grauen Sandſteins, daher fie aud) von 
den Sranzofen Grès gris genannt wird. Auffer daß 
die Grauwake in ganzen Felfen gefunden wird, £rifft 
man fie auch in einzelnen großen Klumpen an. Gie 
wird nach dem Einbohren mit Pulver gefprengt, und 
Durch heftiges Feuer und ſchnelles Abfühlen mit Wafs 
fer, durch Spalten und andere Mittel zerkleiner. 

Auc giebt es eine Art Steinmeßen, beſonders 
in NMiederfachfen, die ſich Hartbauer nennen, die 
aus dergleichen feften Steinen Radabmeifer, 
Pilaren, Fenftersund Thürgewände, Trep: 
penftufen undandere Kunftarbeiten mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit aus Wake verfertigen. 

Die ſchwarze Frankfurther Wake gehoͤ— 
ren ſo wie die Rheiniſchen Muͤhlſteine unter die poroͤſen 
Laven; ſie iſt feinloͤchriger, alſo dichter und nicht ſo 
ſchwarz als jene Muͤhlſteine. 

§. 8. 
Feldſteine. 

Die Feldfteine trifft man an vielen Orten auf 
ben Aeckern in Menge, und find faft von derfelben 
innern Beſchaffenheit, als die Waren. 






$. 9. 
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$. 9. 
Kieſel. 


Die Kieſel, die an den Bach- und Flußufern 
und an andern Orten gefunden werden, haben ein 
feines Korn und find zuſammengeſetzt. 

Sie fommen, fo wie die Feldfteine, größer und 
Fleiner vor, und haben gewöhnlich eine rundliche Fiz 
gur und eine glatte Oberfläche. Ihr vorzüglichfter 
Gebrauch ifi der zum Pflaftern. 


$. 10. 
Schiefer. 


Der Dachſchiefer, der für gegenwärtige Abs 
ficht merfwürdig ift, gehört unter die Thonfchiefer 
und wird auch blauer Schiefer genannt. Er giebt 
einen grauen Strich, ift hart und Elingend. 

Soll der Schiefer zu Bedachungen angewendet 
werden, fo muß er in der $uft Feine weiße Rinde bes 
fommen, Fein Wafler sieben, mit Scheidewaffer nicht 
aufbraufen, im Feuer nicht Fniftern und wenigftens 
nicht leicht fpringen. Diefer Eigenfchaften ungeachs 
tet ift er dennoch in Feuersgefahr gefährlich, und ift 
überdies ſchwer zu Bedachungen. 


Allgemeine Anmerfung. 


Der Granit, Gneus und VPorphyr dienen zu 
Grundmauern, laffen fih aber als Quaderfteine und in an— 
dere Kleinere Stücken fchwer verarbeiten; in Nückficht der 
Dauerhaftigkeit würde der Granit den Vorzug unter den 
Daufteinen behaupten, wie dies das fogenannte lege oder 
niedrige Thor in Danzig beweifer, wenn er nur über: 
all zu haben wäre. Mit Feuer gefprengte Steine follen nad) 
gemachten Erfahrungen den Kalch nicht gut anziehen, Der 
Tofftein, Tuphſtein (Dufftein), eine aus Sand, Thon 
und Kalch gemifchte Steinart, kann, wenn er Härte genug 
hat, theils zu Mauern und Gewölben, theils zum Auss 

| mauern 
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manern um deswillen vorzüglich gebraucht werden, weil er den 

Kald) anzieht, denn er ift locker, erhärter aber in der Luft. 

Hierher gehoͤrt auch der Backofenſtein zu Bell, der 

m feiner Feuerfeftigkeit zum Bau der Backoͤfen in Ita— 
en gebraucht wird. 

Mehrere Arten Breccien, z. B. vullanifche, die aus 
Baſaltſtuͤcken mie Ihon verbunden beftehen, geben ebenfalls 
ein gutes Baumaterial ab. 

Mehrere Steinarten, die zum Bauen angewandt werden 
koͤnnen, lehrt die Mineralogie kennen, Die ich als Huͤlfs— 
kenntniß vorausfeße. 


B. Qurd) die Kunft zubereitete Steine, | 


$. ır. 


Die durh Kunft aus Thon bereiteten und air! 
wöhnlich durch Feuer hartgebrannten Baufteine beis 
Gen Ziegel (DBadfteine, Ziegelfteine, Brenn 
feine, Barnfteine). Sie find fowohl ihren 
Beftandtheilen, dem Brennen, als auch der Form 
und dem Gebrauche nach, verfchieden. Dem Ges 
brauche nach find die wichtigfien die Mauerziegel 
und Dachziegel. Die Mauerziegel find entweder 
blos an der Sonne und in der Luft gefrocknete, wors - 
unter die egyptiſchen Ziegel gehören, der fie 
find getrocfnete und nachher im Feuer gebrannte, und 
beißen Mauer: und Dachſteine. 

Die erfiern wurden befonders von den alten 
Roͤmern gebraucht, nachdem fie mehrere Jahre in der 
Luft gelegen hatten. In unfern Gegenden braucht 
man fie nur zu innern Mauern oder Wänden, Brands 
mauern, und Schorfteinen. 


5. .12 

Reiner Thon ift das befte Material zu Ziegel, 

der Ziegelthon aber ift felten rein, fondern hat 
gewöhnlich etwas Eifenfalh und Vitriolſaͤure in ſich, 
‚und 
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und ift "überdies mit Kalcherde und Sand vers 
miſcht. Der Eifenfalch giebt den Ziegeln beim Brens 
nen die rothe Farbe; die Bitriolfäure aber mache 
ihn fett. Würden die Ziegel aus zu fettem Thon ge: 
formt, fo würden fie, auch ſelbſt dann, wenn fie gut 
gebrannt wären, in der Witterung bald fpringen,, 
und fchon beim Trocknen Riffe befommen und fich 
im Ofen werfen. Diefer Fehler wird durch dazu ge; 
ſchickten und dem Thone beigemifchten Sand abge: 
holfen; denn der Sand. dehnt fih in der Hiße aus, 
fo wie der Thon fehwinder. Da aber der dem Thone 
beigemifchte Kald) in Verbindung des Sandes macht, 
daß der Thon fihmeljbar wird, fo muß der Zies 
gelthon nicht zu leichtflüffig feyn, und der Sand nicht 
einen zu großen Antheil ausmachen. Wegen der beis 
gemifchten Kalcherde muß der Thon häufig durchges 
arbeitet werden, damit ſich jene in diefem gleichförmig 
vertheile, und das Gemifche muß daher auch defto ftärs 
fer gebrannt werden, damit yich Kalcherde, Sand und 
Thon genau mit einander verbinden. Bleibe der Kalch 
beim Brennen lebendig, fo nimmt er Feuchtigfeit aus 
der Luft an, zerfällt, und macht die Ziegel löcherig. 
In folche Ziegel zieht das Waffer im Herbfte und fries 
ret im Winter, wodurch fie Riffe befommen, zerfplifs 
tern und endlich auseinander fallen. 


%.'13. 

Der mit verfchiedenen fremdartigen Beſtand⸗ 
theilen gemifchte, aber zur Zubereitung der Ziegel dens 
noch brauchbare Thon heißt gewöhnlich Ziegelerde, 
und wenn diefe gehörig präparirt und zweckmäßig vers 
mifche ift, Ziegelguf. Das Formen der Ziegel aus 
Ziegelgut in dazu geſchickten Formen (Schablonen, 
Lehrbretern) nennt man das Streichen (Ziegelftreis 
en); nach dem Streichen werden fie in den foges. 

5 nann⸗ 
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nannten Ziegelfcheunen zum frodnen aufgeftellt, 
und dann in befonders dazu eingerichteten Defen 
gebrannt. 


Anmerkung. 


Ueber die Mahl des Ziegelthong, über die Zubereitung, 
das Ziegelgut, das Streihen und Brennen, und über den 
Bau eines vortheilhaften Ziegelofens und die Heizung def 
ſelben, ließe fich fehr vieles erinnern, wenn es hier der Ort 
wäre. Da das ganze Gefchäffte einen Theil der Technolos 
gie ausmacht, fo wird hier auf jene Wiffenfchaft als Huͤlfs— 
tenntniß verwiefen. Ich fammle fihon mehrere Jahre an 
blos getrocneten und auch gebrannten Ziegel aus verfchieder 
nen Gegenden, fo wie ich mich bemüht habe, Erfahrungen 
über Ziegeldfen und ihre Heizung zu machen. 

Die Nefultate der Verfuche mit den Ziegel werde ich, 
fo wie eine vollftändige Befchreibung eines nah Gründen der 
Holzſparkunſt eingerichteten Ziegelofens, nebft den zur Berfer- 
tigung guter und dauerhafter Ziegel vorzunehmenden Arbeis 
ten, in kurzem in einer eigenen dazu gewidmeten Schrift: 
Ueber die Ziegeleien, sffentlid befannt machen. 


1. Mauerziegel, 


$. 14. 

Da die Mauerziegel nad) der Güte bes Zie⸗ 
gelguts, dem Grade des Brennens, nad) ihrer Bes 
ſtimmung und Form von einander abweichen, fo ift 
es nöthig, fie von einander abzufondern und jede Ark 
einzeln zu befchreiben. 


$. 15. 

Gemeine Mauerziegel. 
Die gemeinen Mauerziegeln haben die Form 
Sig. eines Parallelepipedums (Fig. IL). Die Ab⸗ 
Tab, mefiungen haben folgende Namen. ab ift die Laͤnge, 
be die Breite oder Die, und cd die Höhe oder 
die bobe Kante, Ihre Groͤße ift fait in jeder Zie⸗ 
gelei 
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gelei verfhieden. Wäre fie aller Orten gleih, fo 
wirde man Baurechnungen leichter machen und vers 
fchiedene mit einander vergleichen föonnen. So wuͤr⸗ 
den acht Mauerziegel, jeder beinabe 1 Fuß lang, 
beinahe 6 Zoll breit und beinahe 3 Zoll hoch auf einen 
Kubiffuß, und 1152 Stud auf eine Schacht⸗ 
ruthe (zu 144 Kubiffuß) geben. Daß die angeges 
benen Abmefjungen der Mauerziegel nicht genau vols 
les Maaß haben follen, kommt daher, weil man auf 
allen Seiten 4 Zoll auf die Stärfe der Kalchfuge 
rechnen muß, wozu jeder Ziegel nach feinen drei Dis 
menfionen # Zoll beiträgt. 


In der Churmark giebt es zmeierlei Mauer— 
ziegel, große und kleine. Die großen follen 10 
Zoll lang, 5 Zoll breit und 3 Zoll dick feyn, folge 
lich 150 Kubifzoll Halten. In Abfiche der Güte giebe 
es folche, die das heftigfte Feuer aushalten koͤnnen, 
wie die zu Rathenau; andere fchmelzen bei hefti— 
gem Feuer, zerfallen und brennen gleihfam aus. Die 
Fleinen follen 9 Zoll lang, 4% Zoll breit und 2X 
zoll did ſeyn, fo daß fie 100 Kubifzoll oder 3 fo 
viel als die großen befragen. 


Auf vorgefchriebene Maaße kann man fich, wenn 
auch in den Ziegeleien richtig darnach gearbeitet wird, 
dennoch nicht immer genau verlaffen, weil das Ziegels 
gut verfchieden ausfällt, und daher auch die Ziegel 
ungleich eintrodnen und beim Brennen ſchwinden. 
Bon den Churmärfifchen großen Ziegel gehen etwas 
über 10 Stuͤck auf einen Kubiffuß, folglich gehören 
zu einer Schachtruthe, Kaldyfuge und unvermeidlis 
chen Bruch mit eingerechnef, 1430 Stud; von den 
Fleinen aber unter denfelben Bedingungen beinahe 16 
auf einen Kubiffuß, und auf eine Schachtruthe 2150 
Stuf. 

32 Da 
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Da Gebäude weder in, noch über der Erde 
durchgängig volle Mauern erhalten, fondern Thuͤr⸗ 
und Fenfteröffnungen vorfommen, fo kann man im 
Durchſchnitte, wenn diefe Deffnungen nicht befonders 
berechnet und vom Inhalte der Mauer abgezogen werz 
den Sollen, auf jede vollberechnere Schachtruthe 
Mauer von der größern Art 1150, und von der 
Eleinern Art 1725 Ziegel, mit Einbegtiff des Bruches 
rechnen. 

Die großen Ratbenauer Ziegel, zu ıo, 5 
und 3 Zoll, wiegen gewöhnlich 83 Pfund; eben fo große, 
aber aus andern Ziegeleien nur 63 Pfund, und die 
von der Eleinern Art 42 Pfund. 

Wenn alfo die gleichgroßen Ziegel gleich gut gez 
brannt find, fo ift das größere Gewicht ein Zeichen 
der Güte. Man muß fich aber hüten, überhaupt 
von dem Gewichte der Ziegel auf die Güte zu fchließen. 

Die Größe der Ziegel hänge nicht von der Will: 
führ ab, fondern davon, wieman mit denjelben nad) 
Sandesart und andern Umftänden die vortbeilbafteften 
Mauern mauern und die Sache der Holzwände ausz 
ſetzen kann, befonders in Gegenden, wo man das 
Holz nicht nad) Gefallen wählen darf. So find in 
Holland die Mauerziegel faft durchgängig kleiner 
als in Deutfchland, weil ihre Mauern dünne find, 
und doch das aushalten, was unfere flärfern Maus 
ern Faum aushalten fünnen, Die Güte der hollandi⸗ 
ſchen Ziegel aber uͤbertrifft alles. 

In der Magiſtratsziegelei in Halle, ſo wie in 
der des Amts Giebichenſtein, ſind die Mauerziegel 
groß. Sie haben ı Fuß Laͤnge, 52 auch 63 Zoll 
Breite und 3 Zoll Die. Das Gewicht der erftern 
ift zwifchen 1ı und 12 Pfund Berl., und dasder letz⸗ 
fern faft jenem gleich. Die Größe der Abmeffungen 
der Mauerziegel (nach alt: ballifhem Maaße) 

iſt 
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ift der Bauart der hiefigen Holzwaͤnde wegen einge- 
führe, die der Holjmangel nothwendig gemacht hat. 

Sonft haben Mauerziegel ein gutes Berhältniß, 
wenn ſich die fänge, Breite und Die verhalten wie 
aa, 2, 1. 

Die Kennzeichen diefer und aller folgenden 
Arten Ziegel, woraus man auf ihre Güte fchließen 
fann, find folgende: 

1) Sie müffen, wenn man mit einem Hammer 
daran ſchlaͤgt und den Ziegel ſchwebend hält, 
helle Elingen; das Gegentheil verräch einen 
fchlechten Brand. 

2) Sie müffen nicht zu ſchwer ſeyn; denn je 
weniger fie gebrannt find, defto ſchwerer blei- 
ben fie. 

3) Sie müffen zwar porös feyn, um Waffer an- 
zunehmen, damit fie fih mit dem Mauerfalche 
verbinden, aber fie müffen eine Zeitlang naß 
bleiben und das Waffer nicht wie Schwamm 
verſchlucken. 

4) Der Bruch muß glatt und nicht grob— 
koͤrnig ſeyn, faſt glänzen und einfarbig er— 
ſcheinen, weil fie ſich ſonſt beim Zuhauen zerz 
broͤckeln, oder wenn zu große Steine darin 
ſtecken, beim geringſten Schlage zerſtuͤcken. 

5) Unſicher iſt das Kennzeichen, daß ſie im Waſſer 
ihre Farbe behalten ſollen. 

6) Fuͤr Mauerziegel, die im Feuer dauern ſollen, 
iſt die Feuerprobe das ſicherſte Kennzeichen. 
Man läßt die Ziegel bei ſtarkem Feuer durch⸗ 
glüben, und begießt fie mit Faltem Waffer. Ber 
kommen die Mauerziegel Feine Riffe oder Sprüns 
ge, und die Dachziegel werden nicht krumm 
oder vindig, fo fann man von ihrer Güte ver: 
fihert feyn. Dachziegel, die Diefe Probe aus⸗ 

halten, 
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halten, widerftehen Slugfeuer und der Glut eines 
Darneben brennenden Gebäudes. 


7) Die Dachziegel müffen die Wafferprobe 
aushalten. Man läßt fie nämlich einen ganzen 
Winter hindurch im Regen, Schnee und Froft 
frei liegen, oder benäßt fie; find fie gut, fo blei: 
ben fie unverändert, und zerfplittern und fprins 
gen, wenn fie fchlecht find. 


Srifehgebrannte Ziegel dürfen nicht gleich verz 
mauert werden, weil fie fonft dem Mauerfalche alle 
Naͤſſe entziehen, und ihn dadurch zur Verbindung 
unfähig machen. Müffen fie aus Noth verbraucht 
werden, wie fie aus dem Dfen fommen, fo lege man 
fie zuvor ins Waffer. Ueberhaupt muß jeder Ziegel 
vor dem Vermauern mit dem Mauerpinfel benegt 
werden, damit er den Staub verliert, und der 
Mauerkalch beffer after. 


Anmerkung. 


Vitruv befchreibt eine Art Backſteine (Ziegel), 
die aufdem Waffer fhwimmen. Dergleihen Bad; 
fteine hat der Staliäner Fabroni wieder erfunden, und 
aus einer Art Erde, die in der Nachbarfchaft von Santa 
Fiora im ©ienefifchen gegraben, und Bergmehl (farina foffile) 
genannt wird, bereitet. Sie haben 7 Zoll Lange, 44 Zoll 
Breite und ı Zoll g Linien par. Maaß Höhe, und haben 
kaum 283 Loth abſolutes Gewicht, und find 23mal leichter, 
als ein gleiches Volum Waſſer, und smal leichter, als eben 
fo große gemeine Dadfteine, wie fie in Stalien verfertiget 
werden. Die Iegtern aber haben 3 mehr Refiftenz (relative 
Feſtigkeit), als die fhwimmenden. 

Giornale filico-medico, diD.Brugnatelli, 
Maggio 1794. Deutfh in Grens neuem Journale 
ber Phyſik, B. 2., Heft 2. 1795. 


$. 16. 
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Slinfer 


Klinfer find eigentlih Mauerziegel, aus der 
beften Ziegelerde, oder dem reinften Thone, der auf 
das forgfältigfte zubereitet, und als Ziegelgut am ges 
naueften geftrichen und befonders hart gebrannt wird, 
fo daß fie die Härte der gewachjenen Steine erhalten, 
ohne zu verglafen. 

Diefe Klinker find beim Wafjerbau unentbehrs 
lich, und werden in Holland am vollfommenften ver- 
fertige. Mit holländischen Klinkern koͤnnen ganze 
Wohnungen unter Wafjer gebauet werden, ohne daß 
fie Spuren der Naͤſſe äußern. 

Alle feuerbeftändigen Mauerziegel find Klinker, 
Unter den gewöhnlichen Ziegeln entftehen fie im Brenn 
ofen da, wo der ftärkite Zug des Feuers bintriffe. 
Doch wird an diefen Stellen nicht jeder Mauerziegel 
ein Klinfer, weil die, fo aus fihlechtem Ziegelgute 
bereitet find, verglafen oder ſchmelzen. 

Die fo erhaltenen Klinker muß man aber mit 
den fogenannten Mundfteinen nicht verwechfeln, 
die wegen des heftigen Feuers an den Mundlöchern 
der Drennöfen fehmelzen, und wenn fie nicht aus ſehr 
gutem Ziegelgute bereitet find, zerfpringen. Die 
Mundjteine follten eigentlich nicht unter die andern 
Mauerziegel gemenget werden, indem fie weder als 
Klinker, noch als gemeine Mauerfteine wegen ihrer 
glatten Oberfläche gebraucht werden koͤnnen, weil der 
Mauerfalf fich mit diefer nicht bindet. Klinker, 
die unter andern Mauerziegeln entftanden find, haben 
von ihrer Größe mehr als die andern verloren; 
daher rechnet man auf eine Schadhtruthe volle 
Mauer, von der Churmärfifchen großen Art 1700, 
von der Fleinen Art aber 2250 Stuͤck. Daß Be fol 
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barer find, als gemeine Mauerziegel, verftcht fich von 
ſelbſt. Die Klinker find zum Pflaftern in freier Luft 
und in der Mäffe, zu Futtermauern an Gräben, zu 
Kellern, Kanälen und Rinnen, unentbehrlich, weil 
fie faft unzerftörbar find. 


Anmerfung. 


Die in Halle unter Waffer gelegenen Kel: 
ler könnten durch gute Klinker, in Waſſerkalch gelegt, nicht 
nur verbeffert, fondern völlig bequem und nukbar gemacht 
werden. Die Frage iſt nur, woher die Klinker nehmen? 


— 
Aegyptiſche Ziegel. 

Der Form nach ſind die blos getrockneten und 
aͤgy ptiſchen Ziegel von den gemeinen Mauers 
jiegeln nicht verfchieden. Sie werden gewöhnlich von 
den Landleuten felbft bereite. Ihre Zubereitung bat 
alle Aehnlichkeit mit den Arbeiten in den Ziegeleien. 
Sollen fie nur einigermaaßen dauerhaft feyn, fo er 
fordern fie einen fettern und bindendern Thon, als 
die gemeinen Mauerziegel, In der Mäffe fteben fie 
nicht und laften überdies. 

Werden folche Ziegel aus Lehm, mit Stroh oder 
Spreu, Scheben oder Ahnden vom Flachfe 
vermifcht, verfertiget, und an der Sonne und Luft 
getrodner, jo erhalten fie auch wol den Namen 
Lehmpatzen. 

§. 18. 
Saljziegel 
Falzziegel haben die Größe der gemeinen 
gig, Mauerziegel, find aber auf der einen Ede der Höhe 
il. nach ausgefaljt. So ift (Fig. IT.) ab die $änge, be 
die Breite und cd die Höhe, und efg ift der en 
ie 
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Die Größe diefes Falzes oder Ausſchnitts beträgt nach 
Umftänden ı bis 1230ll ins evierte. Man brauche 
fie zur Ausmauerung der Thürs, FBenfters und 
Kamingemwände, und paßt in die Falze die Laden 
(Borfeger) und Thuͤren, um durch das Zuhauen der 
gemeinen Mauerziegel nicht zu viel Bruch zu vers 
urfachen. 

Diefe Falzziegel müffen aus gutem Ziegelgute 
verfertiget und ſtark gebrannt werden, weil fonft die 
Falze häufige Meparaturen veranlaffen. Auch fann 
man bei ganz gemeinen Gebäuden die Falzziegel entz 
bebren, wenn man die Senfterladen und Kaminthüren 
etwas über die gerade gemauerten Deffnungen anfchlas 
gen läßt. Zu den Thüranfchlägen bedient man fich alss 
denn nach innen zu, der hölzernen Zargen oder Gerüfte. 


$. 19. 
Simsziegel 

Da bei eigentlichen landmirthfchaftlichen Ges 
bauden Verzierungen unter die zufälligen Eigenfchafs 
ten gehören: fo werden die Gefimfe an dergleichen 
maffiven Gebäuden auch nur fo fimpel wie möglich 
gemacht. 

Bolle Gefimfe, fo wie fie bei Gebäuden der 
bürgerlichen und ſchoͤnen Baufunft vorfommen, wer⸗ 
den bei der gegenwärtigen Art von ©ebäuden gar 
nicht benußt. Man hat dreierlei Arten von Ziegel, 
die zu Gefimfen benuße und nach) dazu eingerichteten 
Schablonen der Größe und Form nach gebildet wers 
den koͤnnen. 

I) Ziegel zu der hängenden Platte. Diefe 
Platte tritt vor die Wand: oder Mauerfeite des 
Gebäudes vor, d. i. fie hat VBorfprung, 
Ausladung, und macht einen Theil der Ge⸗ 
bälfe aus, die an den Säulenorönungen ya 

om⸗ 


Fis. 
IV. 


138 


Zweites Kapitel. 


fommen. Gewoͤhnlich aber muß man bier das 
eigentliche Verhaͤltniß aufopfern, und die Ges 
finfe mehr nach den Umjtänden beftimmen, 
Diefe Ziegel baben die Form der gemeinen 
Mauerziegel, und find gewöhnlich 18 bis 20 Zoll 
lang, 6 Zoll breit und 4 Zoll did. Sie wers 
den fo vermauert, daß zwei über einander eine 
Fußplatte ausmachen, und fommen auch nur 
bei zierlichen Gebäuden vor. 


2) Andere von eben der Größe, oder nur 14 bis 


16 Zoll lang, 3 bis 34 Zoll dif und 6 Zoll 
hoch, haben, wie Fig. IU., an der hohen Seite ac 
ein Plaͤttchen de mit einem Anlaufe ea, 
und auf der langen Seite eine Regenrinne 
bf. Diefe Art Simsziegel vertritt bei maffiven 
tandgebäuden die Stelle eines eigentlichen Ges 
finfes, weil die fonft noch darüberftehenden 
Theile von der untern doppelten Reihe von 
Dach ziegel Doch verdeckt werden, weil diefe übers 
bangen und der Wand oder Mauer Traufe geben 
muͤſſen. 


3) Ziegel zu Untergefimfen haben die Größe 


der gemeinen Mauerziegel, und find an der hoben 
Geite (Fig. LV.) mit einem Ober: und Unters 
plättcdyen, ab, cd, und einem dazwiſchen liegen 
den Wulfte e verfehen. Auch koͤnnen fie nad) 
einer andern mit einer ſchicklichen Form verfehes 
nen Schablone verfertiget werden. 

Diefe Arten Simsziegel insgefamme find um 


besmillen zu empfehlen, weil fie theils ihrer Größe 
wegen fi mit der Mäuer gut und feft verbinden 
lafien, tbeils megen ihrer Form das Zuhauen und 
den dabei unvermeidlichen Bruch erfparen. Sie 
Eoften aber etwas mehr als gemeine Mauerziegel, und 
die Schablone muß nad) Umftänden dazu gezeichnee 


und 
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und verferkiget werden. Auch kann man Gimfe aus 
drei der Höhe nach über einander gefeßten Ziegeln von 
der Größe in n. 1. zufammenfeßen, da denn der 
obere Ziegel das Oberplätschen und den Rinnleiften, 
der mittlere den Kranzleiiten mit feinem Plättz 
chen, und der unsere die Ölieder unter dem Kranzs 
leiſten ausmacht. 


Anmerkung. 

Da im zweiten Theile dieſer Bauwiſſenſchaft auch einige 
Gebaͤude, wie z.B. Kirche, herrſchaftliches Wohnhaus und 
Predigerwohnung vorkommen werden, die ein gefälligereg 
Anfehen erhalten können und muͤſſen, als Wirthfchaftsge- 
bäude und gemeine Wohnungen, fo werden auch vollftän: 
digere Gefimfe befchrieben werden, und zwar folche, wie fie 
aus den Gebälfen der Säulen angewandt werven können. 


$. 20. 
Dedziegel. 

| Die Dedziegelhaben entweder die Größe der 
$. 18. n. 1. befchriebenen Ziegel zu der hängenden 
Platte, oder find öfters noch größer. Man braucht 
fie zu Bedeckungen bei Feuerfanälen, die von 
unten auf wärmen follen, und bei Wafferabzügen, 
und kommen daher nicht bei jedem Gebäude vor. 
Sie werden auch) bisweilen zur Bedeckung oder Abs 
deckung der Einfafjungsmauern und Gehöfte, Gär: 
ten ıc. benutzt. 

RR 


Pflafterziegel oder Fliefen. 


Zu Pflafterziegel bedient man fih theils 
der gemeinen Mauerziegel, und legt diefe bald auf die 
breite Seite, bald auf die hohe Kante, je nachdem 
es die Abſicht erfordert; theils der eigentlich dazu 

bes 
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beſtimmten Pflaſterziegel, oder Flieſen; theils 
der Sandſteine unter dem Namen Platten. 

Die gebrannten Flieſen haben zur Grundflaͤche 
ein Quadrat. Eine ſchickliche Groͤße waͤre dieſe, 
wenn fie einen Fuß mit Gevierte, d. i. einen Quadrat⸗ 
fuß Grundfläche hätten. Im untern Stodwerfe oder 
zum Pflaftern der Hausfluren koͤnnten fie 3 Zoll, 
in den obern Stodwerfen auf den Balfen aber 2 
Zoll Die haben. Indeß ift die Größe ihrer Grund⸗ 
fläche willkuͤhrlich. ⸗ | 

Unmerfung. 


Die Form der Oberfläche des Pflafters, fo wie die Ver: 


bindung der dazu angewandten Ziegel oder Sanditeinplatten, 
und das Ausfesen der Pferveftälle mit Holzklögern, welches 
die Stelle des Pflafters vertritt, wird unten gezeigt werden. 


$. 22. 
Kolbeziegel. 

Die Verfertigung der Gewölbe, Einmauerung 
der Keffel, und das Brunnenmauern mif Ziegel, mwürs 
de, wenn die Ziegel von den Maurern zugehauen wers 
den follten, fehr viel Bruch verurfahen. Man fann 
daher dergleichen Ziegel in den Ziegeleien verferrigen 
und zu diefen Beftimmungen mit Vortheil verbrauchen 
laffen. Der Gebraud) mache dreierlei Arten nörhig : 

1) fogenannte Keilziegel. ie haben zwar 


Länge und Breite mit dem gemeinen Mauerziegel 


gleich, find aber von ungleicher Dicke. (Fig. V.) 
ab ift die Länge, be die Breite und be, ad die 
verfchiedene Dice. Ihre Form ift eigentlich 
ein abgefürzter Keil, deffen Spike, wenn er uns 
verfürzt wäre, in den Mittelpunft des Gewoͤlbe⸗ 
bogens treffen würde. Man läßt fie gewoͤhn⸗ 
lih auf Bogen von 15 bis 20 Fuß im Durd)s 

meffer 
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meſſer einrichten, wodurch fie die nörhige Vers 
jüngung erhalten, 

Geœwölbe oder Bogen von folchem Keilziegel 
heißen auf den ganzen Stein gewölbt. Bauer 
man Bogen von Fleinern Durchmeffern als 15 
bis 20 Fuß mit Keilziegel von der eben befchries 
benen Art, fo werden die Wölbungen ohne bes 
fonderes Nachhauen der Keile nach der Maurers 
fprache zu ftolz, und es erfolgt fein Schluß des 
Gemwölbes. Man hat daher in diefen Fällen noch 
eine Art parallelepipedifcher Steine von 
gleicher Laͤnge und Breite mit dem Keilziegel 
noͤthig, die aber nurız bis 13 Zoll Dicke haben 
dürfen, die alsdenn an den Stellen, wo eine 
Uebermwölbung entftehen würde, eingefchos 
ben werden. Auf diefe Art alfo kann man auch 
mit Keilziegel auf 15 bis 20 Fuß Durchmeffer, 
Bogen von Fleinern Durchmeffern wölben. Die 
erwähnten parallelepipedifchen Ziegel nennt man 
überhaupt Wölbeziegel, weil fie nur bei Gewoͤl⸗ 

ben von der angegebenen Größe gebraucht werz 

BR CHERE, 

2) Brunnen oder Keffelziegel. Sie haben 
durchaus einerlei Die, aber ihre Breite vers 
juͤngt fich der Länge nach. Auch find die brei- 
ten Seiten nicht geradelinig, fondern nach zwei 
Eoncentrifchen Kreislinien gekrümmt, wovon Die 
eine Die, äußere, die andere aber die innere ges 
kruͤmmte Breite heißt. Lege man folche Ziegel 
waagerecht an einander, fo fihließen fie den vols 
len Kreis, und machen auf der Grundfläche und 
dem Durchſchnitte (Oberfläche) einen Ring oder 
Krone, und der ganze Körper ift ein (ohne Ge: 
brauch des Maaßſtabs) hohler Eylinder, oder eine gig. 
Röhre; wie Fig. VL Die Keffelziegel gr VL 

na 
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nach Kreisdurchmeflern von 22 bis 3 Fuß ges 
formt, und dienen zur Einmauerung der Kefs 
fel; die Brunnenziegel aber formt man nad) 

Durchmeffern von 3 bis 6 Fuß, und braucht fie 

zur Verfertigung der Brunnen. Das Ziegels 

gut, woraus beide Arten verfertiget werden, muß 
zu erjtern feuerfeft und zu legtern waſſer— 
feft feyn. 

Anmerfung. 

Da dergleichen Ziegel fchon für fih ein Gewölbe bil 
den koͤnnen, und durch ihre Form gefchiekt find, ihre eigene 
und fremde Laften zu tragen, fo muß ihre Fähigkeit dazu 
noch durch ein Bindematerial, wie der Mauerkalch ift, vers 
fiärkt werden. Die in der Anmerkung zu $. 14. erwähnten 
fhwimmenden Badfteine werden vorzüglich wegen 
ihrer Leichtigkeit zu Gemwölben empfohlen. 


2. Dachziegel. 
$. 23. 
Bieberfhmwänze und Ochſenmaͤuler. 
Diefe Art Dachziegel, deren Beftimmung der 
Hauptname anzeigt, heißen Bieberfhwänze und 
Dchfenmäuler von ihrer Figur, die unten rund 
oder gedruͤcktrund ift. Die erfiern beißen Bie⸗ 
berſchwaͤnze, fo wie die letztern Ochfenmäuler. Ihre 
Größe ift an verfchiedenen Orten verfchieden; fie fol 
fen in den Brandenburgifchen Provinzen 16 Zoll 
Sänge, 6 Zoll Breite und 3, hoͤchſtens $ Zoll Dice 
haben. Die Sänge bängt von der Lattenweite und 
die Dice von der eigenen Güte der Dachziegel ab. 
Die hiefigen hallifchen Dachziegel haben 164 Zoll 
Laͤnge, 6% Zoll Breite und hoͤchſtens J Zoll Dide, 
alt-ballifhes Maaß, ſo daß ihr Förperlicher Ins 
halt faft go Kubifzoll berrägr, 
Ihre 


— 
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Ihre Beſtimmung iſt, die Gebaͤude vor Naͤſſe 
zu fhüßen. Ihre Dicke muß daher der Guͤte propor⸗ 
fionirt feyn. Da nun alle dicke Dachziegel das Dach: 
werf unnüß belaften, fo muß die Güte vorzüglich 
feyn, fo daß die Dicke nur der Haltbarkeit pros 
porfionirt werden darf. 

Doppelte und einfache Dächer » Bedachungen 
machen feinen Unterfchied in der Ziegeldicke, aber 
wol im Dachverbande und uͤberhaupt in der Staͤrke 
des Holzwerkes. 

Die Form der gewöhnlichen Dachziegel iſt in _. 
Fig. VII. ausgedrüdt. ab, be ift die Breite zweier VL 
neben einander liegender, bd die Laͤnge; de drück 
einen Theil der Länge eines unter den vorigen liegens 
den Dadhziegels aus, und die ganze Figur zeigt, wie 
fie auf dem Dache erfcheinen. fg, bi, kl, mn, find 
Bertiefungen oder Ninnchen der obern‘, und io, Ip 
des untern. Diefe Rinnchen zieht der Ziegelftreicher 
mit den Fingern, wenn die Ziegel noch weich find 
und in der Form oder Schablone liegen, und haben 
ihren Nußen zur Beförderung des Wafferablaufens. 
Wenn mehr folche Ninnchen als zwei auf jeder Zies 
gelfläche gezogen werden, fo muffen die Rinnchen 
nicht gerade unter oder mit den Kanten parallel laus 
fen, fondern unten auswärts wie bei g, i; I, n; o 
und p, geführt werden, und zwar fo, daß das Rinns 
chen hi des obern Ziegels das Rinnchen io des untern 
trifft, weil fonft das Waſſer aus hi in die Fuge 
zweier darunter liegender Dachfteine läuft. 

Die untere Abrundung ift vermuthlich daher ent⸗ 
fanden, daß man dadurd) das Abftoßen der Eden 
verhüten wollte, denn als eine Zierde kann man fie 
wol nicht erfunden haben. Da ihr Nachtheil aber 
nicht geringe ift, indem theils der Regen an der 
Rundung fortläuft, und jeder Tropfen an dem — 

en 
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fen Theile, wie bei «, a und e, vermöge feiner 
Schwere abfällt, und gerade in die Fuge der daruns 
ter liegenden Steine fließt, tbeils der Wind in die 
an zwei Ziegeln entfiehenden Winkel den Regen und 
Schnee treibt, und die Dachboden damit bededt: fo 
kann man diefe Form verlaffen, und durch behutſa— 
mere Behandlung das Abftogen der Eden zu vers 
meiden fuchen. 


vl. Man bat daher die Form, welche Fig. VII. 


anzeigt, nicht nur verfucht, fondern auch bewährt ges 
funden, und diefe Form ift auch, wie z. B. in Sach⸗ 
fen, ſchon häufig im Gebrauche. Damit die Ziegel 
auf die Satten des Daches aufgehangen werden fünz 
nen, erhalten fie beim Streichen, aber der untern Seite, 
zu Anfange in der Mitte, wie bei r und s. Sig. VL. 
und bei aund b. Fig. VIH. eine Erhöhung, die man 
Mafenennt. Die Naſe muß der Ziegelftreicher feft 
anfegen, indem er eine Vertiefung macht, das 
Stud Ziegelgut zur Nafe dareindrüdt und mit dem 
Ziegel verftreicht, weil fie fonft bei dem geringften 
Stoße abbrechen. Da die Dachziegel jeder Wirte 
rung ausgefegt find, fo müffen fie von vorzuͤglich gus 
tem Ziegelgute verfertiget, genau behandelt und bes 
fonders guf gebrannt werden. 

Man bat auch verſucht, die Außenfeite der 
Dachziegel zu glafiren, wodurch fie mehr Dauer 
erhalten, aber auch) koſtbarer werden. 

Beim Eindecken eines Daches, befonders an den 
Giebein zu Anfang der Berbandsreihen, find auch) 
halbe Dachziegel nöthig, die aber die Nafe, ihrer ges 
ringen Größe ungeachtet, dennoch) in der Mitte, wie die 
ganzen, haben müffen. Die halben Ziegel erfparen Zeit 
und Aufwand, weil fonft die ganzen halbdurd) ges 
fchnitten werden müßten. Im Allgemeinen fann man 
behaupten, daß jeßt nach) 20 oder 25 Jahren eben fo 

viel 
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viel Dachfteine durch Reparaturen auf ein Dach kom— 
men, als zur völlig neuen Bedachung nöthig find. 


Anmerfung. 


‚Die bis jeßt an vielen Orten aus zu fchlechtem Ziegelgute 
zu nachlaͤſſig geftrichenen und zu wenig gebrannten Dadızies 
Moe: Zurnanı den Häuferbefisern einen nicht geringen jährs 







n Aufwand. Die Klagen darüber halten den Landwirth 
‚ feine Strohdächer abzufchaffen, und an deren Stelle diefe 
gegen das Feuer von außen fihernde Bedachung zu wäh: 
len. Man madht in den Ziegeleien den Einwand, daß der 
hohe Holzpreis es nicht erlaube, die Ziegel beffer zu brennen. 
Hierdurch aber werden die Klagen nur zum Theil beantiwor- 
tet. Es iſt nicht fchwer zu unterfuchen, und zu bemweifen, daß 
gute gebrannte Ziegel, wenn fie aud mehr Holz als ſchlecht 
gebrannte erfordern, dem Staate weniger Hol; im Durch: 
fchnitte, wenn man ihre Dauer in Nechnung bringt, foften, 
als jene. Selbſt bei hoͤhern Preifen fonferviren gute dauer: 
hafte Ziegel überhaupt das Vermögen der Staatseinwohner 
mehr, als ſchlechtere. Wer gegründete Klagen über Ziegel 
hören und erwiefen fehen will, darf nur befonders die Zieger 
lei imAmte®iebihenftein und überhaupt die Ziegeleien 
der Gegend von Halle ftudiren, die Dauer der Ziegel uns 
terfuchen und die Hauseigenthümer urtheilen hören. 


$. 24. 
Forſt-oder Hoblziegel. 


Die Figur derfelben ift rinnenformig und zwar 
verjüngt, alfo an dem einen Ende enger als am ans 
dern, weil der folgende Hohlziegel allemal feinen vorz 
ergebenden Nachbar zum Theil bedeckt, oder weil 
der eine über den andern zum Theilgepaßt oder über- 
gelegt wird. 

Die am Ende des meitern Theils aufgefeßten 
Naſen find unnüg und blos als eine nichtsbedeus 
tende Ziererei entfianden. Da die Forft » oder Hohl: 
jiegel dazu dienen, den nr oder die Forftlinie 

* zu 


146 Zweites Kapitel. 


zu uͤberdecken, fo müffen fie feft liegen, befonders auf 
den Gradfparren fteiler Walmdächer. Da nun der 
Mauerfald allein nicht hinreicht, ihnen die gehörige 
Feftigfeit zu geben, fo werden fie aufgenagelt. 

Zum Löchermachen bedienen ſich manche Ziegels 
decfer des befannten Draufbohrers mit eingefeß- 
tem Hoblbohrer, den man aber entbehren kann 
wenn man den Ziegelftreicher an den Stellen einen El 
nen hölzernen Pflock einſtecken läßt, wo der Nagel bins 
kommen foll. Der Pflock brennt aus und die Deffnung 
bleibt. | 

Das Ziegelguf zu diefen Ziegel muß vom beften 
feyn, fo wie der Grad des Brennens berfelbe feyn foll, 
den die Dachziegel überhaupt erfordern. 


$. 25. 
Kehlziegel. 

Diefe Art Ziegel gehört im Allgemeinen unter 
die Hoblziegel, ift aber größer. Man finder fie 
noch auf alten Gebäuden, zur Bedachung der Keh⸗ 
len oder Wiederfehren, die entfiehen, wenn ein 
Gebäude rechts oder ſchiefwinkelig an ein ans 
deres ftoßt und die Dachflächen fich fchneiden. Ihre 
$änge ift über 20 Zoll, und das weite Ende oftan 16 
Zoll. Heut zu Tage werden die Kehlen aber mit den 
gewöhnlichen Dachziegeln eingededt, machen aber auch 
dafür viele Reparaturen nöthig, und verurfachen nicht 
felten Schaden auf den darunter liegenden Dachboden. 


Anmerkung. 


Die $. 24. und 25. befchriebenen Hohlziegel (Pfanz 
nenziegel, Dachpfannen) wurden ehedem zur Bes 
dahung ganzer Gebäude gebraudt. Mean legte diefe Ziegel 
auf die runde Seite dicht an einander in Kalch, und deckte 
die daher entfiandene Fuge mit einem etwas ensern Hohl 
ziegel. Dergleihen Dächer liegen noch vielleicht feit *7 

als 
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als 200 Jahren, folglidy mußte das Ziegelgut ehedem ſorg— 
| fältiger gewählt und beffer bearbeitet werden, und die Ziegel 
| erhielten einen ftärkern Brand. 

Jetzt können dergleichen Bedachungen nicht mehr flatts 
finden, weil das ſchwaͤchere Holz und die ſparſamere Aus— 
bindung der Dächer, wegen des Holzmangels, dem Drucke, 
den die Hohlziegel verurfachen, nicht mehr widerftehen tän- 
nen. Auch haben fich feit der Zeit die Dachformen geaͤn ort, 
fo daß die Sparren nicht mehr fo fteil ftehen, als bei den 
alten Dächern, folglich auch nicht mehr den Widerftand leis 
ften können. 

$. 26. 
Schluß: oder Paßziegel. 


Diefe Dachziegel haben die Form cn im Profil. zig, 
Fig. IX (ohne Gebrauch des Maafftabes gezeichner) IX. 
zeige fie deutlicher. Cie haben 9 bis 10 Zoll in 
der Breite und 16 bis 17 Zoll in der Sänge.. 
Die Form diefer Dachziegel ift fo eingerichtet, daß 
die hafenförmige Krümmung des einen in die des an⸗ 
‚dern greift, und fo diefe Theile ſich decken oder über 
einander fchließen, woher auch ihr Name entftanden 
zu ſeyn fcheint. Sie follen ein Dad) geben, was 
weder Regen noch Schnee durchlaßt, und überhaupt 
alles das leiften, mas man von einem guten Ziegels 
dache nur erwarten Fann. — 

Soll dies der Fall ſeyn, fo muͤſſen dieſe Schlußs 
oder Paßziegel gänzlich in Mauerfalch gelegt und 
genau verftrichen werden, weil fonft der Regen und 
vorzüglich der Schnee durch den Wind von unten auf 
in die Höhlungen getrieben, und fo der Boden benaͤßt 
wird. Die alten Dächer diefer Art liegen ganz in 
Kal), und leiften wirflid das, was unfere Ziegels 
‘Dächer von Biberſchwaͤnzen oder Ochfenmäulern ges 
woͤhnlich nicht feiften. Hierdurch aber belaften fie 
das Sparrwerf und mit diefem die Mauern oder 
Wände eines Gebäudes fo, daß man fie heut zu 

82 Tage 
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Tage nicht mehr brauchen Fann. Werden bdergleis 
chen Ziegel aber nicht ganz in Mauerfalch, fondern 
auf Strohdecken gelegt, wie dies der Fall in vers 
fehiedenen Gegenden ift, wo man noch damit dedt, 
fo thun fie feine ganz vorzügliche Dienfte vor den 
gewöhnlichen, und laften überdies noch mehr, als 
dieſe. Das Verfchmieren der äußern Deffnungen 
mit Kalch fcheint daher nothwendig zu feyn. 

Man findet auch bei den Schluß > oder Paßzie⸗ 
geln eine gegen die vorige etwas geänderte Form, die 
nicht wie einc2 im Profile, fondern etwas eckiger ift, 

"wie Fig. X. zeigt, und wegen der Erfparung des 
Kalchs gewählt worden ift. Uebrigens find beider- 
lei Arten, fo wie die gewöhnlichen Dachziegel, mit 
NMafen verfeben. 


Anmerfung. 

Ziegeldächer mit Schluß: oder Paßziegel fommen jest 
noch im Halberftädtifchen, vorzüglid aber im Bra un— 
fhweigifchen, in einigen Gegenden von Weftphalen 
und in Dftfriesland vor, wo diefe Ziegeln noch immer 
in den Ziegeleien verfertiget werden. 


$. 27. 
Kaff- oder Kappziegel. 


Die Kappziegel dienen ftatt der Kapplöcher 
auf Daͤchern landwirthfchaftlicher Gebäude, um Licht 
und Luft auf die Böden durch fie zu erhalten. Ihre— 
Breite enthält die Breite dreier gemeiner Dachziegel, 
und haben daher zwei Nafen. Sie konnen aber auch) 
auf die Dachlasten aufgenagelt werden. Die Länge 
gleicht der Lange der Biberfchwänze oder Ochſenmaͤu⸗ 
ler. In deri Mitte des Untertheils haben fie eine 
halbfreisformige Erhabenheit, wie ein halber Trichter, 
worunter eine Deffnung oder ein Kapploch rn 

li 
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fich ift, was nach oben fpiß zuläufe. Man Fann ihre 
Form aus Fig. XI. (ohne Gebrauch des Maafftabes $iI- 
gejzeichnet,) erfehen. Sie werden fo häufig unter die" 
andern Dachziegel mit eingededt, als man Kapps 
föcher nöthig hat, und erfparen das den Dächern 
fhädliche Einfehlen. 


Anmerfung. 


Anftatt der Kappziegel hat man auch Glastafeln von 
einer beträchtlichen Dicke angewandt, die aber wol nicht 
allgemein zu empfehlen find. Die Kappziegel trifft man 
befonders in Sachſen häufig an. 

Mehrere Arten von Dachziegel und unter andern eine 
in quadratifcher Form, nebft vielen anwendbaren Ber 
merfungen, findet man in Joh. Helfenzrieders Bey: 
trägen zur bürgerlihen Baufunft, Augsburg 
1787. Kap. 9. Art. 2. Diefe Ziegel hängen nicht mit der 
Dreite in paralleler Lage mit den Dachlatten, fondern die 
Diagonale fchneidet die Latten ſenkrecht. 





§. 28. 
Seuerabbaltende Lehmſchindeln. 


Lehmſchindeln find parallefepipedifche Kür: 
per von 24 bis 3 Zuß Breite, etwa 3 bis 4 Zoll 
Dice von verfchiedener Länge, gewöhnlich aber 
2: Fuß. An beiden langen Seiten werden Stöcde 
durchgefteckt, die ober- und unterwärts 3 Zolle heraus⸗ 
ragen. Sie werden in Formen oder Schablonen 
aus guten fetten Lehme und Stroh gemacht, getrock⸗ 
net, und auf dazu bereitete ohngefähr gmal fchmälere 
©trohbündchen oder Strohpupppen (Doden) 
auf belattete Dachfeiten aufgebunden, und geben nad) 
der Erfahrung .eine gute vegenfefte und feuerfichere 
Bedachung auf Sandgebäude. Man rechner bei der 
Berferfigung auf zwei Arbeiter täglich ı bis 1 Schod 
folder Schindeln. In der Gegend von Mariens 

we r⸗ 
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werder werben fie fo lang gemacht, daß 3 Reihen 
eine ganze Dachfeite bedecken, und heißen eigentlich 
Lehmtafeln Dieſe erfordern wegen ihrer Bes 
laftung auch verhältnigmäßig ftarfe Latten, und laffen 
fi überhaupt nicht fo gut wie die Fleinern bearbeiten 
und aufbinden. Der Forft eines Daches erhält bei 
dieſer Bedachung dergleichen Deds oder Sattels 
fhindeln (Forſtſchindeln). 


Anmerfung. 


Die gefammte Fabrikation diefer Lehmfchindeln und 
dazu gehsriger Strohpuppen findet man in der Befhrei:- 
bung der Feuerabbaltenden Lehmfhindeldä 
her vom Kin. Geh. Oberbaurathe D. Gilly, Berlin 
1794. 


$. 29. 
Steinyappe 


Die von Far in Karlskrona in Schweben ers 
fundene Steinpappe foll aus einem Gemifche von 
Kald, Gips und Pflanzentheilen, nach andern Ans 
gaben aber aus einem Gemifche von Gips und ver- 
fhiedenen Erdarten beftehen, worunter vorzüglid) eine 
asbefiartige befindlich ift. Diefe Steinpappe 
widerſteht nicht allein der Mäffe, fondern verhaͤrtet 
fih noch mehr durch) Regen, Schnee und andere 
Seuchtigfeiten. Ihre Haupteigenfchaft aber fol die 
Unverleßbarfeit im Feuer feyn. Wegen diefer Eigenz 
ſchaften, und befonders wegen ihrer geringen Ber 
laftung, wird fie zu einem Bedachungsmateriale 
empfohlen, und bie und da wirklich dazu angewandt. 
Auch fann man die Steinpappe zur Bekleidung der 
Giebel, Wände, Decken, Fußböden und alles Holz: 
werfes, welches vom Feuer ergriffen und verzehrt 
werden fann, gebrauchen, 


Zum 
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Zunm Dachdecken wird fie in quadratförmiger 
Platten geformt, die wegen ihrer Feſtigkeit eine ge— 
ringere Dede, als die gemeinen Dachziegel, erhalten 
können. 


Anmerfung. 


Die Steinpappe ift auch in Deutfhland nachgemacht 
worden. Sn Breslau verfertiget fie Herr Drefcher fa, 
Seiranmäßls in Platten von 18 Zoll ins Gevierte, das Stüd 
zu 3 Sr. 

Man braudht in Schlefien ſtatt 750 Stud Dachziegel 
und 16 Hohlziegel 123 Stuͤck Steinpappenplatten. 

Eine Dahfläche mit Ziegelgedecfe, das Arbeitslohn mit 
einbegriffen, Eoftete dort 9 Rıhlr., und eine eben fo große Flä 
he mit Steinpappe bedeckt foftete 15 Rthlr. fo daß alfo der 
Aufwand der erfien Bedachung mit Ziegel zu dem mit Stein: 
pappe fih verhielt wie 3:5. Das Dach mit Steinpappe 
En dagegen für dauerhafter gehalten, als das mit Dad: 
ziegel. 

Bedenkt man nun, daß in Schleſien die Ziegel wegen 
der niedrigern Holzpreiſe wohlfeiler find, als in hieſiger Ge: 
gend, fo kann man beinahe behaupten, daß hier Steinpappe 
und Ziegel einerlei Aufwand für den Bauherrn verurfachten. 
Dielleicht gewinnt der Staat Überdies noch anfehnlich durd) 
die Fabrikation der Steinpappe gegen die Ziegel. 

Bon dieſer Schlefifhen Steinpappe findet man - eine 
ausführlichere Nachricht in den Schlef. Provinzialbläss 
tern, November 1794. im Anhange, unter der Leber: 
fhrift: Ankuͤndigung einerzu Breslau erridte 
ten Steinpappenfabrif zum Dachdecken und zur 
Deihlagung des Holzwerfs, um beides gegen 
den Angriff des Feuers zu [hüßen. 

Wenn die Steinpappe das im Großen leiftet, was Herr 
Drefher durch Verfuhe im Kleinen bewiefen hat: fo ver: 
dient die angefangene Fabrikation nicht nur alle Unterftü: 
kung, fondern die Verbreitung derfelben ift eine für dem 
Staat Außerft wichtige Sache. Alle neue Entdeckungen fin: 
den anfangs Widerfpruch, und es dauert lange, ehe der 
Menſch von der beften Sache Gebrauh macht. Aufgeflärte 
Randwirthe in der Nähe diefer Fabrik würden daher durch) 


den Gebrauch diefes neuen Bedachungs- und Feuerfiherungs- 
mar 
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materials nicht allein dem mühfamen und talentvollen Fabri- 


kanten aufhelfen, fondern auch den gemeinen Sandmann zur 


Nahahmung reizen. Und geſetzt, die bis jest fabririrte 
Steinpappe wäre das noch. nicht, was fie feyn follte, fo koͤnnte 
fie es durdy Herrn Drefchers Kunftfleiß werden — und wie 
oroß und nüglich verwandt wären dann die damit anfangs 
gemachten Verſuche. 

Hiermit vergleiche man die Nahriht von Stein— 
pappen. Hilds Handl. Zeit. 1787. 

Die Kunft, das und erbrennbatre ſchwediſche 
Steinpapier zum Dachdecken nachzumachenzc. 
Bon Schönfeld auf Trnowa. Prag 1792. 

Ich werde in der Folge bei der nähern Befchreibung der 
Bedahungen und dem Ausbaue der Gebäude zeigen, wie 
man zur Verwahrung des Holzwerkes von der Steinpappe an 
verfchiedenen Theilen der Gebäude Gebrauch machen kann. 


Schlußanmerfung. 


Die unentbehrlichiten Schriften von der Berfertigung 
der Ziegel und dem Ziegelbrennen findet man in der 
Litteratur der Tehnologie,von Rofenthal, Berlin 
und Stettin 1795. 


2. Bauholz, Zimmerholz. 
$. 30. 

Der Baum, oder das Holz überhaupt, wächft 
nicht tie der Stein von außen, fondern durch Ent 
wickelung von innen heraus; daher entfteht die jähr- 
liche Sichtbarwerdung eines Ringes (Jahres), durch 
DBeihulfe der Sonnenwärme , welches auf Steine 
nicht angewandt werden fann. Die jährliche Umwaͤl⸗ 
zung der Erde um die Sonne hat alfo auf das Wachs» 
thum des Holzes Einfluß. Hierzu wirfen nun noch 
andere Urfachen, die einerlei Holzart härter und weis 
cher oder überhaupt zum Bauweſen brauchbar oder 
unbrauchbar machen, wie 5. B. Klima, Grund und 


Boden, Stellung des Baums gegen die Sonne und 
Witterung ıc. | 
Zu 
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Zu den beim Baumefen unentbehrlichen Holzars 
ten, fo lange man nicht gänzlich und überall maſſiv 
baut, gehört das Nadelholz und Laubhol;. 

m 


a) Nadelhol. 


$. 31. 

Ale Holzarten heißen Nadel- oder Tangel: 
hölzer, die eigene öhlige und harzige Säfte 
haben, und die nicht mit Erfolg aus den abges 
hauenen Stoͤcken ausfchlagen. Sie haben ein reißis 
ges hartes oder weiches Holz. Unſere fämmtlichen 
Nadelhölzer find immergrün, d. i. fie behalten ihre 
Nadeln au den Winter grün und lebhaft, und vers 
lieren folche nur nach und nach an den ältern Trieben. 
Hievon ift der Serchenbaum ausgenommen, der fo ms 
mergrünift. 

Das Nadelholz (Schwarzholz;) ift für das 
Baumefen das fchicflichfte und vorzuglichfte. Tannen, 
Fichten, Kiefern und Lerchenbäume wachfen hoch und 
gerade, fo daß man jeden Theil vom Stammorte bis 
zum Wipfel eintheilen und bei einem Baue brauchen 
Fann. Die geringere Schwere diefer Hölzer, den Ler⸗ 
chenbaum ausgenommen, gehört auch unter die guten 
Eigenfchaften, die beim Bauholze nicht überfehen 
werden darf. Die Nadelhölzer wachfen faft überall, 
wenn auch nicht alle Arten an einerlei Orte, und 
laffen ſich gut und geſchickt ohne vielen Abgang bearz 
beiten. Jedes der genannten Madelhölzer hat feine 
eigenen und befondern Eigenfchaften, nach welchen 
fie bei einem Baue an die Stellen gewählt werden 
müffen, welche diefe Eigenfchaften erfordern. 


$. 32. 
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$. 32. 
Tanne 

Die Tanne (Weiftanne, Edeltanne, Silber 
fanne, P. Picea) hat einzelne platte, fammartig ftes 
bende Nadeln, die am Ende hohl ausgefchnitten, auf 
Der untern Seite mit zwei weißen vertieften, und drei 
grünen erhabenen Streifen gezeichnet find. Cie liebe 
einen guten halblehmigen und mit faltem Sande ver- 
mifchten Grund, und wächft befonders ſchoͤn auf hohen 
Gebirgen, 5. B. in der Schweiß, in Schwaben, Tys 
rol, Böhmen, Mähren und im Thüringer, Walde. 
Ihr Wuchs ift hoch, gerade und ftarf, ihr Stamm 
glatt, wirft die untern Aefte ab, und widerftehet wes 
gen ihrer fiefer dringenden Wurzel dem Winde mehr, 
als die Fichte. 

Das Holz der Tanne ift weiß, feßt im Splint 
und Kern nicht ab. Die Zahre find breiter, als bei 
der Fichte. Da die Tanne weniger Harz und mehr 
ſchwammartige Theile hat, als die Fichte und Kiefer, 
fo dauert fie nicht in der Naͤſſe. In einem Alter von 
70 bis 100 Jahren dienen die Stämme zum Käufers 
baue, und bei diefem befonders zu Balfen, weil fie 
zäher und elaftifcher find, als von andern Holzarten. 
Auch giebt fie gute Sparten, Dachftühle und Pfoften bei 
innern Wänden. Das mittlere Tannenholz brauche 
man zu Möhren, Dachrinnen, Bretern, die theils 
von Zimmerleuten, theils von Tifchlern verarbeitee 
werden. Sägeblöde von goFuß Fänge, am Zopf⸗ 
ende 5 Fuß und am Stammende 6 Fuß ftarf, kom⸗ 
inen wirflid, wenn auch nicht in Menge, vor. 

$. 33. 
EL 

Die Fichre (Rothtanne, P. Abies) hat fchmale, 
Bierfeitig zugefpißte, fteife und ftechende Nadeln, die 

jung 


4 
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jung rings um den Zweig ftehen, und am Ende etwas 
krumm gebogen find; mit der Zeit aber £heilen fie fich 
mehr in zwei Reihen. Gie liebt in Anfehung ihres 
Standes falte Gegenden und Berge. Die Wurzeln 
der Fichte geben weniger in die Tiefe, fondern breiten 
ſich mehr nahe an der Oberfläche des Bodens aus, 
daher aud) die Fichte leicht vom Winde Schaden lei⸗ 
det. Sie erreicht eine Höhe von $.bis 150 Fuß und 
giebt in einem Alter von 100 Jahren ftarfes Bauholz. 
Die Rinde ift gewöhnlich braunroth und riffig; 
ber Farbe nach hat Linné die rothe und weiße 
Fichte unterfchieden. Beckmann unterfcheider die 
weichen und harten Fichten; Millers Kranz 
tanne hat weißere und längere Nadeln. 

Das Holz der Fichte ift weiß, leicht und harz 
reich, elaftifcher als die Tanne, der Kern mehr feft 
und harzig. Die Stämme, die auf magerm Boden 
wachfen, geben ein fefteres Hol;, als die, welche auf 
fettem Boden ftehen. 

Beim Bauen giebt das Holz der Fichte gute Balz 
fen, und überhaupt ein dauerhaftes Dadjwerf. Es 
dauert in der Näfle beffer als am Werter. Auch dient 
es zu Bretern, Stangen, Latten und Schindeln. Die 
Dreter aber find äftiger als die tannenen, aber faft noch 
feinjähriger. Splint und Kern unterfcheiden fich aber 
fo wohl an Farbe, als durch Dichtigkeit von einander. 

Die Fichte leidet viel von den Borfenfäfern, 
fo wie von der Wurmetrodniß, welche leßtere den 
Rorbtannenwaldungen am Harze fehr geſchadet bat. 


$. 34- 
Siefer 
Die Kiefer (Föhre, Kienbaum, P. filveftris) trägt 


zwei bis fünf lange Nadeln, die aus einer gemeinz 
ſchaft⸗ 
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fchaftlihen Scheide hervorfommen, im Anfange auf 
einander liegen, fich aber nachher rennen und an den 
Zweigen im Kreife herumfteben. Gie wächft fomohl 
in den fälteften als gemäßigten und warmen Gegens 
den unfers Welttheils, und fomme entweder allein, 
oder unter andern Nadelhoͤlzern, fo wie unter dem 
Laubholze vor, liebt aber befonders fandigen Boden, 
Die Rinde oder Borfe ift voll Riffe, afchgrau, und an 
den obern Zweigen gelb und fehr dünne. Der Splint 
ift weiß, wird aber in der Folge röthlih. Der Stamm 
nicht fo elaftifch als der, der Fichte, und grobjährig. 
Das fiefern Holz war ehedem in den Brandens 
burgifchen Provinzen, wenn es ein Alter von 100 bis 
120 Jahren erreicht hatte, eines der beften Bauhoͤlzer. 
Die ſchoͤne Länge bei gehöriger Dichtigfeit, die Stärke 
und der durchausgehende harzige Kern macht es zu 
allen Bauunternehmungen über und unter der Erde 
gleich brauchbar. Ehedem rechnete man gar nicht 
auf den Splint; man fonnte ihn weghauen und ‚bes 
biele immer noch Bauholz zu ı Fuß ins Gevierte, 
und wenn das Zopfende weggenommen war, Balfen 
von 64 Fuß Fänge. Auch gab es zweiftühlige Säge: 
blöde, jeden zu 24 Fuß tänge, und der nod) 20 Fuß 
lange Zopf war nody brauchbares Bauholz. Sekt 
aber fängt es auch in diefen Provinzen an dünne zu 
werden, fo daß es nicht mehr das Alter erreichen Fann, 
und folglih mehr Splint als Kern giebt. Wenn es 
gut ift, fo giebt das kiefern Holz die ſchoͤnſten Schiffs 
maften, und im Baumefen die fragbarften Balken, 
Sparten und Satten. Pfähle, Röhren und Pumpen 
Davon, find ebenfalls dauerhaft. Iſt es harzig ge⸗ 
nug, fo faugt diefes Holz ſowohl ins Trodne als in 
Die Näffe. Starkes wird gefchnitten, und die Stür 
den werden als Bauhölzer gebraucht, die man aber 
mehr ins Trockne, als ins Wetter bringen muß, weil 
der 


Von den Baumaterialien und Baugeräthen. 137 


der Splint alsdenn gewöhnlich den größten Theil 
ausmacht. 

Wenn das fieferne Holz in Flüffen zu Waffer 
von einem Orte zum andern gebracht wird, fo kann es 
mit der Borfe ohne Schaden einige Jahre im Wafs 
fer liegen. Wird es aber aus den Wäldern fogleich 
auf die Baupläße gebracht, und foll dafelbft eine Zeit: 
lang liegen, fo muß es von der Borfe befreit wer: 
‚ben, weil es fenft unter derfelben zu ſtocken anfängt. 

Am beften ift es, es wird behauen oder befchlas 
gen, oder im Walde aus dem Groben behauen, d. i. 
bewaldrecdhtet, und unter Werterdächern gegen 
Regen, Schnee und Sonnenhiße gefihere. Auch 
diefes Holz leider vom Borfenfäfer und der fie 
fernraupe. 

Anmerkung. 

Da das Bauholz für die hiefigen Gegenden größten: 
theils aus dem Thüringer Walde fommt, jo kann man dar: 
über folgende Schrift nachlefen: E. von Lengefeld An— 
merfungen von den aufdem Thüringer Walde 
befannteften drei Arten Nadelhoͤlzern. Nürn 
berg 1762. 

$. 35. 
Lerchenbaum. 

Der Lerchenbaum (vbeerbaum, P. Larix) hat 
Nadeln faft zu ein paar Dutzend in Büfcheln rund 
um die Zweige herum, die zugefpißt find, und im Wins 
ter abfallen. Er wächft in der Schweiß, Franfreid), 
Böhmen, auf den fhlefifhen Gebirgen, dod) 
nicht allzu zahlreich, und in Gärten und Fleinen Ans 
pflanzungen in biefigen Gegenden; ferner in Steier⸗ 
marf, Kärntben, Tyrol, auf den karpathiſchen Gebirs 
gen und in Sibirien. Die Rinde ift ftarf, brauns 
roth und riſſig. Er waͤchſt ſchnell und gerade, die 
Aefte hängen über einander bin, und beugen fich gegen 
die Erde. Das 
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Das Hol; ift braunroth, dauert fange im Waſ⸗ 
fer, in der Luft und in der Erde, und wird wegen feis 
nes häufigen Harzes nicht leicht von den Würmern 
angegriffen. Nach Gmelin ift es im Waſſer noch 
dauerhafter, als in der Luft, worin eg eine faft 
fteinartige Härte erhalten fol. Es ift ſchwerer als 
Die vorhin genannten Nadelhöfzer, und fol als Bals 
fen zehn mal mehr, als Eichen zu Balken gebraucht, 
fragen. Wo es in Menge wädhıt, Fann es zu allerlei 
Bauholz angewandt werden. Vorzüglich dient es zu 
Röoͤhren und Dachrinnen und zu wetterfeften Schindeln. 

Miller nimmt eine Abänderung nah den 
rothen und weißen Blumen an, fo wie Befmann 
nach dem frübzeitigen Abfallen der Nadeln, welches 
aber mehr zufällig zu feyn fcheine. 

Mond hält den ſchwarzen nordamerifas 
nifchen ferhenbaumcP. Laricina) für eine Abart 
des gemeinen terchenbaums. 


Anmerkung. 
Mehrere Arten von Nadelhölzern, die mwenigftens in. 
Deutſchland noch nichtbaug er echt find, wie z. B.die Ceder 
vonLibanon, (P. Cedrus) die in England ſchon hin und 
wieder gezogen wird, und die Weymuthskiefer (P. Stro- 
bus), mußten hier übergangen werden. Lebtere fommt in 
hiefigen Gegenden nur in Gärten vor. Unter den Pflanzuns 
gen ift außer der Harbkeſchen und Shwöberifhen 
die auf dem Weifenftein bei ECaffel die wichtigfte, die 
über 20000 Stuͤck ſtark feyn foll. 


$. 36. 

b) Laubholz. 

Saubholz begreift alle diejenigen Bäume und 
Sträuche unter fih, deren eigene Saͤfte waͤßrig 
(nicht öhlig und harzig) find. Ihre außer der Safts 
zeit abgehauene Stöde ſchlagen in ſchicklichem Bo⸗ 
den mis Erfolg wieder aus, Sie baben | 
eften 
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es oder weiches wirkliches Holj. Die gegen den 
inter ihre Blätter verlieren, oder deren Blätter 
wenigfiens abfterben, heißen fommergrün; die 
aber ihre Blätter aud) den Winter über in voller Leb⸗ 
haftigkeit behalten, nennt manimmergrün. 
Die immergrüuͤnen Laubhölzer haben einen 
fehr langfamen Wuchs, hartes Holz, und erreichen bei 
uns feine beträchtliche Größe; unter den fommers 
grünen aber giebt es anfehnliche Stämme, die als 
Bauhölzer benugt werden. Unter die wichtigften dies 
fer Art gehören Eichen, Buchen und Erlen. 


$. 37. 
Eid e. 


Eichen finder man noch an vielen Orten in gans 
on Waldungen. Man unterfcheide zwei Arten, die 
Traubeneiche und die Sticleiche. 

Die Traubeneihe (Wintereiche, Steineiche 
Q. Robur). Das Hol; ift mehr fahl als gelb, aber 
fehr zaͤhe, Bart, feſt und dauerhaft, und dient vorzuͤg⸗ 
ic) im Baumefen. Es erreicht ein Alter von 400 bis 
soo Jahren, und bleibe als Bauholz mehrere 100 
Jahre gut. Wegen feiner Schwere kann es freilies 
gend feine zu große Saften tragen, und wird folglich 
feiner eigenen, der Faͤulniß lange widerftehenden Säure 
wegen, zu Schwellen, Mauerlatten, Säulen, Pfoften, 
Thuͤr⸗ und Fenftergerüften angewandt. Beim Mühs 
len- und anderm Mafchinenbaue ift es unentbehrlich, 
und leiftet, zu Pfählen, Fachbaͤumen ıc. verbraucht, ſehr 
gute Dienfte, befonders wenn die äußere ins Wafs 
fer oder in die Erde kommende Fläche zu Kohle ges 
brannt wird. 

Da die Eichenwälder jet dünner werden, fo 
muß ſehr häufig und beinab allgemein, wenigftens in 

bies 
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hiefigen Gegenden, das Nadelholz die Stelle des eiches 
nen, befonders zu Schwellen ze. vertreten. s 

Die Stieleihe (Sommereiche, Rafeneiche, 
Mafteiche, Q. foemina) hat einen etwas fchnellern 
Wuchs als die Traubeneiche, und auch eine befondere, 
beftändig bleibende Art. hr Holz dient zu Tiſch⸗ 
lers und andern Arbeiten. 


$. 38. 
Bude. 


Diegemeine Buche (Maſtbuche, Fagus filvatica) 
wächft in allen Gegenden von Europa, erreicht ein 
hohes Alter, und übertrifft in der Schnelligfeit des 
Wuchſes die Eihe. Die verfchiedene Farbe diefes 
Holzes hat die Eintheilung in rothe und weiße 
Buchen veranlaßt. Diefe Abänderungen aber follen 
nur zufällig feyn, und befonders von dem Plage her⸗ 
rühren, mo die Bäume im Walde ftehen, da denn 
Diejenigen ein brauneres Hol; haben follen, die der 
freien Luft weniger als andere ausgefeßt find. Andere 
halten beide für verfchiedene Arten. Da das Buchenz 
oder Büchenbolz brüchig wird, wenn es ausgetrock⸗ 
net ift, fo giebt es Fein gutes Bauholz, und kann 
nur im Trocdnen in Ermangelung ber Eichen gebraucht 
werden. Wenn es frifch ins Waſſer kommt, foll es 
ziemlich dauerhaft feyn, aber abwechfelnd im Trodnen 
und in der Näffe foll es nicht dauern. Wenn es fei-, 
ner Säfte beraubt ift, dient es zu Mühlmwellen, Wals 
zen, Stampfen, Preffen u. dergl. 


d. 39. 
E Iier j 
Die Eller, Erle (Betula Alnus), begreift zwei 
Arten unter ſich, nämlich die gemeine Erle (Eller, 
ſchwar⸗ 
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ſchwarze Eller, Eife, B. Alnus glutinofa) und die nor: 
diſche Erle Cweiße Erle, nordiſche Eller, Elfe, B. 
Alnus incana). 

Die gemeine Erle wächft bis in das 40 bis Gofte 
Jahr, und erreicht eine Höhe von go bis 100 Fußen. 
Ihre Knoſpen haben eine bläuliche Farbe, die Rinde 
ift braunroth, im Alter wird fie fehmwärzlich, befomme 
Riſſe, und auf der innern Seite eine rothe Farbe, das 
Holz aus einem feuchten Boden ift braunroth, in 
trocknen Orten aber bläffer und weißer. In der Wie: 
terung hält fich die Erle Faum ein Jahr, im Waſſer 
oder an feuchten Orten aber hat fie eine beftändige 
Dauer; daher dient fie befonders beim Wafferbaue 
zu Pfählen, Roften, zu Brüden, zu Röhren, zu Eins 
faffung!der Brunnen, zum Ausbohlen oder Ausfeßen 
der Pferdeftälle und Düngerbehältniffe. Soll das 
Erfenholz beim Baue gebraucht werden, fo muß es 
nach dem Hiebe vom Splinte befreiet werden. 

Die nordifche Erle hat bräunliche Knoſpen, die 
Blätter find am Ende zugefpißter als bei der gemei— 
nen, und find auf der untern Seite weißgrün und 
mollig. 

Sie wähft vorzüglich in den nordifchen Staa: 
ten, Schweden, Norwegen, auch in Deenlen, Pom: 
mern und Lithauen, und waͤchſt fo wohl in niedrigen 
waͤſſerigen Gegenden, als auch auf trocknem fandigem 
Boden, in welchem fie aber fchneller fortfommen foll. 
In Anfehung des Nutzens foll fie jener gleichfommen. 


$. 40. 
Rüſter und Aeſpe. 

Küftern und Aeſpen mit ihren Abarten, fo 

wie mehr andere härtere eder weichere Laubhölzer, wor⸗ 


unter mehrere vortrefflich zu Au find, inserefliren nicht 
. j < fo 
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fo wohl als eigentliche Baubölzer , fondern dienen 
vorzüglich zu Schirrholz bei Wagen und Adergeräs 
then, bei Mühlen: und anderm Mafchinenbau. 

Das Aeſpen- oder efpene Holz; taugt beim 
Bauen weder an der Luft noch im Waffer, kann aber 
wegen feiner Leichtigkeit in Gebäuden, deren Wände 
aus Fachwerk beftehen, und ausgeftaft werden follen, 
als Stak- oder Studholz gebraucht werden. 


Allgemeine Anmerkung. 


Die Güte einer jeden Art des Bauholzes für fich, läßt 
fih im Allgemeinen durch feine Regel beftimmen. Sie hängt 
von zu vielen Urfachen ad. Grund und Boden und Klima 
haben unftreitig darauf einen großen Einfluß. Die Lage der 
Wälder und Pflanzungen, fo wie die befondere Stelle eines 
Baumes, vermehren oder verringern die Güte des Holzes. 
Daher kann man aud von der Güte der einen Holzart einer 
Provinz nicht auf die Güte deffelben Holzes in einer andern 
weit entfernten Provinz fchließen, wenn die genannten Ur⸗ 
fahen in beiden Provin en widerftreitend find. 

Ueber die vollfrändigere Kenntniß des Holzes Überhaupt 
und des Bauhol:es insbefondere find noch folgende Schriften zu 
merken: F. EC. von BurgsdorfPBerfud einer vol 
fändigen Gefhichte vorzüglider Holzarten. 
Berlin 1783. Die wefentlihen Kennzeichen ber 
teutfhen und nordamerifanifhen Holzarten, 
von Mo fer, Leipzig 1794. mit 3 Kupf. 


Form und Eintheilung der Bauhoͤlzer. 

S. 41. —— 
Im allgemeinen erhält ein jedes baugerechte 
Holzftük, nachdem es im Walde vom Wipfel oder 
Zopfe und den Xeften befreit und auf dem Bauplatze 
befchlagen worden, entweder die Form eines Parals 
lelepipedums oder eines Cylinders, es wäre 
denn, daß eine andere Geftalt entweder beim Ge⸗ 
brauche weſentlich erfordert würde, oder daß der 
Man⸗ 


| 


/ 
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Mangel an durchaus einerlei Dicfe, etwa eine abge⸗ 
fürzte Pyramide ıc. veranlaßte. Aus diefen Formen 
werden nun zur befondern Anwendung alle Bauftüde 
‚gehauen und gefägt. Jede fpecielle Form, die unter 
den Bauholzftücen vorkommt, kann man ohne Weitz 
fchweifigkeie nicht befchreiben. 

In den Königl. Preußifhen Staaten 
haben die Forftoffizianten beftimmte Verfchiedenheis 
ten derjenigen Hölzer, weiche zum Bauen verwende 
und dazu in ihrer gebörigen Form, größfentheils an 
Kiefernbols, angemwiefen werden müffen. 

Unter Baubölzern verfteht man Hölzer nach 
der Schnur, d. i. gerade, und die Arten derfelben 
nach den approbirten Holjtaren find: 

1) Starfbaubol;, 46 Fuß lang, oben ı Fuß 
oder 12 Zoll im Durchmeffer ftarf, wobei aber 
auf die untere Stammſtaͤrke nicht gefehen wird. 

‚ 2) Mittelbauholz;, 36 bis 40 Fuß lang, 8 
bis 9 Zoll oben ſtark. 

3) Banden 36 Fuß lang, 5 bis 6 Zoll 
ſtark. 


4) Bohlenſtaͤmme, 30 Fuß lang, 5 bis 6 Zoll 
ftarf. 


5) Lattentämme, 24 bis 30 Fuß lang, 3 Zoll 

ark. 

6) Saͤgebloͤcke, 24 Fuß lang, 13 bis 15 Zoll 
ftarf, von welchen, fo wie von allen vorftiehens 
den Sorten, die obern Stüde oder Zöpfe bes 
fonders benutzt werden, 

7) Rindfdälige der Shwammbäume: 
Kiefern, die entweder anbrüchig oder frumm find, 
und der Stärfe nad) zwifchen n. 1. und n. 2. ftes 
ben, und in ihrer ganzen Länge aus den Forften 
verabfolge werden, 

{3 Das 
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Das ftarfe Bauholz aus den Preußifchen, 
fo wie aus andern Forften, wird oft noch von den Zim⸗ 
merleuten auf dem Bauplaße getrennt oder gefchnits 
ten, um daraus diejenigen Holzſtuͤcke zu erhalten, 
die beim Bauen ftatt ftärferer, doch fo verbraucht 
werden, daß fie an ihrer Stelle eben das leiften, was 
ſtaͤrkeres Holz leiften würde. 

Unter diefer Vorausſetzung giebt es: | 

1) Ganzholz, d.i. Bauholzſtuͤcke, die nad) ihrer 
Stärke etwa unter n. 1. oder n. 2. gerechnet wers 
den fönnen, und den Kern ungetheilt haben. 

2) HalbhHol;, d. i. Bauholzftücke, welche Haͤlf⸗ 
ten oder Eleinere und größere Theile ftarfer Baus 
bölzer find, und einen halbirten, oder in zwei 
ungleiche Theile getheilten Kern enthalten. 

3) Kreuzholz, d.i. Bauholzſtuͤcke, die aus ftärz 
fern Stücken übers Kreuz gefchnitten, oder von 
diefen in vier Theile getheilt worden find, und 
wovon alfo jedes nur etwa 4 des Kerns hat. 

Der Stärke und dem Gebrauche nach wird das 
Bauholz auf folgende Art eingerheilt. 

1) Balfen, Träger, deren Hohe oder Dice 
größer ift, als die Breite Caufliegende Fläche). 
2) Säulen, Pfeiler, Riegel, Bänder, 

Sparren, Abfchieblinge, deren Dice im 

Quadrate 6 Zoll und drüber beträgt. 

3) Bohlen, Pfoften, die ı Fuß breit und 
bis 6 Zoll dick find. | 
4) Dreterdielen, die ı Fuß breit, ı bis 2Zoll 

ftar find. 
5) He von 2 Zoll Breite und ı bis 2 Zoll 
ide. 
6) Schindeln, und 
7) Dachſpaͤne, welche beide aus Stämmen ges 
arbeiter und nach dem Gebrauche von verſchie⸗ 
des 
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dener Größe und nach verfchiedenen Abmeffuns 
gen gemacht werden. 

9) Spriegeloder Schienſtöcke, auf die Hälfte 
gewöhnlid) von Hafeln, getrennte Stäbe. 


Anmerfung 1. 


Ehedem wurde das Nadelholz zu den Königl. Pr. immer 

diat Bauten ducch folgende Benennnng Elafiifieirt: 
Ertra ftarf. 
Drdinär ſtark. 
Mittel und Elein. 

In der Folge aber fahe man ſich gensthiget, eine ger 
nauere Beftimmung der Hölzer anzugeben, und zwar nad) 
Länge und Die im Zopfe, und nad) folgenden Abmef- 
ſungen: 

Von 65 bis 70 Fuß lang; 12 bis 14 Zoll im Zopf. 


— 5-9n— —;, 9-14 —— 
— 66 — 65 — —;, 2 — 14 — — — 
— 60 — bl —; 9— ıı — — — 
—ö⏑ — — — 
— 55 — 99 — —; — 113 — — — 
— 53 — 54 — —; no, — — — 
— 52 — 55 — —; 5— 113 — — — 
— m mim — — 
— 48 — 5 — —; 10 — 13 — — — 
ee 0 a üßü IE 
ee ae io 
— 0 — 4 —, s — 10 — — — 


Hiervon wird nun, der Beſtimmung gemaͤß, alles Halb: 
und Kreuzholz gefchnitten. 

Alle Arten Bohlen, die von szölligen an bis 2301: 
lige gehen, werden jegt in den Königl. Baumagazinen por 
räthig gehalten, daß fie im Zopf wenigftens 12 Zoll . 

alten. f 
i Auch follen alle Arten Breter, als: ganze Spund— 
breter, halbe Spundbreter und Tifchlerbreter, 
fo eigentlich zu reiner Zimmer - und Tifchlerarbeit angewen; 
det werden, im Zopf 12 Zoll Breite haben, Daher er 
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vielen diefer Waaren, die bis 18 und 20 Zoll im Zopfe breit 
find, mit Sicherheit angenommen werden, daß aus einer 
Bohle und aus einem Brete von 24 Fuß Länge an 24 Qua⸗ 
dratfuß reine Arbeit gerechnet werden kann, 


Anmerkung 2. 


Beim Gebrauche muß gefchnittened Holz mit der Kerns 
feite gegen das Wetter geftelit werden, weil der Splint leicht 
fault, und dadurch die Verbindung, und mit ihr die Feftige 
keit eines Gebäudes leidet. 

Durch das Trennen oder Schneiden des Holzes 
eripart man, wenn das fchwächere zweckmäßig angewandt 
wird, mehr, als die Koften des Schneidend betragen. Das 
Schneiden aefchieht entweder in einer dem Bauplatze nahes 
gelegenen Schreidemühle, oder auf transportabelen Schneis 
bemafchinen, oder durch bloße Händearbeit, wozu man größs 
gentheils Tagelöhner gebrauchen fann. 

Für Zimmermeifter, die viele Baue haben, wäre eine 

‚transportable Schneidemühle von vielem Nußen, 
wenn es nämlich in der Nähe an einer durchs Waſſer oder 
den Mind bewegbaren, und an Handarbeitern mangelte, 

“und als ſolche empfehlen fich folgende: Neinholds Säge 
mafhine, in feiner Mafhinenbaufunft, Osnabruͤck 
1790. Hauptſt. ı2. Der Sägerahnen faßt. 12 Sägen 
und die bewegende Kraft ift ein Mann, oder irgend ein 
Gewicht. 

Sage-⸗, Schneide- oder Bretmuͤhle (Machine 
ä'fcier des planches), in der Sammlung von Ma: 
fhinen und Snfirumenten,- Nürnberg 1790. nebft 
einer deutlichen Abbildung auf Tab. XCVI. Die bewegende 
Kraft ift ein Ochfe auf einer Tretſcheibe. 


1, Berbindungsmaterialien, 
A. Kald. 


$. 42. 

Kalchartige Erden und Steine, mit Kohlenfäure 
verbunden, heißen Kalcherden und Kaldfteine. 
Reine Kalcherde £rifft man nicht in der Natur 
an, fondern erhält fie durch Kunft. ar in 

ers 
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Verbindung mit Säuren, befonders mit Koblenfäure 
und Wafler vor, und in der Berbindung nennt man 
fie rohe Kalcherde. Die Kalkhfteine, aus mwels 
en man vermittelft des Brennens das befannte 
Dindematerial derMaurer, namlichden Kalch, erhält, 
find nur hart, braufen mit Sauren wegen des fohlens 
fauren Gas, das fich dabei entwickelt, auf; in Gefaͤ— 
Ben, auf welche fie nicht wirfen koͤnnen, find fie uns 
ſchmelzbar; gebrannt löfchen fie fih im Waſſer mit 
Hiße, und zerfallen an der Luft zu Staub. 


In der Mineralogie Fommen als Fohlenfaure 
Kalchgattungen folgende vor. 1. Reinere ohlenfaure 
Kalcherde; 2. Gemifchte Eohlenfaure Kalchgattungen. 
Zu der erften gehören der erdige Kald,die Kreis 
de, der Kaldhftein, worunter der dichte und 
blättrige Kalch mit ihren Abtheilungen gehören. 
Zu den leßtern rechnet man den Schieferfparh, 
den Braunſpath, den Stinkſtein, die verfchie- 
denen Mergelarten, und den bituminöfen 


Mergelichiefer. 


| Der dichte Kalchſtein kommt von grauer, 
gelblicher, oder rörhlicher Farbe vor, und ift entwe— 
der einfarbig oder vielfarbig, gefleckt, geadert oder 
gefireift. Die bärtern und gefärbten Arten kommen 
unter dem Namen Marmor vor, der oben ift ers 
waͤhnt worden. | 


Da der Mergel aus einer Mifchung von Thon 
und Kalch beſtehet; fo erhält er dann den Namen 
Kalchmergel, wenn er mehr Kalch als Thon in feiner 
Mifchung enthält. Aus Stinffiein und Kalch—⸗ 
mergel erhält man durchs Brennen ebenfalls einen 
Kaͤlch, der vermauert werden kann. 


$. 43. 
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§. 43- 


Die Kohlenfäure und das Waſſer der natürlis 
chen, reinen, roben Kalcherde find im Feuer flüchtig, 
und man erhält daber durch das Brennen den ges 
brannten, lebendigen oder un oͤſchten 
Kalch. Durch das Brennen hat die Kalcherde einen 
beträchtlichen Theil ihres Gewichts —— fie loͤſt 
ſich nun in Saͤuren ohne Aufbrauſen und mit betraͤcht⸗ 
licher Erhitzung und Aufwallung auf, und hat einen 
ſehr ſcharfen und brennenden Geſchmack. Wird auf 
den gebrannten Kalch etwas Waſſer gegoſſen, ſo 
dringt daſſelbe mit einem Geziſch in den Kalch hinein, 
er zerſpaltet, ſchwillt mit ftarfer Erhitzung auf, und 
zerfällt zu einem Brei oder Teig, der gelöfchter 
Kalch genannt wird. Iſt der Kalch rein und guf 
gebrannt, und wird mit genugfamen Waſſer fo über- 
geffen, fo löft er fich völlig, obgleich nur in geringer 
Menge darin auf, meil 680 Theile fiedendes Waf- 
fer zu einem Theile Kalch erforderlich find. Diefe 
Auflöfung nennt man Kalch waſſer. 2 

Das Kalchwaſſer bleibe in genau verfchloffenen 
und ganz damit angefüullten Gefäßen unverändert, fo 
wie aber die Luft zutritt, fo erzeugt fich auf der Obers 
fläche ein Häuschen, der Kalchrahm, das dichter und 
dicker wird, endlich wegen feines vermehrten Gewichs 
tes zu Boden finft und einem neuen — * 
macht. 

Nach und nach ſcheidet ſich alſo * aufgelöfte 
Kald) vom Waffer, und das leßtere wird wieder rein. 

Diefer Kalchrahm Iöft fih nun nicht mehr im 
Waffer auf, und brauſet wieder mit Säuren — 
Furz, er ift wieder roher Kald. Der gebrannte 
Kald) erfährt das nämliche, wenn er der freien Luft 
ausgefegt wird. Er ſchwillt immer mehr und 7 

auf, 
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auf, und zerfällt, ohne fich aber zu erhißen. Sein 
wicht nimme dabei immer mehr und mehr zu, und 
mit der Zeit erlangt er auf diefe Art alle Eigenfchafz 
ten der roben Kalcherde wieder. Den Kald) in Dies 
fem Zuftande nenne man zerfallnen Kal, 
Staubkalch, Mehlkalch. Frifch zerfallner Kalch 
unterſcheidet ſich aber allerdings von dem, welcher 
der Luft lange Zeit ausgeſetzt geweſen iſt, und abges 
ftandener Kalch heißt. 
Wird der lebendige Kalch vor dem Zugange der 
Luft wohl aufbewahrer, fo läßt er fic) unverändert 
erhalten. 


Anmerfung. 


Zum Beweife, daß lebendiger Kalch, welcher von dem 
Zugange der Luft verwahrt wird, lange Jahre dauert und 
brauchbar bleibt, dient folgende Erfahrung. „Sn einem 
Holze bei Annaberg, in welchem ein Steinkohlenbruc auf 
gefucht werden follte, fand man unter den größten ftehenden 
Holzſtaͤmmen einen verfchütteten Kalchofen, worin man, nach: 
dem Holz und Erde war weggeräumt worden, noch unausges 
führten Kald entdeckte. Diefer Kalch hatte unter dem Schutte 
des eingefallenen Ofens gelegen, und war von dem herabge: 
rollten Sande vor dem Zugange der Luft gefichert geblieben. 
Der Kalch felbft war wie Speck und wurde bei dem Bau ei— 
nes herrſchaftlichen Wohnhaufes mit Nusen gebraudt.,, An: 
A sihdd zu der bürgerlihen Baufunft, von F. 


$. 44 

Die Veränderungen, melde das Kalchwaſſer 
und der gebrannte Kalch erleiden, haben ihren Grunde 
in der Einfaugung der Kohlenfäure der Atmofphäre, 
und beim feßtern auch) in der Einfaugung des Waf- 

fers, gegen welche er einen fehr großen Hang hat. 
Durd) das Brennen verlohr der rohe Kald) 
die in ihm enthaltene Koblenfäure und fein. Waffer. 
Daher 
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Daher auch die Verminderung feines Gewichtes ruͤhrt. 
Mac dem Brennen zeigt der Kalk die ihm von Mas 
tur zufommende Auflösbarkeit im Waffer, die er als 
ober Kalch wegen der Kohlenfäure nicht harte, 
Beim Löfchen zieht der gebrannte Kal) das ihn 
dargebotene Waſſer mie vieler Kraft in fi, und vers 
wandelt es in feftes oder Eryftallifationswaffer. 


$. 45. 

Der Kald wird im Großen aus den Kalchfteis 
fen entmwederin freier Luft in fogenannten Kalch⸗ 
meilern, die man ſchichtweiſe mit Kalchfteinen und 
dem Feuermaterial nach Art der Zugöfen aufführtz 
oder in Öruben, welde mit Kaldhteinen fo ange> 
fülfe werden, daß unten ein Raum für die Feuerung 
bleibt; oder endlich und zwar gewöhnlicher und vors 
theilhafter im eigenen dazu von Mauerfteinen erbaus 
ten Defen von verfchiedenen Formen, in Fubifchen, 
parallelepipedifchen und efliptifiyen Formen, die mi 
Holz, oder in umgekehrt Fonifchen, umgekehrt pyrazs 
midalifchen und in cylinderförmigen, die mit Steinfohs 
len, Erdfohlen oder Torf gefeuert werden, gebrannt. 
Befonders vortheilhaft follen zum Kalchbrennen die 
Fonifchen oder fegelförmigen Sticyofen feyn, worin der 
Kalchſtein mie Stein > over braunen Kohlen fchichtz 
weiſe gelegt und gebrannt wird, und aus welchen der 
gebrannte Kalch durd) die untere Deffnung herauss 
genommen, und durch die obere Oeffnung frifche Steine 
und Feuerung getragen wird. Ein foldyer Fann ohne 

wiele Aufſicht und Mühe in ftätem Gange erhalten 
werden. 

Drer gebrannte Kalch, der auch Stein⸗Le⸗ 

Ders oder Bitterkalch genannt wird, muß durch— 

aus gleichförmig gebrannt feyn, fich fehnell und ftark 

im Waſſer erbigen und gänzlich darin zerfallen. Er 

! muß 


. 
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muß durchs Brennen alle feine Koblenfäure und fein 
weſentliches Waſſer verlohren haben. 

Go wie der Kalch durch zu weniges Brennen 
unfauglich, wenigftens ſchlecht ift, fo kann er auch 
Durch zu ftarfes und langes Brennen verderben, und 
Dann fagt man, er fei todfgebrannt. Wenn der 
Kalchftein im Ofen allmalig erhigt und etwa 6 bis 8 
Stunden lang in einer rothen Glühhiße, und etwa 
eine gute Stunde in einer weißen Gluͤhhitze erhalten 
wird, fo verliert ev feines vorigen Gewichts, und 
ift auf diefe Arc zum Mauerkalch vorzüglich brauchbar. 


Anmerkung. 


An vielen Orten, fo wie auch in und um Halte, wird 
der Kaldy mit den Ziegelfteinen in einerlei Ofen gefchichtet, 
und beide werden zugleich gebrannt, welches aber weder für 
die Ziegel noch) für den Kalch vortheilhaft ift, weil in jedem 
Galle wenigftens ein Material leidet, oder wol gar verdirbt. 

Die Kaldbrennerfunf, von Fourcroy v. Ra 
mecourt, im zten DB. des Schauplaßes der Künfte 
und Handwerfe 5 C. Eifelen ausführlihe Ab: 
Handlung, infonderheit über das Steinkalch— 
brennen mit Torf. nebſt Anweifung zum Bau 
dDerdazupaffenden Dfen. Berlin 1793. 

Nofenthals Litteratur der, Tehnologie, 
Art. Kalchbrennen, Kaldöfen. 


B. Gips, 
$. 46. 

Der- Gips, oder die nafürliche fehmefelfaure 
Kalcherde, enthält 1) den Gips, und 2) das Fra uen⸗ 
eis (Gipsſpath, Marieneis). Der erſte begreift die 
Gipserde, den dichten Gips (Alabaſter, wo— 
von oben) und den fafrigen Gips. Der natürliche 
Gips finder fid) häufig und in Menge, mehr oder 
weniger durchfichtig, und in verfihiedener Öeftalt und 
Härte. 
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Härfe. Die Kunft erzeugt ihn, wenn fehr verduͤnnte 
Scywefelfäure mit Kalcherde gefättiget, und die Miz 
ſchung durchfeiher wird, mo ſich denn nach dem uns 


merflichen Abdünften Pleine nadelfürmige Ernftallen 


bilden, die den Namen Selenit, Pünftliden 
Gips oder ſchwefelſaure Kaldherde erhalten. 


$. 47. 

Der Gips erfordert zu feiner Auflöfung an 470 
Theile fiedendes Waffer bei einer Wärme von 509 
nach dem Fahrenbeitifchen Thermometer; und wegen 
diefer Schwerauflöslichkeit Fann ihn die Kunft auch) 
nur in fehr unbeträchelichen Cryſtallen darftellen, 
— die Natur oft ſehr anſehnlich im Fraueneiſe 
liefert. 

In der Hitze verliert der Selenit fein Cryſtallen⸗ 
waſſer leicht, er wird unter einer Art von Aufwallung 
undurchſichtig, wenn er vorher durchſichtig war, und 
ſehr zerreiblich und locker, wenn er Feſtigkeit und 
Härte beſaß. Wird er ſchnell in ſtarkes Feuer ge⸗ 
bracht, fo verliert er das Waffer unter einem Kni⸗ 
ftern. Der ®ips oder Selenit, welcher durchs Feuer 
feines Ernftallenwaffers beraubt worden ift, beißt 
gebrannt, oder auch Gipskalch, oder uneigentlich 
fogenannter Sparkalch. Der gebrannte Gips 
fauge mit vieler Kraft das Waſſer, was mit ihm 
vermenge wird, ein, und erhärfet damit wieder, 
durch eine Art von unvolllommner Eryftallifation zu 
einem fteinharten Körper. 


§. 48. 

Das Brennen des Gipfes erfordert bei weiten 
nicht das Feuer, das der Kald) beim Brennen nöthig 
hat; es gefchieht im Großen in fogenannten Gips 
meilern, oder in offenen Defen, ober auch) in 

ordi⸗ 
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ordinären Backofen. Der gebrannte Gips wird 
nachher zum fernern Berbrauche auf eigenen Mühlen 
oder Puchwerfen gepulvert und alsdenn geftebt. Das 
Beſprengen mit Waffer bei diefen Arbeiten ift für 
den Verbrauch nadhtbeilig. 


| §. 49. 
} Sit der Gips zu wenig gebrannt, fo erhärtet er 
nit dem Waffer zu wenig, welches auch gut gebranns 
ter Gips thut, wenn er der feuchten $uft zu lange aus: 
gefeßt wird, aus der er die Feuchtigkeiten an fich zieht. 
Jedoch darf er aber auch nicht zu ftarf und heftig ges 
brannt werden, weil er fonft auch mit dem Waſſer 
nicht gehörig hart wird. Zu ftarf und heftig gebranns 
ten Gips nenne man todegebrannt; und er hat 
dann nicht fo wohl von feiner Schwefelfäure verloh⸗ 


ven, welche fi, obne Zwifchenmistel, durchs ftärffte 
Feuer nicht davon abtreiben läßt, als vielmehr einen 


anfangenden Grad der Berglafung erlitten. 


C. Sand. 


§. 50. 
Die befannteften Verfchiedenheiten des Sans 
des find folgende: 

ı) Der Mahl s oder QDuellfand, der von 
Duellen aus der Tiefe beraufgefpüle wird und 
aus Plaren ungefärbten Körnern befteht. 

2) Der Perlfand. Er beſteht in ziemlich gro⸗ 
Ben gleichförmigen, aber zundlichen durchſi — 
tigen Koͤrnern. 

3) Der Quickſand hat feine ungleichecfige und 
weniger durchfichtige Körner, 
4) Der 
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4) Der Gieß- oder Formfand. Seine Mis 
ſchung beſteht aus fehr zarten Quarztheilen mig 
anderer feiner Erde, 

5) Der Flugfand ift ebenfalls fehr fein von mehr 


ungleichen Theilen, größtentheils mit Kal) und 


Thon vermifche und wird vom Winde leicht 
bewegt. 
6) Der Glimmerfand ift mit Glimmer 
vermiſcht. 
7) Der Grusfand iſt mit Quarz⸗, Ferbfparfe, 
Glimmertheilchen und andern gemifcht. 
Der vorzuglichfte, der in Abficht des Gebrauchs 
im Baumefen gefucht wird, ift der eigentliche 
Duarzfand, di. —— der aus kleinen nicht zus 
fammenhängenden Quarztheilen beſteht, aber auch 
ſelten ganz rein, ſondern gewoͤhnlich unter einer der 
angefuͤhrten Arten vorkommt. 


Die gewoͤhnlichſten Beimiſchungen find Kalch⸗ 


thon, Feldſpath, Glimmer, Eiſenocher, auch wol 
Metalltheilchen ꝛc. 


BST: 


Der vorzuglihfte Gebraud des Auarsfandes 


im Baumwefen ift einmal die Verwendung zur Bei⸗ 
mifhung der Ziegelerde zum brauchbaren Ziegelgute, 
wovon oben ift gehandelt werden; dann feine Anz 
wendung zur Beförderung der Seftigkeit und Berbins 
dung des gelöfchten Kalds. Da nun der oben ber 
fchriebene Kalch dazu dienen foll, Steine aller Art 
zu dauerhaften Mauern zu binden, fo wird berfelbe 
Mauerkalch und der ihm beizumifchende Sand 

Mauerfand genannt. 
Der quarzige Sand, der an Seeufern ge 
funden wird, bat felten die Güte eines guten a 
ans 
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fandes; denn die Duarzförner haben gewöhnlich 
durch die heftige Bewegung, welcher er ausgefege 
geweſen ift, ihre feharfen Ecken oder Kanten verloh— 
und find fugelfürmige Trümmer geworden; aud) 
iſt diefer Sand felten rein, fondern mit zerbrochenen 
Mufchelfchaalen und zu vielen Salztheilen vermifcht, 
“Die vor dem Gebrauche durchs Wafchen oder Schlems 
men herausgebracht werden müßten, meil die leßtern 
fonft Feuchtigkeiten aus der Luft anziehen würden. 

Der gemeine Flußfand, oder auch der aus 
der Erde gegrabene Sand, deffen Trümmer 
quarzartig und der Form nach eig, und in deren 
Mifchung wenig oder gar Feine Thontheile enthalten 
find, geben die vorzüuglichfen Arten von Mauerfand. 
Die gemeine Mauerprobe des guten Sandes ift diefe: 
Man nimmt davon etwas in die Hand, druͤckt den 
Sand zuſammen und veibt ihn; fühle er fich ſcharf 
an, fo daß man faft jedes einzelne Körnchen fpüret, 
und läßt beim Wegwerfen feinen Staub oder andere 
Unreinigfeiten zurüd, fo ift er brauchbar und gut. 
Die Feſtigkeit und Dauer der Bindung des Kaldhs, 
mit dergleichen Sande vermifcht, ift defto großer, je 
ediger die Sandforner, d. i. je mehr Flächen fie has 
ben, und je rauher diefe find; denn runde Körner 
oder mit wenigen Eden berüßren fih nur in Punk⸗ 
ten oder aͤußerſt Fleinen, eckige aber in größern 
Flächen; auch braucht man mehr Kalchbrei bei runs 
den als bei efigen Sandförnern um eine zweckmaͤßige 
Verbindung zu erhalten. Schon die Lage der eigen 
Sandkoͤrner, wenn fie übereinander geſchuͤttet werden, 
ift ficherer, als die der runden Körner. 

Die Feinheit der Quarztdeile im Sande gehet 
fo’ weit, daß fie durd) ein Sieb gefchlagen werden 
koͤnnen, welches in einem Quadratzolle Raum 10000 
Löcher bat, Quarzſand, deſſen Körner — 
m ie 
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, 
Sich fallen, das I Zoll weite Löcher bat, und in 
einem Siebe bleiben, deffen Deffnungen 5 betragen, 
koͤnnte Grand genannt werden; Sand, deſſen Körs 
ner zwar durch ein Dratbfieb von 5 Zoll weiten 


Deffnungen, abernicht durch ein folches fallen, defien 


Deffnungen z4 Zoll betragen, Fonnte grober Sand 
beißen; Sand, der durch 35 Zoll weite Deffnungen 
eines Siebes fällt, Fünnte auf eine gleiche Art feis 
ner Sand genannt werden. | 

Kürze halber heiße jeder rauhe, ungleichfeitige 


oder edige Duarzfand, ſchlechtweg Sand, und feine 


Größe werde durch Grand, groben und feinen 
Sand beftimme. 

Aller rundförnige Sand heiße Perlfand, und 
duch Perlgrand, groben und feinen Perk 
fand unterfcheide man feine verfchiedene Größe. 

Durd) Rütteln in Öefäßen und durch Wafferaufs 
gießen fällt aller Sand etwas zufammen, und zwar 
ohngefähr nach dem Verhaͤltniß der Größe, wenn er 
von fonft gleicher Reinheit ift. Demungeachter behält 
der Sand nod) immer Zwifchenräaume; der Grand 
mehrere, als der grobe, und diefer mehrere, als der 
feine Sand, fo daß beinahe die Summe der Zwiſchen⸗ 
räume mit dem Verhaͤltniß der größe des Sandes 
übereinfommt. Werden die Sandarten in ein Glas 
gefüllt, ohne fie umzurütteln, und Waller darauf ger 
goflen, fo fallen fie bei der geringfien Bewegung noch 
mehr zufammien, als wenn der Sand ohne Waſſer 
gerustelt wird. Auc kann man fi) hiervon, durch 
das Gewicht mit Sand vollgerüttelter Gefäße übers 
zeugen. 

Hieraus fcheint die Nothwendigkeit des forgfäls 
tigen Umrübrens des Sandes und gelöfchten Kalches, 
fo wie die genaue Wahl der Art des Sandes zu einer 
folhen Bermifchung zu folgen. — 

er 
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Der beträchtlihen Zwifchenräume wegen fcheint 

daher der Grand zur Vermiſchung mit Kaldhe nicht 

brauchbar zu fenn, wenn nicht eine beträchtliche Menge 

r Sand dazu gemifcht wird. Folglich wird eine 

tifchung von groben und feinem Sande dem Bin 

den des Kalchs am zuträglichiten feyn. 

4 

h $. 52. 

Zerftoßene Ziegel und Kalchfchutt von alten Ges 
bäuden, wenn der darin befindliche Sand nicht die 
erwähnten Eigenschaften hat, fragen zur Bindung 
des Kalchs nichts bei. 

Kaldtrummer, Gipsfand, zerftoßene Ziegel, 
Schiefer» und Mufchelfand, haben zwar nicht felten 
fugelförmige Körner oder Trümmer, allein fie find zu 
weich und zu geneigt in der Luft zu verwiftern, einem 
äußern Drucde nachzugeben, und geben dem Kalche 
die Eigenfchaft, daß er nur in einem geringen Grade 
erhärtet. 

Runder, Fugelförmiger Flußfand taugt eben fo 
wenig zu einer Bermifchung mit Kal, denn da er 
ganz in Kalch eingewidelt werden muß, fo ift die 
Menge Des dazu erforderlichen Kalchs größer, als 
beim eigen, und überdem ift die Berfchiebbarfeit des 
erfiern größer, als die des leßtern. ($. 51.) 


Nörtel. 


$. 53. 


Eine VBermifchung des gebrannten und gelöfchten 

Kalches mit Sande und. Waffer heißt Mörtel (Caͤ⸗ 

ment, Mauerfpeife), oder Kalhmörtel; wird 

aber gebrannter Gips mie Waller vermifht, fo ers 

bals man Öipsmörtel. | 
F 


M En 
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1) Kalchmoͤrtel. 


§. 54. 


Die Anwendung des geloͤſchten Kalchs zum Mir 
tel haͤngt von feiner-Fäbigkeit ab, das Waffer zu bins 
den und mit Piefelartigen Steinen zufammen zu häns 
gen. Der zu einem Teige gemachte gelöfchte Kal) 
und mit gutem Mauerfande ſorgfaͤltig bereitete Moͤr— 
tel erhaͤrtet erſt nach dem völligen Austrocknen ger 
hoͤrig. Der Kalch kann naͤmlich nur eine beftimmte 
Menge Waſſer in ſich nehmen und binden; ſo lange 
er nun eine uͤberfluͤſſige Menge davon enthält, fo ift 
auch feine Confiftenz dadurch) noch weich, und er 
laͤßt ſich durch Waffer wieder abfpülen; ift aber das 
überflüffige Waffer verdunfter, fo erleider der Kalch 
eine Art von Erpftallifation, wird durd) die allmälige | 
Aufnahme der Koblenfäure wieder zum rohen Kalch, 
und verhaͤrtet nun mit der Kieſelerde zu einer ſtein— 
harten Maffe. Hieraus ſieht man, daß der Kalch⸗ 
mörtelzum Bauen unter Waſſer, folglich beim Waſſer⸗ | 
bau nicht angewendet werden fann, wenn er mit dem’ 

Waffer wieder in Berübrung kommt, ehe er völlig | 
ausgetrocknet, und alſo voͤllig erhaͤrtet iſt. 

Wuͤrde der Kalchmoͤrtel ohne Sand bereitet, ſo 
müßte derſelbe blos aus einer Miſchung von unge— 
loͤſchtern Kalche und Waſſer beſtehen, dieſes aber | 
wuͤrde nie eine bindende Maſſe geben, weil in eben | 
dem Grade, in weldyem der Kal) das überflüffige | | 
Waſſer verliert, er fih au) zuſammenzieht und alfo 
weniger Raum einnimmt. Hierdurch wuͤrden Riſſe 
entfichen, in welche Degen und Feuchtigfeit eindrinz 
gen Fünnte, und wodurch das Gebäude Gelegenheit 
fände, ſich zu fenfen und endlich einzuftürzen. Um | 
Diefes alles zu verhindern, muß der Kalch fo gemiſcht | 
werden, daß er folgende Bedingungen rfülle: 

1) Er 
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3) Er muß fich in mehrern Punften an fefte Körs 

per anfeßen fünnen. 

2) Der Abftand von einem Steine zum andern, 

die der Kalch binden fol, muß in Eleine Zwis 
ſchenraͤume verwandelt werden. 

3) Durd) die Beimifhung anderer harter Körper, 
an die fih der Kalch anfegen fann, muß man 
fuchen die Menge des Waflers, die der Kald) 
fonft zur Zubereitung erfordern würde, zu vers 
mindern. 

4) Die beigemifchten harten Körper müffen die 
Geſtalt Haben, daß der Kalch fi) ftarf daran 
feßen fann, um fich feft mie denfelben zu vers 
binden. 

5) Die Beimifhung muß dem Kalche fo gegeben 
werden, daß das Waoſſer nicht anders verdunſte, 
als daß zugleich eine Menge Kohlenſaͤure deſſen 
Stelle vertrete, die hinlaͤnglich iſt, den Kalch 

gewiſſermaaßen zu kryſtalliſiren, folglich zu bin— 
den und vollkommen zu erhaͤrten. 
Dieſe Bedingungen erfüllt nun der oben befchries 
bene Quarzſand in geböriger Mifchung. 


. 55. 

Da ſowohl zum Loͤſchen des Kalchs als auch zur 
Bereitung des Moͤrtels Waſſer noͤthig iſt, ſo kommt 
es bei der Wahl deſſelben nur darauf an, daß man 
vermoͤge der Natur des Kalchs kein ſolches waͤhle, 
welches auch nur einen geringen Antheil von Saͤuren 
enthalte, weil dadurch der beſte Kalch und Sand um 
etwas betraͤchtliches verſchlimmert wuͤrde. 

Das Regenwaſſer und naͤchſt dem reines 
Flußwaſſer haben hierzu die beiten Eigen⸗ 
ſchaften. Da aber auch die weichſten und geſchmack⸗ 
lofeften Waſſer nicht ganz ohne Säuren find, fo muß 

Ma man 


- 
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man durch Kunſt auch dieſe aus dem zum Kalchloͤſchen 


Ind Moͤrtelbereiten anzuwendende Waſſer von allem 


Antheile von Saͤuren zu befreien fuchen, d. i. man 


muß das Waffer in Kalchwaſſer umandern, weil 
die im Waſſer befindliche Kohlenfäure fich fogleich mir 
dem ungelöfchten Kald) verbindet, und nad) und nach 
im Waffer zu Boden finkt, welches auf folgende Art 


geſchehen Faun. 


Man laffe zu diefem Zwecke ein Faß mit Regen⸗ | 


oder reinem Flüßwaffer anfüllen, und bringe in ein 
darıber geftelltes Sieb von feinem Meffingdratbe, 
deffen Deffnungen noch weniger als 75 eines Zolles bes 
tragen, eine Menge guten aber ungelöfchten Kalch, 
tauche das Sieb mit dem Kalche fo oft ins Waſſer, 
als fih noch Kald) auflöfen und mit dem Waffer vers 
binden kann. Der fid) nicht auflöfende Kal) wird 
als unbrauchbarerraus dem Siebe weggeworfen. Mit 
diefer Arbeit fähre man fo lange fort, bis in jeder 
Kanne Waffer obngefähr eine Unze Kalch ift aufges. 
löfet worden. Das Waſſer bleibt nun im Faſſe wohl 
zugedeckt fo 
gefegt bat. Dben bilder fich allmälig das in $. 43. 
beichriedene Hautchen, oder Der Kalchrahm, der uns, 
berührt und unverlegt erhalten werden muß, damif 
die Luft nicht aufs neue Kohlenſaͤure ins Kalchwaſſer 
abſetze. Um das Kalchwaſſer aus dem Faſſe zu er⸗ 
halten, läßt man in verſchiedenen Höhen ins Faß 
hölzerne Hähne anbringen, die feft verfihloffen 
werden Eönnen, durch diefe zieht man das klar gewor⸗ 
dene Kalchwaſſer ab, und verbraucht es bald darauf, 
theils zum Kalchloͤſchen, teils zur Bereitung des 
Mörtels, theils zur Benetzung der Flächen an den 
Körpern, die der Mörtel verbinden foll, naͤmlich der 
Steine und Ziegel. | 


Hier⸗ 


fange ſtehen, bis es ſich gaͤnzlich klar 
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Hierdurch erhält man den Vortheil, daß man 
dem Kalche beim Lofchen und dem Mörtel beim Ein: 
machen nicht Koblenfäure durch das Waſſer mittheilet, 
und durch das Beneßen der Steine und Ziegel das 
Binden des Mörtels befördert. Webrigens verftehr 
fi) von felbft, daß man nicht zu viel Kalchwaſſer auf 
einmal mache, weil, wenn es lange fteht, die Luft 
endlich Doch wieder in daffelbe dringt und mit Koblenz 
fäure fättiget, 





$. 56. 

Da durch das Eindringen des Waffers die Zwi— 
fchenräume des Sandes vermindert werden Fünnen: 
fo feuchte man den Sand vor der Mifchung mit dem 
gelöfhten Kalche zuerft an, wodurch fich gemifferz 
maafßen auch die Menge Wafler von felbft befiimme, 
die zur Bereitung eines guten Mörtels erforderlich 
ift. Zu diefem Zwece breite man daher den Sand 
auf Bretern, etwa 6 bis 8 Zoll dick, aus, und 
gebe ihm fo viel Kalchwafler, als er in feinen Zwis 
fhenräumen erhalten Fann. 

Man erhält von ungefähr fieben Theilen Sand, 
der foangefeuchtetift, und einem Theil durch Kalch⸗ 
wafjer zu Pulver aufgelöften, guten, gebrannten 
Kalk), einen ziemlich guten Mörtel. 


Derbältniffe, nach welchen die Materialien zu einem 
guten Mörtel in die Mifchung genommen werden. 
$. 57. hi ! 
Nach der Erfahrung werden die zum Mörtel erz 
forderlichen Materialien nach) folgenden Berbäftniffen 


gemischt, um daraus einen brauchbaren und feftbin; 
denden Mörtel zu erhalten. 


1) 
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ı)Kuald mit Grand vermiſcht. 


Man nehme von trocdnem Grande am Gewichte 
fünfmal mehr, als Kalk, feuchte ihn mit 
Kalchwaſſer an, mifche ihn mit dem Kalche, und 
rühre und fchlage die Maffen gut durch einander: 
fo giebt dies Verhaͤltniß der Maffen einen fehr 
guten Mörtel. 

Nimme man mehr Grand und weniger Kaldh, 
fo ift der Mörtel nicht fert genug und bindet die 
Sandförner nicht genug; braucht man hingegen 
mehr Kalch und weniger Grand, fo bleibt der 
Mörtel im Trocknen und Erhaͤrten raub, und 
Bricht leicht. 


2) Kalch mit grobem Sande vermiſcht. 


Man nehme wenigftens fünfmal mehr Sand, 
als Kal), und vermifche beide wie in n. 1. 

Wird mehr Sand genommen, als das Vers 
bältnig angiebt, fo wird der Mörtel zu kurz, 
hafter nicht beim Anmwerfen, und nimme feine 
glatte Oberfläche an; wird hingegen mehr Kald) 
genommen, fo befomme der Mörtel beim Ers 
bärten Riſſe. 

Der Mörtel nach n. 2. ift beim Erhärten fefter 
und dauerhafter, als der n. ı. 


3) Kal mic feinem Sande vermifhe 


Man nehme fehs und ein halbmal mehr 
Sand als Kaldı). | 
Diefer Mörtel gehörig erhärtet ift beffer, als _ 
der mit Grand und grobem Sande verfertigee. 
Wird fiebenmalmehr Sand als Kalch ges 
nommen, fo erhält man feinen fo guten Mörtel, 
als nad) dem Verhältniffe 65: 1. 

Werden aber nur vier Theile Sand mit 
einem Theile Kalch gemifcht, fo befomme der 
Mörtel Riffe bei dem Erhaͤrten, und wird fo 

mürbe, 
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mürbe, daß er leicht zerrieben werden Fann, und 
es dauert überhaupt lange, ehe er Feftigfeit er⸗ 
hält. 

4) Kalch mit groben und feinem Sande 
zugleid vermiſcht. 

Mannchme vier Theile groben, drei Theile 
feinen Sand, und einen Theil Kalch, oder 
etwas weniger: fo erhält man den beften uns 
ter allen angeführten Arten des Mör— 
tels. Diefer Mörtel läße ſich gut auftragen, 
nimmt eine glatte Oberflähe an, und befomme 
beim Erhärten keine Riffez er binder feft, und ift 
nad) 9 bis 10 Monaten vollfommen erhärter, fo 
daß er nur mif vieler Mühe zerbrochen mwerden 
kann; es fchader ihm weder Wind noch Wetter, 


5) Kalch mie allen drei Sorten Sand 
vermifche. 
Man nehme von den drei Sorten Sand fo 
viel, daß die Quantität jeder der andern am 
Gewichte gleich fey, und vermifche fie mic einem 
Theile Kaldı nach dem Verhältniffe n. 4.: fo hat 
man ebenfalls einen guten Mörtel. 


Anmerkung. 


Die befchriebene Theorie der Verfertigung des Moͤrtels 
it hHemifch, und alfo der Natur des Kalchs angemeflen. 

Man finder fie indem ſyſte matiſchen Handbuche 
dergefammten Chemie, von Fr. Albr. Carl®ren, 
Halle 1794. Ih. I. Abſchn. IV. 

Was die praftifche Behandlung betrifft, fo bin ich hier 
arößtentheild den praftifhen Abhandlungen zur 
Civil: DBaufunfi, von Theod. Ernfi Jefter, (Kb 
nigsberg 1785.) gefolgt, weil der Verfaffer feine Kenntniffe 
in diefem Fache auf eine richtige Theorie gebauet und durch 
Verſuche beftätiget hat. 


$. 58: 
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$- 58- 
Kalchmörtelproben. 


Nicht die Güte des Kalchs, des Waffers, des 
Sandes und die richtigen Verhältniffe diefer Mates 
tialien allein, geben einen vollfommen guten Mörtel; 
ein Theil feiner guten Eigenfchaften beruht auf Bine 
Bermifchen oder Einmachen des Mörtels. 

Ein gut zubereiteter Mörtel zeigt, wenn man ibn 
mit einem Meffer oder Spaden fchneider, im Durch: 
fhnitte feine weiße Kalchftellen noch Streifen, fons 
dern die ganze Maffe ift durchaus von einerlei Farbe 
und Dichtigkeit. 

Laͤßt man daher Mörtel z. B. von einer Mauer: 
Felle allmälig abfallen, und es finden ſich Spuren von 
bloßem Weißkalche oder lehmartige Klümpehen, fo 
taugt er nicht, 

Diefe Fehler rühren größtentheils von- den 
Kalchſtoͤßern oder Kalchſchlaͤgerneher, die den 
Kalch und Sand nicht genugfam durcheinander arbeis 
fen. Daher wähle man zu dergleichen Arbeiten ftarfe, 
abgerichtete und fleißige Leute, und verfraue fie e nicht 
jedem Tagelöhner ohne Prüfung an. 


$. 59. 
Unterfchied des Mörtels zum Mauern 
und zum Bemwerfen. 


Der zum Mörtel genommene Sand fey zu jedem 
Gebrauche ein guter feharfer Sand; nur mit dem 
Unterfchiede, daß a zum Mauermoͤrtel gröber 
und zum Bemwerfmörtel feiner gewählt werden 
muß. Zu ganz feiner Dußarbeit muß der Sand 
durch ein feines Sieb gefchlagen werden, zu welchem 
Behufe man auc den Kalch mit Gips verfeßt. 

Zu 
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Zu noch feinern Ueberzuügen der Mauern, befon- 
ders an Prachtgebäuden, bereitet man den Kalch aus 
en feften Marmorarten, und nennt den daraus bes 
Kalch Weißſtuck. 
Auuch verfertiget man aus ſolchem Kalche mehrere 
Sorten von antikem und modernen Marmor, der allers 
lei Farben und Schattirungen erhalten Fann. 
" Der Erfolg des verbrauchten feinen Marmorfalchs 
zeige allemal, daß der haͤrteſte Marmor den feinften 
und beften Kalch giebt, der aber auch länger anhal—⸗ 
fendes und flärferes Feuer zum Durbrennen er⸗ 


fordert. 4 
§. 60. 


Verſchiedene Arten des Kalchs zu be 
ffimmten Klbin Bürgern 


Den Mörtel verbrauchte man. enfweder zu 
Mauern und Anpuß in freier tuft oder zum Bauen 
im oder unter Waffer. 

Der gemeine Kalhmörtel ift um deswillen zum 
Waflerbau untauglic, weil, wenn er mit dem Wafs 
fer wieder in Berührung eommt, ehe er völlig aus⸗ 
getrocknet und alfo vollig berhärtet ift, Feine Cryſtal⸗ 
liſation möglich ift, er müßte denn ein ganzes Jahr 
von der Berührung des Waſſers frei bleiben, um vols 
fig austrocdnen zu koͤnnen, weldes aber in den meis 
ſten Fällen unmoͤglich if. 

Loriot (Memoire fur une decouverte dans l’art 
de batir, faite par le Sr. Loriot, à Paris 1774: 
Ueber eine neue Art Mörtel, aus dem Franz. Des 
Soriots, Bern 1775. De Morveau über den 
Mörtel des Hr. Loriots, in Rozier Obferv. Tom. 4.) 
hat deswegen folgende Arten als Waffermörtel vor: 


gefchlagen: 
1) 
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1) Man foll zu dem gewöhnlichen aus Kalch und 
Sand bereiteten Mörtel noch # frifchen ungelöfchs 
ten und pulveriſirten Kalch zufeßen, und daraus 


einen Mörtel erhalten, der das überfluflige _ 


Waffer des eritern fogleic in fich faugt, damit 
er fchnell erhärtet, weswegen diefer Mörtel auch 
fogleich verbraucht werden muß. 

2) Man foll zu einem Theile fein geftoßener Zie- 
gelfteine oder Ziegelmehl, zwei Theile feinen 
Slußfand und eben fo viel gelöfchten Kalch 
mit einander vermifchen, fo daß man beim Ges 
brauche noch Z der Summe der beiden erſtern 
Maffen von ungelöfchtem und“ pulverifirten 
Kalche zufeßen koͤnne. Zum Waffermörtel oder 
eigentlihen Cäment (Waſſercaͤment) wendet 
man auch Traß und Pozzolanerde an. 
Traß ift ein vulfanifches Produft, und ift hierzu 

wegen feines Gehaltes an Eifen und Alaunerde brauche 
bar. Man Fönnte ihn wegen feiner äußern verfchies 
denen Merkmale £heils zu den vulkanifchen Tupben, 
theils zu den poröfen Laven rechnen, wenn er feiner 
Mifhung und feiner fo vorzuglichen Brauchbarfeif 
wegen nicht eine eigene Öattung ausmachte. Ermird 
in zweierlei Geftalt gefunden, einmal ftaubartig oder 
in Efeinen Stüden, wo er Pozzolanerde genannt 
wird; dann derb, und in diefer Geſtalt ift er eigents 
licher Traß. In feinen Höblen ift er entweder leer, 
oder mit Bimsftein angefulle. 
In Holland braudit man drei Theile Kalch 
zu zwei Theilen gemahlnem Traß. Nach Faujas de 
St. Fond foil man zwölf Theile Porzolanerde, 
fechs Theile groben Sand und neun Theile gut ges 
brannten, frifchen ungelöfchten Kalch, nebft ſechs 
Theilen Abgang von rohen Kalshfteinen, wovon fein 


Stüd die Größe eingr geballten Hand übertrifft, zus 


ſammen 
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fammen mit reinem Waffer zu Mörtel verarbeiten, 
und in einem Haufen fechs Stunden liegen laflen, 
und diefe Mifchung dann als Waſſercaͤment verarbeis 
fen. Da diefer Mörtel ganz unter Waffer! ver: 
braucht wird, fo verfertiget man dazu einen Kaften 
von der Die der Mauer von ftarfen Bohlen, und 
bohrt in einiger Entfernung Löcher von Z Zoll im 
Durchfchnitt. Diefen Kaften füllte man mie diefem 
Mörtel, verfenfe ihn an dem Ort, wo die Mauer zu 
ſtehen kommen foll, und fo nimmt er im Waffer fo: 
gleich eine ſolche Härte an, daß er allem Eindringen 
des Waſſers und felbft der Gewalt der Wellen widerz 
fieber. 

Zu Waffermörtelan den Theilen eines Baues, die 
bald unter, bald über Waffer fichen, nehmen 
die Holland &drei Theile Kal, zwei Theile Traf, 
und zwei Theile Sand. Auch giebt die Mifhung 
einen guten Waſſermoͤrtel zu den erwähnten Theilen 
eines Waflerbaues, wenn man zu drei Theilen gro: 
ben, drei Theilen feinen Sand, einen Theil Traß 
und einen Theil frifch und gut gebrannten Kald) 
miſcht, und alles mit Kalchwaffer einruͤhrt. Alle 
Theile eines Waſſerbaues, die beftändig in der Luft 
bleiben und nie unter Wafjer fommen, müffen mit 
gemeinem Kalchmörtel gemauert werden. 

Wer die Mühe ſcheut, guten Mörtel zuzubereis 
fen, fo wie er $. 57. befchrieben worden ift, der kann 
auch auf folgende Art verfahren und die vorgefchlager 
nen Mifchungen zum befondern Behuf verwenden. 

1) Zum Verſtreichen der Däder. 

Mannimme zwei Theile guten Kal, drei 

Theile groben und feinen Mauerſand, eine 

zweckmaͤßige Menge aufgelockerte und gefochte 

Kuhhaare, und mifche Dies alles mit weichen 

Flußwaſſer zum Mörtel, 

2) 
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2) Zu Kellermauern oder überhaupt zu 
Gewölben. 

Wenn fein Waffer zu beforgen ift, oder wenn 
es wenigfiens quten Abfluß bar, fo kann man 
dazu den gemeinen guten Mörtel anwenden. 

Kommt aber ein Gewölbe oder ein Keller 
auf einen najfen und feuchten Ort, fo nimmt 
man zu einem ſolchen Waffermörtel einen Theil 
mittelmäßig durchgeſtebten Grand, zwei Theile 
gefiebte und ausgelaugte Holzaſche, drei Theile 
Kai, und mischt alles gut durcheinander. Die 
Miſchung muß mehrere Tage ohne Unterbres 
hung mit hoͤlzernen Keulen durchgefchlagen, 
bisweilen mit Waſſer, und abwechfelnd mit Del 
befprengt werden, bis fie dicht und derb wird, 

Ein anderer Eäment oder Kitt In Kellerges 
woͤlben ift diefer : drei Theile feiner Thon, 
zwei Theile gefiebte und ausgelaugte Aſche, 
ein Theil feiner Sand und zwei Theile Thran 
oder Theer Cin unfern Gegenden Dehl) werden 
mit fo viel Waſſer vermifcht, und fo lange ums 
gerührt, durchgearbeitet, geftampft und geflopft, 
bis der Mörtel gehörig die wird. Das Dehl 
wird nur nad) und nad) Hinzu gethan. 

3) Zu Brunnen, und überhaupt zu 
Mauern, die Waffer halten müffen. 

Ein Theil frifeh geloͤſchter noch warmer Kald), 
mit zwei Theilen Kies von rothen Feldfteinen, die 
Faleinirt find, geben, wenn fie gut durcheinan⸗ 
der gearbeitet werden, einen Nbafferhaltenden 
Mörtel. Bolus, Glas, gereinigter Fluß— 
grand und geftoßene weiße Kiefelfteine zu 
gleichen Theilen, und fo viel Ziegelmehl, als 
die andern Beftandeheile zufammengenommen 
ausmachen, zu Pulver geftoßen, gemifche * 

is 
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bis zum Gebrauch wohl aufbewahrt, geben einen 
Kitt zum Brunnenmanern. Kurz vor dem Ges 
brauche wird die Maſſe mit Effig angefeuchtet, 
überdies mit ungelöfchtem Kalche und Eiweiß 
verjeßt und durchgearbeitet. 

4) Steinfitt. 
a) Zum Gebraude an der Luft. 

Harzpeh, Steinftaub, Schwefel, Wads, 
und Feilfpäne, in gleichen Theilen, werden in 
einer Pfanne über dem Feuer zerlaffen und 
fo verbraucht. 

bySteinkitt zum Gebrauche im Waſſer. 

Zu Pf. zerlaſſenem Schwefel, Pf. Kupfer: 
wafler, 3 Pfund ungelöfihtem Kal, und 
1 Pfund Ziegelmehl, werden drei Hände voll 
Glasmehl getban, und die Maffe wird vor 
dem Gebrauche gleichformig gemifche und 
umgerübrt. 

Sollen zwei Stüfe Stein zjufam: 
mengefittet werden, wie dies der Fall bei Res 
paraturen fchadhafter Gefimfe ꝛc. feyn Fann, 
fo nimmt man 3 Theile Pech, ı Theil Horns 
fpäne, zZ Theil Schwefel, 4 Theil Wachs, 
vermiſcht diefe Maffen mit einer verhältniß- 
mäßigen Quantität Ziegelmehl, Hammer⸗ 
fehlag und Steinftaub, zerläßt alles über Feuer 
in einer Pfanne, und erwärmt die Steine zus 
vor, welche man kitten will, 

5) Senfterfiet. 

Bleiweiß, Kreide und Delfirniß find 
die Materialien, die que gemifcht und durchges 
arbeiter einen brauchbaren Fenfterfitt geben. Bes 
kommt der Kite zu viel Kreide und zu wenig 
Bleiweiß, fo löft er fih und fpringt ab, Man 
erfährt das befie Verhaͤltniß dieſer beiden Maſ— 

S fen, 
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fen, wenn man verfertigten Kitt auf Holz 


ftreicht und es der Wärme ausſetzt; trocknet er 


bald und ſitzt feft, fo ijt er gut, im Gegentbeil 
verlangt er mehr Bleiweiß und Firniß. 


Anmerfung. 


Der befte Traß findet fih im Coͤllniſchen und Luͤttichſchen 
und bei Frankfurth; von da wird er nad Holland verführt, 
dort Klein gemahlen und Tonnenweife nach andern Gegenden 
verfhict. Im Pr Mansfeldifhen wird ebenfalls 
Traß aefunden, gemahlen und verfendet. 

Den inn. 2. zuerſt befchriebenen Waffermörtel oder Kitt 
befchreibt Thomas Shaw’s (in feiner morgenländifchen 
Keifebefchreibung ). 

Die Mohren follen damit Wafferbehälter und Fußboͤ— 
den auf ihren flachen Dächern machen. 

Der in n. 2. zuleist angegebene Cäment oder Kitt, wird 
in den Abhandlungender Shwedifhen Akademie 
der Wiffenfhaften, B. 4. ©. 90. befchrieben. 


$. 61. 


Andere Zufäße zum Kalche, oder ihr Gebrauch 
ſtatt des Sandes, ſind in Anſehung ihrer Guͤte nicht 
durch die Erfahrung beſtaͤtiget worden. 

Hierher gehoͤrt der Pfeifenthon und die 
Walkererde. Traß und Pozzolanerde aber 
machen beim Gebrauche zu Waſſermoͤrtel Ausnahmen. 


Auch kann man von der Vermiſchung des Kalchs mit 
Öips, in der Luft als Mörtel gebraucht, Feine ſonder⸗ 


liche Feſtigkeit erwarten. 

Bitriolol,Alaun, Kupferwaffer, Saus 
ren, alkalifche, falzige, metallifche und erz 
digte Mittelſalze hindern den Kalch am Ber; 
härten, und ſchaden daher der Feſtigkeit. 

Der genußte Seifenſiederkalch kann blos 
als eine Art von Dünger, aber nicht als Mauerfalch 

vers 
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verarbeitet werden, denn feine Untauglichfeit ergiebt 
fid) aus der Theorie, fo wie aus Der Erfahrung. Eben 
fo unnüß und fchädlic ift die Anwendung des 
Schwefels und der Schmwefelleber als :Beimis 
ſchung zum Mörtel. 

Beffer nd folgende Materialien, die entweder 
als Zufäße zum Sande, wenn er zu foftbar in Menge 
anzufchaffen, oder gar Fein brauchbarer vorhanden ift, 
nämlich: zerftoßener fein = und grobförniger 
Sandſtein; dergleichen gut und hart gebrannte 
Ziegel von allerlei Arten; dergleichen gut ges 
brannte thönerne alte Gefäße und Ofenka— 
cheln. Feilfpäne von Eifen, Hammerfchlag 
und zerftoßene Eifenfhladen. Glasfcherben, 
Steinfohlen «. 


$. 62. 


Zeit bes Gebrauds und fihere Aufbe 
wahrung des Kalds und Mörtels. 


Wenn aus guten, nad) dem Bruche in der Luft 
gelegenen Steinen ein guter Kal) gehörig gebrannt 
worden, fo Fommt es hauptſaͤchlich noch darauf an, 
ihn zur rechten Zeit zu löfchen, nach) dem $öfchen zu 
verbrauchen oder wohlverwahrt aufzubehalten. 

Der gebrannte Kald) muß nach dem Brennen, 
ehe er zerfällt, gelöfcht, und zum Wafferbau fogleid) 
zum Wafjermörtel bereitet und ohne Verzug ver: 
braucht werden. 

Soll der gebranıfe und gleich nach ben Brens 
nen gelöfchte Kalch aber an der Luft verbauet und 
nicht jogleih verarbeitet werden: fo muß er beim 
Loͤſchen üuberflüffig Waſſer erhalten, damit er beim 
Aufbewahren nicht verbärte. Man verwahrt ihn bis 
zum Derbrauche in unausgefeßten Gruben und bes 

deckt 
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deckt ihn mit Sand und Erde forgfältig vor dem Auss 


trocknen und dem Einfaugen der Koblenfäure, wos 
durch er im Unterlaffungsfalle nad) und nad) die Nas 


fur des rohen Kalches wieder erlangen würde. Je 
Länger der Kald) fo verwahrt gelegen, defto befr 
fer foll er feyn. Die Roͤmer duxrften bei ihren 
Bauten feinen andern Kal, als folchen gebrau- 
chen, der wenigftens 3 Jahre vorher gelöfht worden 
war. Neuere Erfahrungen haben dieſe Wahrheit 
ebenfalls beftätiger. Man hat mit 2 Kal), der viel- 
leicht länger als 100 Sabre in einer wohlverwahrten 
Grube gelegen bat, eben fo viel und eben jo gut und 
dauerhaft gemauert, als mit frifchem Kalche. 

Es ergeben fich überhaupt aus allen diefen Bes 
frachtungen und Erfahrungen folgende Schlüffe: 

1) Die Güte des Mörrels hänge von der fo fehr 
verfchiedenen Güte der Materialien, nämlich 
des Kalchſteins und des daraus gebrannten 
Kalchs, des Sandes und des Waſſers ab. 

2) Alle noch fo kuͤnſtliche, ausfündig gemachte und 
befchriebene Mittel, den Kalch und Mörtel zu 


& 


verbefiern, oder ſtatt des erftern andere Mate: 
rialien zu benußen, koͤnnen und dürfen ohne - 


firenge Prüfung und fichere Erfahrung auf Dre 


und Stelle, weder auf Ölauben angenommen, - 


noch weniger nachgeahmt werden. 
3) Alle vorgefchlagenen Verhaͤltniſſe zur Miſchung 
eines Moͤrtels beziehen ſich auf eine durch Erz 


— 


fahrung erprobte Güte der Materialien, die alfo 


auch ohne genaue Kenntnifje derfelben an Ort 
und Stelle nicht befolgt werden können. 

4) Von der forgfältigen Arbeit beim Einlöfchen, 
Mifchen und Stoßen, hängt ein großer Theil der 
Güte des Mörsels ab. : 


5) 
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5) Die Witterung, in der Mauern und Gewölbe 
gemauert werden, fo wie die Zeit im Jahre, har 
unleugbar vielen Einfluß auf die Feſtigkeit und 
Dauerhaftigkeit der Verbindung durch Mörtel. 
Mauerwerk z. DB. deffen Mörtel gefriert, ebe er 
ganz; ausgetrodnet ift, Fann feine Feſtigkeit er: 

langen, indem die überflüffigen Waffertheilchen, 
die verdunften follen, zu Eis werden, dann die 
Kalchtheilchen von einander entfernt halten, und 
alfo das Zufammenbaden und Verhärten ders 
felben verhindern. 

6) Jede Art der Mauerarbeit erfordert eine eigene 
Art Mörtel, der ſich zu den Materien ſchickt, 
die verbunden werden follen, und Feftigkeit da 
äußert, mo fie noͤthig ift. 


Anmerfung. 


Ich bin völlig Äberzeugt, daß weder die hier angegebe 
nen Regeln, noch umftändlicher mündlicher Unterricht je im 
Stande feyn werden, jemanden in der Kunft, dauerhafte und 
zweckmaͤßige Mörtelarten für den Gebrauch zuzubereiten, zu 
vollenden. Eigene Erfahrung ift auch in diefer Kenntnig 
die beite Lehrmeiſterin. Indeß hielt ich es für nöthig, auf 
diefe fo wichtige und doch fo fehwierige Materie aufmerffam 
zu machen. Ich habe nirgends entfchieden, und das, was 
fid) auf die Ausübung bezieht, nicht erdacht, fondern von 
praftifhen Schriftftellern und Werfleuten entlehnt, die feldft 
bauten und prüfen fonnten. 


$. 63. 
| Mufhelkalh und Mergelkalch fol zum 
bloßen Mauern gute Dienfte hun, aber zum Bewurf 
und Anpuß der Mauern völlig untauglich feyn. 

Der Ausdruck Sparfald bat verfchiedene 
Bedeutungen, die aber alle dahin führen, einen nicht 
koſtbaren Kalch zu bezeichnen. Dergleichen Kalch⸗ 
arten aber ſtehen mit der Feftigfeis im geraden Vers 

N bälts 
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haͤltniſſe; je weniger koſtbar ein ſolcher Kalch iſt, 
je ſchlechter faͤllt die Dauer des Mauerwerks aus, 
ſie verdienen daher nicht erwaͤhnt zu werden. 


2. Gipsmoͤrtel. 
$. 64. 


Wird der Gips zum Mörtel verwendet, fo muß 
er nicht nur gehörig gebrannt feyn, fondern es muß 
ihm aud) meder zu wenig, nod) zu viel Waſſer gegeben 
werden. Bekommt er weniger Wafler, als er in ſich 
nehmen und binden Fann, ſo verhaͤrtet er nicht gez 
hörig; bekommt er aber zu viel, fo verhärter er zu 
langfam. Der Ießtere Fehler aber ift nicht fo groß, 
als der erftere. 


So bald der gebrannte Gips mit Waffer vers 
mifche wird, fo dehnt er fi in einen groͤßern Raum 


aus, und nimmt am Gewichte zu, ohne daß er nachher 
an der Luft diefen Zumachs wieder ganz verlieret. 
Bermöge feines ihm von Natur zufommenden Zus 
ſammenhangs ift der Zufaß des Sandes unnüß; 
zweckmaͤßiger ift nocd) die Beimifchung eines Theils 
von gebranntem Kaldhe. 

Der Gips wird nit wie der Kalch gelöfcht und 


an dieſem Zuftande vorräthig erhalten, weil er auf 


dieſe Art zum Gebrauche untauglich werden würde, 


Auch im trodnen Zuftande hält er fid) nad) dem Mah⸗ 


len oder Puchen nur furze Zeit gut, und es iſt daber 
am vortheilhafteften, wenn er bald nad) feiner Zubes 
reitung verbraucht wird. Dem fogenannten abge 
ftandenen Gips giebt man wieder Leben oder 
Kraft, wenn man ihn in einem eifernen oder Fupfers 


nen Keffel Cin Beinen Portionen auch in irdenen Ge 


fäßen) von neuem erhitzet, undfleißig umrührer; man 
muß aber die Gefäße nur etwa halb voll ſchuͤtten, 


weil 
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weil er im Erhitzen aufquille und alfo überlaufen 
wuͤrde. 

Zum Vermauern an der Luft taugt der Gipsmoͤr⸗ 
tel nicht viel, weil er feine Naͤſſe verträgt; im Trock⸗ 
nen aber werden die Mauern von Gips fefter, als 
von anderm Kalche, und frodnen fchneller. Sein 
haͤufigſter Gebrauch) ift zu Simfen, berohrten Deden 
und zu Bildhauer s und fogenannten Stuffaturs 
arbeiten. 

Zu GSimsarbeiten ift er um desmwillen vors 
zuglich que, weil er ſchnell und feft hält, und wenig 
ſchwindet. 

Berohrte Decken erfordern Gipsmoͤrtel, 
weil der gemeine Kalchmoͤrtel abfallen wuͤrde, ehe er 
verhaͤrtet. 

Zu dieſen Arbeiten aber darf nur immer fo viel 
eingerühret werden, als in ı5 bis 20 Minuten vers 
arbeitet werden fann. 

Auch werden an manchen Orten, wie z. B. im 
Halberſtaͤdtiſchen, Braunſchweigiſchenze. 
noch Eftriche auf die Fußböden von Gipsmoͤrtel ges 
goffen, wie man fie in vielen alten Gebäuden finder. 
Bei landwirthſchaftlichen Gebäuden dient er auch 
zum Ausgießen der Krippen in Kubftällen ꝛc. 

Den fogenannten Spargips erhältman, wenn 
man die Alabafterfteine in einem Ofen an 24 Stuns 
den lang brennt, wodurd er die Eigenfihaft erhält, 
daß er auch erfi nach 24 Stunden bindet. So ber 
reiten ihn Die Stuffaturarbeifer zu folhen Verzierun⸗ 
gen zu, dienicht in kurzer Zeit vollendes werben fönnen. 


Anmerkung. 
Die unentbehrlichſte Lirteratur zur Kennt 
nißiund zum Gebrauche des Mörtels. j 
J. R. Forſters Anweifung, den Kald und Mörtel fo zu 
bereiten, daß die damit aufzuführenden Gebäude uns 
Ma gleich 
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gletch dauerhafter feun, und im Ganzen genommen, 
weniger Kalch verbraucht werde, Berlin 1732. Sie 
gründet fih auf die von Higgins in England anges 
ftellten Verſuche und auf eigene Erfahrungen über dem 
Mörtel. 

Pelletier befondere Beobachtungen beim Löfchen des 
Kalchs, in Rozier Journ. de Phyf. Jun. 1732. und in 
Lichtenbergs Magazin, ı ®d. 4 ©t. ©. 38. 

5. 8%. After gefammelte Nachrichten von dem in den 
Nriederländifchen Provinzen gebräuchlichen Cämente aus 
Traſſe und Andernachifhem Tuffteine; deffelben geſam— 
melte Nachrichten von dem Verfahren der Holländer, 
wenn fie waflerdichtes Mauerwerf machen. ‘Dresden 
1774. Der Nadıtrag dazu 1777. 

Recherches fur la pröparation, que les Romains don- 
noient à la chaux, par M. de la Faye, äParis 1777. 
1778. P.LH. 

Werners Abhandlung vom Mörtel; in Erelld chem. 
Annalen, ©. 2. 1785. ©. 107. 

Wie der Mauerfalh am beften zu bereiten ift, daß er im 
Wind und Wetter am längften halte; Schlefifche fon. 
Samml. ı Th. ©. 401. Samml. dfonom. Anmerf. 
S. 35. Anmerkungen darüber; Schlefijche Sfon. Samml. 
ı Th. ©. 404. 

€, 8. Ziegler, über die Urfahen der Feftigfeit alter 
vömifcher und gothifcher Gebäude, und die Mittel, 
gleiche Dauerhaftigfeit bei neuen Mauerwerken zu er 
halten. Berlin 1776. 


3%. € Huth, von der Feſtigkeit des alten Mauerwerfs 


und Zubereitung des Kalchs. KHalberftadt 1777. 

Bon der Puzzolane und ihrem nuͤtzlichen Gebrauche zu aller- 
hand Bauanlagen, aus dem Franz. des St. Fond 
überfeßt von T. v. Gersdorf, mit einigen Anmerkun— 
gen und Nachträgen des Ueberfesers. Dresden 1784. 

Abhandlung vom Gips; ausdem Franz. In den Samml. 
neuer und nüßlicher Verſuche, Nürnberg 1775. 

v. Cancrins Abhandl. vom Gebrauce des Gipfes und 
Lederkalchs. Gießen 1790. 

Vom Gipſe und deſſen nuͤtzlichem Gebrauche. Neues 
Hannovriſches Magazin, 1791. 8. 9 u, 22ſtes St. 


Mehrere 
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Mehrere Schriften und kleinere Abhandl. in fameralifti- 
[hen Schriften, Anzeigenu. gemeinnüßigen 
Dlättern, findet man in Rofenthals Littera— 
tur der Technologie, Art. Gips, Mörtel. 


II. Nebenmaterialien. 
A. Metalle. 


§. 65. 

Man nenne diejenigen Körper des Minerals 
reiches Metalle, welche fi durch betrachkliche 
Dichtigkeit und Schwere, ihren Glanz, ihre fchwes 
tere oder leichtere Schmelzbarfeit, und durch die 
Eigenfchaft, fich mehr oder weniger unter dem Ham⸗ 
mer ſtrecken zu laffen, auszeichnen. Die brauchbarften 
und unentbehrlichften im Baumefen find: 

1) Eifen und Stahl. Gie find zunächft das 

Materiale der Schmiede und Schloͤſſer. 

Das Eifen wird entweder blos gegoffen, 
oder gefchmieder verbraudht. Gegoſſen zu 
Dfens oder Heerdplatten ıc., geſchmiedet aber 
zu Anfern, Klammern, Körben, oder Hänger 
eifen und Bolzen, Thürangeln, Mägeln ıc. 
Stahl nicht ganz, aber doch zum Theil zu 
Schloͤſſern ıc. 

In den Preußifchen Staaten wird jeßt durch⸗ 
gehends Landeiſen verarbeitet, worunter das 
Schleſiſche das vorzüglichfte if.  Ehedem 
wurde das Schwedifche und nach diefem das 
Harzer Eifen für das befte gehalten. Man 
unterfcheidet das Eifen überhaupt in Bergs 
und Wiefeneifen. Das erjtere dient befon- 
ders zum Ausfchmieden, das letztere aber zu 
Gußmwaaren. Aus alten gutem Schwedifchen und 
Harzer Eifen läßt fich durchs Zufammenfchmelzen 


unb 
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und abermaliges Ausfchmieden eine dritte Art 

Eifen hervorbringen, die vortrefflich feyn fol. 
Das Eifen bat folgende Eigenfchaften: 

a) es hat eine ſchwarzgraue, auch fchwärzlich 
blaue Farbe; 

b) es ift ſehr hart, elaftifch und folglich dehnbar; 

e) in der Luft befchläge es mit einem braunen 
Roſte; 

d) es hat magnetiſche Eigenſchaften; 

e) zum Schmelzen erfordert es einen größern 
Grad der Hiße, als das Kupfer und Gold, 
verfalcht, erweicht in der Hige und nähert fi 
dem Fluffe; 

f) in perdünnter Vitriolſaͤure löft fihs auf und 
giebt den grünen Eifenvpifriol, mit der 
Phosphorfäure aber das Waffereifen; 

g) es verbindet fich mit den Ibrigen Metallen, 
aber fehwer mit Blei und Queckſilber. 

Die aus Eifen verfertigten Nägel werden in 
Thornagel mit großen und runden Köpfen, 
in ganzeund halbe Bodenfpiefer, ganze und 
halbe Bretnagel, tattennagel, große 
und kleine Rohrnagel, Schloßnagel, | 
Schindelnagelx. eingetbeilt, die an verfchies 
denen Orten eigene Gewichte, Groͤße oder 
Stärfe ıc. haben, und zu zweckmaͤßigem Ges 
brauche angewandt werden. 

Der aus Eifen gezogene Drath, gröberer 
und feinerer Art, dient zu Windeifen an die 
Fenſter, zu Befeftigungen, und ift vorzüglich zum 
Berohren der Deden und zum Ueberziehen des 
Holzes bei Fachwänden, die abgepußt werben 
follen, nicht zu entbehren. Er hat zu den leßs 
tern Beftimmungen die rechte Stärfe, wenn 
15 Drarbfiärken einen Zoll betragen, gr I 34 
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Stuͤck einen halben Fuß lang auf ein Pfund 
geben. Diefer Eifendrard muß vor dem Ges 
brauche geglühet und geſchmiedet werden, damit 
er nicht bricht. 

Eiſenblech ift entweder ſchwarz Blech, oder 
weiß, d. i. verzinntes Blech. 

Das ſchwarze Blech braucht man zu ganz 
eifernen Thüren, vor Gewölbe, Bad und an⸗ 
deren Defen, Kaminen, Rauchfammern; zu 

Schiebern, Stürzen, Klappen in Schorfteinen, 
und zu allerlei Roͤhrwerke. Es wird von den an 
manchen Orten eigenen Pfannenfchmieden, wie 

3. DB. in Halle, Pfundmweife verarbeitet. 

Das verzinnte Blech aber dientzu Dacdhs 
rinnen, Abfallsröhren, Abmweifern an Dachfens 
ftern und Schorfteinen, bei Ziegeldächern und zu 
mancherlei Gebrauch an Gebäuden, ein» und 
auswärts. Beide Arten erhalten zu mehrerer 
Dauerhaftigkeit in der Witterung einen Ueberzug 

‚von Delfirnig oder Delfarbe. 
2) Blei. Es hat folgende Haupteigenſchaften: 

a) eine bläulich graue Farbe; 

b) es ift fchneidbar und hat wenig Härte und 
Elaſticitaͤt; 

c) es beſchlaͤgt in der Luft mit einem weißen 
Roſte; 

d) es kommt vor dem Gluͤhen in Fluß und geht 
in Kalch über, nämlich nach verfchiedenen 
Graden der Hiße in graue Bleiaſche, in 
gelben Bleifalh oder Maftifor, rorben 
Dleifalh oder Mennige, und verglafer in 
DBleiglätte und zuleßt in Bleiglas, 
wenn die Auflöfung Ernftallifirt wird; 

e) der Effig löft esauf, befonders feine Kalche, 
und giebe den Bleizucker; Del, Schwefel 

und 
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auf; 
£) es verbindet fih mit den mehreften Metals 

fen, nur nicht mit dem Eifen. " 

Das Blei hat man in zweierlei Geftalt für 
den Gebrauch im Baumefen, namlich als Rollen: 
blei, und als Muldenbfei. 

Das Rollenblei wird fo wie das verzinnte 
Eifenbleh zu Abmeifern an Dachfenftern, zu 
Wangen oder Geitenblättern an den Kanten 
der Dächer, zu Dachrinnen und auch wol zu 
ganzen Bedachungen gebraucht. Zu mehrerer 
Dauerhaftigkeit muß es mit Delfarbe überftriz 
chen werden. 

Das Muldenblei, welches feinen Namen 
von der Gußforme hat, dient zum Einlaffen der 
Anker, Klammern, Dübel und Gimfe, und 
da, wo man mit Sandfteinen oder Werfftücen 
baut. Das Goslarifche ift wohlfeiler, als 
das Englifhe, und fann zu Bauarbeiten ger 
braucht werden, 


3) Andere Metalle, wie z. B. Kupfer als Blech | 


zu DBraupfannen, Keffeln, Rinnen und Be 
dahungen; Meffing zu Gußmwaaren, Bens 
tilen, Wafferhähnen, zu Blech) gefchlagen und zu 
Drath gezogen ıc. find Foftbar, und kommen nur 
bei Fameraliftifchen, Prachtgebäuden und beim 
Mafchinenbau, aber felten oder gar nicht bei 
landwirtbfchaftlichen Bauten vor. Die aus 
ftarfem Kupferblech gearbeiteten Gefchirre wers 
den ſchon als Kunftprodufte verkauft; auf 
eine ähnliche Art verhält es ſich mit denen aus 
Meſſingblech. 


B. Ölas. 
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B. Glas. 
$. 66. 


Es giebt zweierlei Arten von Glas, die beide zu 
Senfter, Glasthüren undan manchen Orten bie und da 
auf Dächern ftatt der Fleinern Dachlufen angewandt 
werden, nämlich grünes und weißes. jede diefer 
Arten befteht entweder in Tafeln, oder in geblafes 
nen runden Scheiben. Das Tafelglas hat Bor: 
jüge vor den runden Scheiben, weil die leßtern nicht 
felten mißrarhen und durch die Bereitung Brenngläs 
fer geworden find, wodurch verbrennbare Sachen 
beim Sonnenfchein verfenge oder gar entzuͤndet wer⸗ 
den. Fenfterglas muß fehr durchfichtig feyn, und 
feine Kiesförner und Streifen haben, d. i. es darf. 
nicht win difch feyn. 

Im Preußifhen Staate hat das Schleſiſche 
den Vorzug, dann folge das Märkifche und Bareu⸗ 
thiſche. 

Man erhält es in viereckigen Tafeln von verſchie⸗ 
dener Größe, die entweder in Holz, oder ordinds 
tes $enfterblei, oderin Karniesbleidurd) den 
Slafer eingefegt, und im Holze verfittet werden. 
Auf dem Sande find wegen des dftern Einftoßens Fleis 
nere Scheiben den größern vorzuziehen. Der Preis 
iſt verfchieden, und richtet ſich auch nach der Entfers 
nung der Ölashütten. 

Bei großen Bauten ift es vortheilhaft, wenn 
der Bauherr das Glas kiſtenweiſe einfauft und den 
Glaſer verarbeiten läßt. 


ce. Shladen. 
$. 67. 
In der Mähe der Hürten, wie 5. B. bei Ro⸗ 


thenburg im Saalfreife, werden die Kupfers 
ſchla— 
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fhlafen zum Bau der Mauern und zur Auge) 
feßung der Face bei Fachwaͤnden angewandt. 

Willman Schlafen zu Mauern ftatt der Steine 
verbrauchen, fo beftelle man fie in den Hütten und 
läßt denfelben eine zur Berbindung geſchickte Form 
geben. Zum Ausfeßen der Fache werden große Stuͤ— 
de mit Schlägeln oder Hammern auf elaftifchen Lins 
terlagen zerkleint und fo angewandt. 

Die Schlacken verbinden fich ihrer Porofität 
wegen mit dem Kalche fehr feft, und geben dauerhafte 
Mauern und Wände, find aber in Wohngebäuden 
der Wärme nachtheilig, weil fie gute Leiter abgeben. 
Der Wohlfeilheit und Leichtigkeit wegen werden fie 
mit Vortheil verbrauht: Auch kann man fie bei 
Mauern zu fogenannten Gußmauern anwenden. 


D. Thom 
$. 68. 

Der Thon wird felten rein gefunden. Je weis 
her und erdiger er ift, defto leichter faugt er Waſſer 
ein, defto mehr wird er auch erweicht, und hiervon 
bängt a auch der Grad feiner Dehnbarkeit ab. 

Je reiner der Thon ift, deſto mehr trocknet er zu⸗ 
ſammen, und defto haͤrter wird er. Die gewoͤhnli⸗ 
hen Beimifchungen find Kiefel», Kalch- und Bitter: 
erde; Vitriolfäure, Hüchtiges Laugenſalz; bituminoͤſe 
und andere verbrennliche heile; Eifen und fonftige 
metallifche Subftanzen. 

Die Farbe hängt von den beigemifchten Mater 
rien ab. 

Der gemeine Thon, der hierher gehört, ift 
reich, und zieht alfo das Wafler leicht in fi), wird 
alsdenn zähe und läßt fich formen. Er hängt an der 
Zunge und fühle fich fett an. Sein Geruch ift daraf- 
teriftiih. Der weiße oder graulih weiße 

wird 
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wird zu feinern Fabrifaten, z. B. Pfeifen ze. ver 

braucht; der vielfarbige, gefleckte oder gea— 

derte ift das Material der Töpfer, und kann auch, 
wo er in Menge zu haben ift, bei dem Bauen auf 
derfchiedene Weife angewandt werden, als: 

1) beim Wafferbau zu Fange-oder andern 
Dammen, weil er dem Wafler den Durch: 
gang verfperrt. 3 

2) Zum Ausfchlagen der Raͤume zwifchen den 
Schwellen im Grundbaue ſowohl, als bei blo> 
Ben Schwell » oder Pfahlroften. 

3) Zum Mauern der/untern Schichten Steine 
auf einem mit Holz gebohlten oder gebruͤckten 
Roſte. Er konſervirt dabei das Holz, welches 
vom Kalche zerfrefien werden würde, und bin: 
dert das Waller am Eindringen, welches fonft 
die Mauer unterwafchen würde. Indeß Fan 
der Thon doc) nur zu folchen Mauerſchichten vers 
braucht werden, die ganzlic) in die Erde fommen. 

4) Beim Landbaue wird er aud) bei Kellern anges 
wandt, die außerdem Waſſer haben wirt. 
Die Mauern des Kellers werden ringsum, mes 
nigftens einige Fuß nach innen zu, mit Thon 
ſtatt Mörtel gemauert, und fehräg oder anlaus 
fend gemacht, damit fie auf diefer innern Seite, 
fo hoch ungefähr das Wafler fteigen möchte, 
noch mit einem Ihonüberzuge von 6 bis 8 Zoll 
Stärfe verfehen werden koͤnnen. Diefe Anlage 
halt das Waller vor dem Eindringen in die 
Seitenmauern ab. Im Fußboden fchläge man 
den Keller zuerft nach einer in Die Tiefe gehenden 
DBogenlinie 2 bis 3 mal im Ganzen etwa g bis 
9 Zoll ftarf mit Thon aus, und fpannt den Bo: 
gen mit in Thon gelegten Klinfern. Se ftärfer 
der Thon » und Klinferbogen in der Mitte gez 

macht 
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macht wird, dejto mehr widerfteht er dem aufs 
wärts drüdenden Waſſer. Die Bodenobers 
fläche wird zuleßt mit Klinfern geebnet. Die 
Gründe, warum man in Fällen, wo das Waſſer 
durch die Seitenwände und den Boden des Kels 
(ers eindringen Fann, fo vorfihtig bauen muß, 
findet man in meinem Lehrbuche der ans 
gewandten Mathematik Theil 1. Hydros 
ftatif $. 6. ©. 205. 

Statt des Thong bedient man ſich im Fußbos 
den oder zur Sohle auch des ungelöfchten 
Kalchs. | 

5) Bei ausgemauerten Brunnen dient der Thon 
zum Einfuttern der Steine, weil er alles wilde 
und unreine Seitenwafjer abhalt und nur von 
unten dem reinen oder Quellwaſſer den Eintritt 
geftattet. . 

6) Dei Mauern von Sandfteinen oder Werfftüs 
en, die verflammert oder verankert werden müfs 
fen, wird der Ihon beim Vergießen mit Blei 
gebraucht. 

7) Zu Drefchtennen in Scheunen und Eftrichen 
auf Gebäuden kann der Then mit andern Mates 
tialien vermifcht, mit vielem Vortheile benutzt 
merden. 





E tehm. 
$. 69. 

Lehm oder Leim ift ein unreiner Thon, welcher 

ftets eine beträchtliche Beimifchung von Kald, Sand 
und Eifentheilen befigt, mit Säuren aufbraufet und 
leicht im Feuer ſchmilzt. Er kommt unter den vers 
fhiedenen Farben von dem gemeinen Thone vor, 
doc) ijt der gelbliche oder bräunliche der gewoͤhnlichſte, 
und diefer ift entweder fert, mittelmäßig oder mager. 
Seiner 
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Seiner Beftimmung nach muß er bald mir diefer oder 
jener Eigenfchaft gewählt werden. Mit Sand vers 
mifcht wird der zu fette Lehm mager. 


Zu Fundamentmauern ftatt des Mörtels, mie 
ihn manche Werfmeifter brauchen, und Bruch⸗- und 
Ziegelfteine vermauern, darf er nur in feftem, lehmis 
gen, oder gar thonigen Boden, wo feine Feuchtigkeie 
durchdringen kann, angewandt werden. 

Man vermifcht den Lehm mit Kurzftrob, nach: 
dem er vor dem Gebrauch mehrere Monate der Wit: 
terung ausgefegt gelegen bat, und umwindet die 
bei Fachwaͤnden und zwifchen den Balken bei Deden 
üblichen Stud» oder Stafhölzer, und klebet 
ganze Wände und Deden aus, Mit noch Fürzerm 
Strohe vermifcht, Werden dergleichen Deden, mo das 
Hol; vorſtehet, ausgeglichen, und das befpriegelte 
Holz überzogen, um den Decken auf eine Zeitlang das 

Anſehen der Berohrung zu geben, 
| In mit Kalchmörtel aufgemauerten Gebäuden 

werden Brandmauern, Heerde, Schorfteins 
mäntelund Röhren, Dfenlöcher und alle Stel: 
fen mit Lehm gemauerf, die dem Feuer nahe find, 
weil er vom Feuer erhärser und endlich felbft zu Zies 
gel wird, der Kalchmörtel aber unter gleichen Uins 
ftänden Riſſe und Deffnungen verurfacht. 

Zu Back⸗, Darrs, Trocken- und Brat⸗ 
dfen, zum Einmauern der Braupfannen, 
Brandweinblaſen, Keſſel, zum Setzen der 
Stubendfen, und überhaupt zu allem Mauer⸗ 
werfe, welches vom Feuer unmiftelbar be; 
ruͤhrt wird, ift der Lehm mit Spreu oder Flachs⸗ 
fheben oder Ahnen, oder mis Haaren gemiſcht, 
unentbehrlich. 


Statt 
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Statt des Lehms braucht man zu diefen Arbeis 
ten auch Ziegelgur mit Spreu vermifcht, wenn man 
Ziegelfcheunen in der Naͤhe bat. 

Theils Mangel an Holz, theils Landespoliceie 
verordnungen bat im Herzogthum Magdeburg, im 
Saalfreife, der Grafſchaft Mansfeld Preuß. Anz 
theils zc. vor vielen Jahren Mauern von Lehm mit 
untermifchtem Strobe, zu Einfafjungen der Gehöfte, 
Gärten und anderer Bezirke, oft ganzer Dörfer, vers 
anlaßt. 

Noch älter fcheint in den hiefigen Gegenden der 
Gebrauch der Lehmmauſern zu Gebäuden von einem 
bis zwei Stockwerken Höhe zu feyn, und in diefer 
Abſicht ift alfo der Lehm als Baumaterial für den 
Landwirth von großer EM und unentbehrlich. 
Mehreres davon kommt bei der Bejchreibung der ſo⸗ 
genannten Wällerwände vor. 


F, Srdfof 
$. 70. | 


Erdftoff, (z. B. Dammerde) den die Franzofen 
Mife nennen, gehört ebenfalls unter die Baumateris 
alien, die wohlfeil, an allen Orten zu haben, und doch 
fo aͤußerſt nußbar find. 

Jede Erde, der freienguft ausgefegt, und zweck⸗ 
mäßig bearbeitet, dient zur Aufführung einzelner 
Wände, die ihrer Feftigfeit wegen den Namen 
Mauern erhalten könnten, und zur Aufführung ganz 
jer Gebäude von einem oder mehrern Stockwerken 
Dienen. 

Ohnerachtet diefer Bauftoff neu zu feyn ſcheint, 
ift er doch fehr alt, und der Verbrauch deffelben macht 
eine eigene Bauart der Mauern oder Wände aus, 
die in manchen Gegenden die einzigen find, — man 

ennt. 
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kennt. Die Zurichtung diefes Stoffes, fo wie der 
Bau der Mauern, komme bei der Beichreibung der 
verfhiedenen Arten Mauern und Wände vor. 


G. Stroß. 
u gr; 

Das Stroh, und zwar hauptfählih das Ro g⸗ 
genftrob, ift das in vielen Gegenden gewöhnlichfte 
Mittel zur Bedahung der Landgebaͤude. Es ift der 
Gegend und Güte des Aders nach an Laͤnge und 
Stärfe verfchieden. Im Magdeburgifchen und im 
Saalkreiſe erhält es eine Länge von 7 bis 8 Fuß. 

Man unterfcheider es in Lang » und Kurz: 
oder Wirrſtroh. Jenes iſt das längfte und geras 
deſte, und dient vorzüglich zu Bedachungen; diefes 
aber, das fürzere, um es unter den Lehm zu mifchen, 
wozu auch nad) Umftäanden Spreu oder Kaff, 
auch Scheben oder Ahnen von Hanf und Flache 
genommen werden fünnen. 

Das Gewicht eines Bundes Langſtroh oder 
einer Schütte (das Kurzſtroh wird im befondern 
Sinne in Bunde in der Landwirthſchaft gebrache) ift 
gewöhnlih 20 Pfund, der Preiß aber wegen unbes 
fiimmbarer Umftände fehr verſchieden. Es wird 
Schockweiſe verkauft. 

Durch den Verbraud des Strobes zu Beda⸗ 
chungen leider der Aderbau wegen Verminderung des 
Düngers; daher der Gebrauch deffelben im Baumer 
fen immermehr einzufchränfen ift. 

In Frankreich wird der Roggen höher über 
der Erde als in Deurfchland abgemäher, daher 
höhere Stoppeln ſtehen bleiben, die ausgezogen oder 
befonders abgeſchnitten und akein zu Bedachungen 
der Landgebäude angemwendesr werden. Sn hiefigen 

Ge⸗ 
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Gegenden werden die Stoppeln ausgeharft, bunds 
weife in Städte und Dörfer gefchaffe und verbrannt. 


H. Rohe. 
S. 72. 

Rohr fomme nur in Gegenden vor, wo ſich 
Teiche, Seen, Sümpfe u, dergl. befinden, und dient 
zu einem guten Bedadyungsmaterial. 

Es wählt höher und ftärfer als Roggenſtroh, 
ift im Halme bolziger und mwiderfteht daher lange der 
Faͤulniß. Die Dauer deſſelben haͤngt davon ab, ob 
es gehoͤrig ausgewachſen und reif geworden iſt. Die 
obern abgetrodneten Blätter und der hohle untere 
Theil am Halme find Zeichen feiner Reife. Es wird 
am beften im zweiten Jahre nad) der Gewinnung vers 
braucht. Das Bund wiege gewöhnlich 25 bis 30 
Pfund, und wird fo wie das Stroh fchocmweife vers 
fauft. Der Preis ift verfchieden nad) der Seltenheit 
und der befchmwerlichen Art der Gemwinnung. Diefe 
wird durch bobes Waſſer im Herbfte oder durch Manz 
gel an Eife im Winter gehindert, und der Wachs⸗ 
thum leidet in allzutrocknen Sommern. 

Ueberdem iſt das Rohr zum Beziehen der Der 
Een ein unentbehrliches Material. Auch braucht marı 
es zum Bekleiden der Wände und zum Belegen des 
Bodens in Eisgruben. 


J. Syilf, Binfenrobr, Dueden und Rafen. 


$. 73. 

Diefe Baumatkeriale find im Allgemeinen fchlech- 
ter als die vorhingenannten, koͤnnen aber dennoch 
zum Theil fehr vortheilhaft angewandt werden, wenn 
man ihre Natur und Dauer kennt, und fie da braucht, 


mo fie vermöge diefer benußt werden koͤnnen. 
K. Koh: 
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K. Kohlen und Aſche. 
$. 74 | 
Die Holzkohlen von rothbuͤchenem Holze 
und die Aſche von diefer Holzart find am vortheilbafs 
teften zu brauchen. Der Kohlen, fo mie der Aſche, bes 
dient man fich als Beimifchungsmittel zu mancherlei 
Anftrichen und zum Auffullen der Sole unter den 
Fußböden. Die Afche, gefiebt und ausgelauger, wird 
zu manchen Arten von Kitt geſetzt. Aus Kalch⸗ 
afche (Sand, fteinige und andere unauflösliche Theile 
beim Loͤſchen des Kaldıs zu Duͤng⸗ oder Mehlkalch) 
kann ohne einigen Zufaß, ein zum Dermauern und 
Berappen brauchbarer Mörtel bereitet werden. 


Les ardben. 
$. 75: 
Zum . Pen der Gebäude und der einzelnen 
Theile braucht man entweder Waffer oder Delfarben. 
MWafferfarben nimmt man zum Abfärben 
der gemauerten und getünchten Außenwände. 
Kienruß oder Afche zu Grau; 
lichten D fer oder. gelbe Erde zu Gelb; 
rüne Erde (braunfchw. Grün) zu Grün; 
Steinkohten mit Blaumaffer vom Färber 
zum Gruͤnlichen; 
englifh Roth, Bolus oder Mennige zu 
Roth; 
Bergblau oder Berlinerblau zu Blau. 
Diefe Farben erhalten insgefammt einen Zufaß 
von Kalch; je mehr Kalch beigemifche wird, deſto 
fanfter, weicher und ſchwaͤcher, folglich defto 
angenehmer werden die Farben. 
Das Weiße bringe der Kal ganz allein am 
beften hervor; zu welchem, BEN bei dem a 
en 
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Gen der Wände und Deden etwas durch Kochen im 
Waffer aufgelöftes Lackmus zugeſetzt werden Fann, 
wodurch der Anftrich ins Bläuliche fpiele. Das Blaue 
verfliege aber bald. 

Delfarben dienen, um Thüren, Fenſterge⸗ 
wände, Rahmen, Saden, Wetterdaͤcher, auch alles 
Säulen s und anderes Holzwerk an der Außenfeite eis 
nes Gebäudes zu überziehen. Das Holjwerf wird 
durch die Delfarben Fonfervirer, zumal wenn dag 
Anftreichen nach einigen Jahren wiederholt wird. 

Das Bleiweiß ift der Grund zu allen Del 
farben. | y 

Bleiweiß mir wenig Blau giebt eine ſchoͤne 
weiße Farbe. | 
mit Kienruß giebt eine graue; 
mit Berg » oder DBerlinerblaw 
eine blaue; | 
mit Schuͤttgelb oder lihtem 
Ocker eine gelbe; 
mit Gruͤnſpan oder braunſchw. 
Gruͤn eine gruͤne; 
mit Gelb und Blau ebenfalls eine 
gruͤne; 
mit Coͤllniſcher Erde oder ge⸗ 
branntemUmbra eine braͤun⸗ 
liche; 
mit wenig Zinnober oder lorentie 
nertad eine roͤthliche Farbe 

Diefe Farben Fönnen fo verfchieden gemacht werz 
den, daß fie bald Heller, bald dunkler oder bla 
fer und höher ausfallen, je nachdem weniger oder 
viel Dleiweiß in die Miſchung kommt. Die Delz 
farben dunfeln gewöhnlid) etwas nach, und müffen 
ſaͤmmtlich im freien Luftzuge trocknen, weil fonft die 
Sarbe, vorzüglich wenn fie hell ift, gelblich — 

as 









Bon den Baumaterialien und Baugeräthen, 211 


Das Dleiweiß wird gewöhnlih mit Firniß abs 
gerieben. Um die größere Mühe des Meibens zu 
‚fparen, Pann man das Bleiweiß auf folgende Are 
kochen und alle vor dem Gebrauche geriebene Farben 
damit vermifchen. Man nimmt 23 Kannen Leinöf 
in einen Keffel oder irdenen Ziegel, und kocht es fo 
lange, bis alles Waffer verraucht ifi, und das Def 
zu verrauchen anfängt, welches man theils am Raus 
che, theils daran erfennt, daß etliche Tropfen, auf 
glühende Kohlen gethan, nicht mehr zifchen. Alsz 
denn ſetzt man die Maffe etwas vom Feuer ab, und 
thut nach und Mach 5 Pfund Bleiweiß hinzu, Wen 
der Keſſel etwas verkuͤhlt ift, fo muß derfelbe wieder 
‚an das Feuer gefegt werden, damit die Mifchung die 
gehörige Hige wieder annehme. ft nun alles Blei— 
weiß im Dele, fo focht man es bei gelindem Feuer 
unter beftändigem Umrübren fo large, bis das Bleis 
weiß vom Dele aufgelöfer ift. Diefes fiehet man 
am Berfhwinden der Blafen im Keffel, oder wenn 
man etwas herausnimmt und kalt werden läßt. Das, 
was fic) ohnerachtet des Umrührens mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Spatel an den Rand des Keffels gefegt bat, wird 
mit den dazu kommenden Farben Elein gerieben. 


Anmerkung. 


Die Mifhung und Verfekung der Farben ift fehr viel 
fach, fo wie die dabei gebrauchten Vortheile ıc. In hiefigen 
Gegenden ftreichen die Maurer nicht nur ganze getünchte 
Wände und Mauern mit Mafferfarben, fondern auch das 
Holzwerf mit Delfarben an. 

Die Methode, fteinerne : und Fenftergewände mit 
Delfarben anzuftreichen, ift nachahmungswuͤrdig, befonders 
wenn die Farbe nad) dem lebten Leberzuge mit feinem Kies- 
fande bepudert und fo dem Steine fein natürliches Anfehen 
wiedergegeben wird. 

Das Kochen des Bleiweißes in Del fiatt des Abreibens 
in Firniß enthält eine Abhandlung im Leipziger Sntellig. 
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Blatte, vom Sahr 1790. N. 54. © 438. Sie ſteht auch 


in Stiegliß Encyklop. der Baukunſt, Art. Farben, ©. 
36. wo man auch eine zum Anftreichen der hölzernen Baͤnke, 
P anten, der breternen IThorwege und zum Anpusen der 
Säufer, eine Farbe ausKald, Quarz und Milch angeges 


ben findet. 
Von der Wahl der Farben, befonders zum Abfärben 


der Gebäude, wird an einem andern Orte gehandelt werden. 
IV. Baugeräthfchaften. 


$. 76. 

Zu einem jeden Baue, er fey groß oder Flein, 
braucht man allerhand Fleinere und größere Geräs 
the, und wenn man in der Höhe baut, Rüftuns 
gen. Sn Städten, man mag veraffordiret bauen 
oder nicht, hat man fich darum nicht zu befümmern, 
weil der Werfmeifter, er fei Maurer oder Zimmers 
mann, gewöhnlich fo viel folcher Geraͤthſchaften beſitzt, 
als zu einem Baue nöthig ift, und diefe gegen gemifle 
Procente oder eine andere befiimmte Summe zu je 
dem DBaue hergiebt. 

Auf dem Lande aber, wenn der Werkineifter von 


dem Bauorfe entfernt wohnt, muß der Bauherr für 


alles nöthige forgen, es wäre denn, daß die dem 
MWerfmeifter zugehörigen Gerätbfchaften ohne viele 
Umftände an den Bauort gebracht und wieder zurücs 
befördert werden fünnten, was aber wol nur felten 
der Fall feyn wird, wenn man efwa fransportable 
Gerüfte, Schneidemafchienen und dergleichen aus- 
nimmt. Aus diefer Urfache ift der Bauherr genoͤthi⸗ 
get, nad) Verhaͤltniß — und Wichtigkeit des 
Baues die unentbehrlichſten Erforderniſſe ſelbſt und 
zwar zur rechten Zeit anzuſchaffen, damit der Mangel 
den Bau nicht aufhalte. 
Zu dieſen Baugeraͤthen rechnet man folgende 
Dinge. 
1) 
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I) Kalcheinlöfchs u. Kalcheinmachkaften, nebft einem 
zweckmaͤßigen Sandfiebe und einer Ruͤhrkruͤcke. 

2) Scubfarren zu der Zufuhre der Steine, Zies 
gel x. und Kaftenfarren zum Anbringen des 
Kalchs, Sandes und zum Abfahren der Erde 
und des Schuttes. 

3) Boͤcke zu Rüftungen für Maurer, Lehmer u. a. 
Arbeiter. 

4) Kal): und Waffergefäße mit Henfeln, die beim 
Dachdecken und Verſtreichen gebraucht werden. 

5) Zober oder andere größere Waſſergefaͤße, die beim 
Kalcheinloͤſchen zum Waſſerbringen noͤthig find, 

6) Kleinere Waſſergefaͤße, etwa Eimer, Faͤſſer, 
Kannen ıc. 

7) Ein Steinwagen mit zwei niedrigen Raͤdern 
und einige Steinſchleifen zum Herbeiſchaffen 
großer Steine. 

H Steintragen, um den Maurern die Steine zur 
Hand zu fihaffen. 

9) Brechſtange und Brecheifen, zum Fortbringen 

großer Steine und zum Aufheben und Wuchten. 

. 10) Eiferne und geftählte Piken, zum Abbrechen 
und Durchlüchern alter Mauern. 

11) Eiferne und geftählte Radehacken zu Herfehien 
denem Gebrauche. 

12) Scippen. 

13) Leitern. 

14) Hebeftangen. 

1 * Krahn, Kloben und dazu gehoͤrige Seile zum 

Richten. 

16) Eine Pfahlramme und Handrammen. 

17) Eine Anzahl Kreutzholzſtuͤcke zu Ruͤſtſtangen, 
Boͤcken, Hebebaͤumen ꝛc. 

18) Schaalbreter RER auf die Gerüfte, 
zu Kalchkaſten u, dergl. , 

19 
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19) Stärkere und ebene Dreter zu Schrbogen bei 


Wolbungen. 
20) Latten zum Verfchaalen der Gewölbebogen. 
21) Klammern, Nägel, Stricke ꝛtc. 


6.97: s 

Gerüfte find von Holz aufgeführte Bauwerke, 
dienur auf eine Zeitlang dauern follen, und den Zweck 
Baben, auf denfelben allerlei Arbeiten vorzunehmen. 

Solche Gerüfte werden für Maurer, Zimmer: 
leute und Sehmer, theils des Baues, theils des Abs 
pußes wegen errichtet, und fommen an den äußern 
Seiten und im Innern der Gebäude vor. Hierher 
gehören aud) die Gerüfte der Stucaturarbeiter und 
der Wiahler, wenn der Bau, fo wie bei Kirchen und 
berrfchaftlichen Wohngebäuden auf dem Lande, der 
Beihuͤlfe der ſchoͤnen Künfte noch einigermaaßen 
bedarf. 

Die Gerüfte zum DBerohren, Abpußen und 
Meißen der Decken und zum Abpußen der Wände, 
fo wie die der Stuffarurarbeiter und Mahler im ns 
nern der Gebäude, werden ald Ruͤſtboͤcke zuſammen⸗ 
gefeßt, die mit Bretern oder Bohlen belegt werden. 

Zur Erbauung der Mauern und zum Ausfeßen 
der Sache in den Wänden an den Außenfeiten, fo wie 
zu dergleichen Reparaturen, werben fie aus zweckmaͤßig 
hohen Bäumen, die in die Erde eingegraben und feft 
eingefegt werden, verfertiger. Mit den Ruͤſtbaͤumen 
werden im gegebenen Höhen Querhoͤlzer verbunden, 
Die mit den enfgegengefeßten Enden in die Mauern 
oder Wände eingreifen, und das Ganze-mwird mit 
Bretern belegt. Gewöhnlich haben folche Gerüfte die 
Höhe der Stockwerke. Da aber die Arbeiter auf 
einerlei Gerüfte Die Arbeiten in Hohen von 10, 12 
und mebrern Zußen nicht mit Bequemlichkeit vers 


rich⸗ 
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richten Fönnen, fo werden gewöhnlih Zwifchenges 

rüfte auf die Haupt- oder Stocfwerfgerüfte geſetzt, 
die aus niedrigen Nüftbocen und darauf gelegten 
DBretern beftehen, und fo aus einem Stodwerfges 
rüfte auf das andere gefchaffe werden. 
| Erhalten die Hauptgerüfte die Höhen der Stod- 
werke, und die Baumaterialien fonnen von den Hands 
langern nicht im Innern mie Bequemlichfeie und 
Sicherheit in die Höhe gebracht werden, fo werden 
jede zwei foldye Hauptgerüfte oder Stockwerke in der 
Rüftung mit fehief gelegten Brücken aus Baͤumen 
und Bretern zu dem Zwecke mit einander verbunden, 
dag die Handlanger die Baumaterialien in Karren 
hinauffahren Fönnen. 

Solche Öerüfte werden Laufgeruͤſte genannt. 
Die Bruͤcken müffen flach liegen, (weil die Arbeiter fonft 
ermüden) mit Dueerlatten in der Hohe der Treppen⸗ 
ftufen von beiden Seiten fo benagelt werden, daß in 
der Mitte ein unbelatteter Streifen bleibt, auf wel: 
chem Karren erffweder mit einem oder mif vier 
Raͤdern ohne Anftoß laufen koͤnnen. 

Werden dergleichen $aufgerüfte frei um ganze 
Gebäude oder Thuͤrme angelegt, fo erfordern fie einen 
fehr zufammengefegten Unterbau, der fi zum Theil 
aus den Dachverbindungen und ans der Zuſammen⸗ 
feßung der Wände ergiebt, zum Theil aber aus der 
Form der Gebäude und aus andern Umftänden ges 
folgert werden muß. Die Brüde muß in diefem 
Salle von beiden Seiten genau in der Waage lies 
gen, befonders dann, wenn vierräderige Karrenfaften 
gefüllt, durch Kloben aufwärts gezogen werden, und 
vermöge ihrer Schwere von felbft leer berablaufen 
follen. : 

Das Verhaͤltniß der Kraft zum Widerftande auf 
folhen Brüden, liegt in der Theorie Der se 
en 
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fen Ebene. (M. Lehrbuch der angew. Mathematik, | 


Theil 1, ©. 108 ꝛc. ©. 153 ıc.) 


liegende Gerüfte werden aus ftarfen fats 
fen oder Stangen und DBretern verfertiger, oder fie 
befteben aus breternen Kaften, hängen in Kloben an | 


Stricken, und werden von den Maurern, vorzüglich 
aber von den Dach» oder Schieferdedern gebraucht, 


um Gebäude und hohe Thuͤrme zu decken und auszus | 


beſſern. 
Bewegliche und transportable Gerüſte 


dienen bei Bau⸗Reparaturen der Gebaͤude von außen 


und innen, bei Reinigung der Kirchen und hoher 


Säle, bei Feuersgefahr zur Rettung der Menfchen 


und ©eräthe aus hohen Gebäuden u. dergl. 
Die Hauptfache eines folchen Gerüftes beftehet 
darin, daß ein Breterboden, der mit einer Bruftlehne 


von drei Seiten umgeben feyn muß, durch irgend 


eine Vorrichtung, etwa durch gezahnte Stangen und 
Hafpeln oder Kurbeln in die Höhe gehoben und nieders 
gelaffen werden fan. Die Höhe deffelben wird der 
Abſicht gemäß ausgemittelt. Zum Auf- und Abfteis 


gen, wenn das Gerüfte erhöht ift, dienen Stridleis 


tern, und das Ganze muß auf einem Wagengeftelle 
ſtehen, und die Achfen deffelben müffen die Einrich- 
tung haben, daß die Räder aud) auf unebenen Flächen 
feft ftehen koͤnnen. 

Das Gewicht des ganzen Gerüftes muß, der Feftigs 
feit unbefchadet, fo geringe wie möglich feyn, damit 
es durch Menfchen bequem dirigiret und durch einige 
Pferde wie ein Wagen leicht fortgebracht werden Eann. 


Unmerfung. 








2) Baugeräthe, in der Menge und Form, wie fie 


$. 76. angezeigt find, fommen nur felten und bei großen 
Bauten vor. Der Landwirth befist auch gewöhnlich 
mehrere diefer Stüce zum Gebrauche feiner Feld Gar; 

tens 


x 
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ten⸗ und Hauswirthfchaft, die er bei einem vorzunehs 
menden Baue benußen kann. Indeß war es um des— 
willen nöthig, fie namhaft zu machen, damit der Baus 
herr fich bei Zeiten Ueberfchläge zu machen im Stande ift, 
von dem, was dazu unentbehrlich, und in feiner Wirth: 
fhaft nicht zu haben ift, und folglich neu oder fchon ges 
braucht, angefchafft werden muß. Schippen, Karren, 
Leitern, Strike, Waffergefäße u. dergl. find in jeder 
Wirthſchaft vorhanden, und müflen daher beim Baue 
benußt werden. J 

2) Bewegliche und transportable Geruͤſte koͤnnte 
man hoͤchſtens Guthsbeſitzern auf dem Lande empfehlen, 
weil ſie bei kleinen Bauten entbehrlich und fuͤr gemeine 
Landwirthe zu koſtbar ſind. 

Wenn ſtaͤdtiſche Werkmeiſter ſich dergleichen 
Geruͤſte anſchaffen, ſo koͤnnen dieſe bei nicht zu weit ent— 
fernten Bauten auch auf das Land gebracht und gegen 
gewiſſe Verguͤtigungen dargeliehen werden. 

Ein ſehr brauchbares bewegliches Geruͤſte hat der 
Baudirektor Dauthe in Leipzig erfunden. 

Die niedrigfte Höheift ohngefähr 15 Fuß, und kann nach 
Gefallen durch vier Mann in einer Minute auf 60 Fuß 
hoc gehoben werden. Es befteht aus 6 bis 10 Zoll breis 

‚ten, und 2 bis 3 Zoll ftarken Streben, Bändern, Ries 
geln, und Säulen aus Kiefernholz verfertiget. Alles ift 
mit eifernen Bolzen und Schrauben verbunden. Das 
Gerüfte enthält einen 6 Fuß langen, und 4 Fuß breiten 
Doden. Das Aufwinden gefchieht durch Haſpeln und 
Kurbeln an gezahnten Stangen. Die Säulen legen ſich 
vermittelt der Bolzen und Schrauben zufammen, und 
die Fefiftellung wird durch Sperrräder mit Klinken er 
halten. Der Wagen hat vier gewöhnliche Räder, wovon 
die vordern wegen der beweglichen Achfe beim Umlenken 
unten weggehen. Das Gerüfte fann aus einander ge 
nommen werden, und wiegt nicht über zo Centner. 
Zum Transport gehören g Mann oder 2 Pferde. 

Nach diefer finnreichen Einrichtung fönnten Gerüfte 
für geringere oder beträchtlichere Höhen verhäftnigmäßig 
nadygebauet werden. Eine Befchreibung davon ftehet 
im Reipziger Sntelligenzblatte, vom Sahre 
1787. ©. 52. ©. 428. PVerglihen mit Stieglis 
Encyklopädie der bürgerl, Baukunſt, Art. Gerüfte 


3) Bo⸗ 
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3) Bogengeräfte zu Gewölben und maſſiven Brücken, 
kommen bei der Lehre von den Gewoͤlben vor. 
4) Eigentlihes Handwerkszeug müffen fi die Baus 
handwerke felbit beforgen, 3. D®. die Maurer: Brech— 
fiangen, Pike, Hacken, Schippen, Spaten ꝛc. Oft 
aber und befonders bei entfernten Bauten haben fie nur 
ihr Eleines Handwerkszeug: Hammer, Spighaue, Kalk: 
breit, Kelle, Waage, Bleifchnur, Schablonen zu Sim; 
fon u. dergl. Zimmerleute: Schrotfägen, Schraus 
- ben, Winden, Kloben, Seile ꝛc. Gewoͤhnlich aber 
Halten fie nur Schrotfügen, Aerte, Beile, Eifen und 
% Meifel, Hobel ꝛc. Tiſchler: Werkftätte, Sägen, 
Beile, Hobeln, Eifen ıc. | 





nn 
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Don der phyſiſchen oder natürlichen Feſtigkeit 
der wichrigften Baumaterialien, 


SR 
$ 


N; natürliche Feſtigkeit der Baumaterialien 
aller Art trägt ungemein viel zur Feftigfeit eines Ges 
bäudes bei. Gefeßt auch, die oben erwähnten Ges 
fege, worauf ſich die ftatifche Feſtigkeit gründer, 
würde vollfommen beobachtet, und e8 mangelte den 
Baumaterialien an natürlicher Feftigfeit oder Haltbarz 
feit, fo würde man bei aller angewandten Kunft den 
noch fein dauerhaftes "Gebäude erhalten. Holz und 
Steine find das gemeinfte Baumateriale, und das 
her muß ihre Seftigkeis am! mühfamften aufgefuche 
und erforfche werden. Die übrigen Materias 
lien fragen zwar auch durch ihre Feftigfeit und Dauer 
des Ganzen bei, und man follte daher aud) dieſe genau 
unterſuchen; allein hierzu hat man theils noch wenig 
beſtimmte Regeln, theils kommen diefe Materialien 
ſelten 


x 
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felten allein, fondern größtentbeils in Verbindung mit 
andern vor, wodurch ihr Vermögen zu fragen oder 
irgend einer andern Gewalt zu widerftehen, veränderg 
wird. Man muß daher die Unterfuchung größtens 
teils auf die Haupfmaterialien einfchränfen. 


I 


Stärfe oder Feftigkeit und Widerftand des Bauholzes 
nad Theorie und Erfahrung. 


$. 2. 

Die Stärke oder Feftigfeit eines Holzftüces bes 
ruht auf deffen Größe, Dichtigkeit, Biegſamkeit, 
Federfraft und auf mehr andern Eigenfchaften feiner 
Maſſe. Diefe Feftigkeit erkennt man aus der Kraft, 

ie etwas größer und im Stande ift, den Zufammens 

ang der Theile aufzuheben oder fie zutrennen. Eine 
folhe Kraft fann das Maaß der Feſtigkeit 
heißen, oder fie ift wenigftens die Gränze der Kraft, 
womit die Theile zufami.senhängen. 

Die Feſtigkeit ift abfolur, wenn eine Kraft, 
deren Richtung durch den Schwerpunfe und die Unter⸗ 
lage des Körpers geht, denfelben zerreißt; relas 
tiv, wenn eine Kraft, die wegen ihres Abftandes 
vom Nuhepunfte ein gewiffes Moment hat, den Kor; 
per zerbricht. 

Hieraus kann man leicht begreifen, was man ſich 
unter dem Maafe der abfoluten und relativen Feſtig⸗ 
feit für eine Kraft vorftellen muß. Bei den folgenz 
den Unterfuchungen fomme nur die relative Feſtigkeit 
in Anfchlag. 

In Ermangelung eines allgemein gültigen Ges 
feßes für die Beftimmung der Stärfe oder Feftigkeit 
des Zimmerholzes behilft man fi) mit der Gali- 

leiſchen 
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leifhen Megel (Mechan. Dial. II.): daß bie 
Stärke eines borizonftalliegenden Bal— 
fens proportionirt fey dem Produfte aus 
deffen Dicke (Breite) in das QDuadratder 
Höhe, dividirt durch die fänge. 

Da aber bei der Feftfeßung diefer Regel die 
Vorausſetzung gemacht worden ift, daß das Halz voll: 
kommen unbiegfam fey, was doch nicht iſt; fo kann 
fie auf das Holz nicht genau paffen, weil es nad) der 
Beſchaffenheit feines Alters und den übrigen Eigens 
fchaften einen Eleinern oder großern Grad der Bieg⸗ 
ſamkeit äußert. 


Ueberdem dient die Regel nur dazu, Holzftücke | 
in Abficht ihrer Stärke mit einander zu vergleichen, 
wobei man fich durch die Erfahrung von der Stärke 
des einen überzeugt haben muß. ind die Dice 
oder Breiten B, b, die Höhen H,h, alfo die davon 
gemachten Quadrate H?, h?, und die Laͤngen L, 1; fo 
wäre die Stärke des einen zur Stärfe des andern, 

B.H b.h 
A er | 
des einen, fo kann man durch Hülfe des Erponenten 
des Verhältnifies aud) das Vermögen des andern 
Holzſtuͤckes angeben. 














Kennt man nun das Vermögen 


$..3. 

Um die Zahl der Pfunde zu finden, melche ein | 
Balken mit beiven Enden freiliegend nicht mehr zu 
fragen im Stande ift, nimmt man das aus den von 
DBelidor mit Eleinen eihenen Stäben ange 
ftellten Berfuchen hergeleitete Mittel, daß man 
Das Produft aus der Dide eines eichenen 
Dalfens in das Duadrar feiner Höhe (beis 
des in Zollen ausgedrudt) durch Die Länge (in 

Fußen) 
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Sußen) dividiren, und den Quotienten mit 

585 multipliciren müffe. 

Es fen b die Breite oder Dicke, h die Höhe, h? 

das Quadrat der Höhe (beides in Zollen), und | die 
‚b.h2 

Laͤnge (in Fußen): fo ift — 585 die Zahl der 


Pfunde, die der mit beiden Enden freiliegende Balken 
nicht mehr tragen kann. Sftib=4%h= 5, und 


b? = 25; 1 = 20 uf: fo ifi 2.585 7925 


Pfund. 
Werben bie Balken eingemauert, fo ergiebe fich 


aus Belidors Berfuchen (Science des Ingenieurs, 
Lib. IV. Chap. 3.), daß ein folder um die 
Hälftemehr trage, als ein freiliegender, 
ein folcher alfo Zmal fefter fey, als ein freiliegender. 


Anmerkung. 

Bon einigen wird der letzte Satz gelaͤngnet. Man be 
denkt aber nicht, daß das Einmauern alles Wanfen und jede 
Bewegung hindert, und den Balken unverrückbar an feiner 
Stelle hält, und verurfacht, daß er alsdenn in drei Stellen 
zugleich zerbrochen werden muß, woraus fid alfo die größere 
Kraft zu tragen leicht begreifen läßt. Leberdem gelten im 
Großen angeftellte Verfuche hier mehr, als die Theorie. 


$. 4. 

Aus Büffons Verfuhen mit langen und ftars 
fen eichenen Balken, (Mem. de l’Academ. roy. des 
Sc. à Paris 1740. 1741.) folgt, daß bei einem läns 
gern Balken die Stärfe mehr ab» und bei einem 
hoͤhern weniger zunimmt, als nach der Galilei⸗ 
hen Regel gefchehen follte. 

Man erhält aus feinen Berfuchen mit 10 big 
20 Fuß langen, und 8 Zolle (ins Gevierte) dicken 
Balken, im Mittel, den Multiplisator 519 ſtatt 

des 
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des obigen 585 ($. 3.), und die Berfuche mit Bals 


fen von eben der Sänge und 7 Zoll Dicke (ins Ges 
vierte), geben die Zahl 533 zum Multiplicator, wobei 
aber das Gewicht der Balken niche in Anfchlag gez 
bracht worden ift. 


$. 5. 

Di Hamels Erfahrungen mit eichenen Balken 

von 24 Fuß Länge (Mem. de l' Acad. des Sc. 1768.) 
geben für den $. 3. erwähnten Multiplicator nur die 
Zahlen 3965 302. Bei nicht ganz gefundem Holze 
wird diefer Multiplicator noch Eleiner gefunden. 


006, 


Marioffe (Trait du mouvement des can 


Part. V,7.) und teibniß (Act. Erudit. 1684.) has 


ben die Biegſamkeit der Körper bei ähnlichen 


Unterfuchungen und die Yusdehnung der Fibern mit in 
Betrachtung gezogen, und angenommen, daß Die 
Größe der Ausdehnung der Fiber, der Stärfe der 


Kraft proportionirk fey, die fie dehnt, und gefunden, 


— — — — 2 mn — — — on — 





daß die Feſtigkeit eines Balkens gleich 


ſey der Höbe, multiplicirt mit der Kraft, 


die ihn in ſenkrechter Stellung zerreißen 
wuͤrde, dividirt durch die Laͤnge deſſelben. 


$. 7. 


Nah Buͤffons Erfahrungen an ganz grünem 
Holze, kann ein Balfen eine Zeitlang eine ges 
wife Laft trag _ und wird Doch im der Folge zerbro— 
chen; daher darf man den Balfen in Gebäuden, Die 
nicht blos eine Eurze Zeit tragen follen, nicht mehr, 
als höchftens die Hälfte von der Laft zu fragen geben, 
Die fie wirklich) fragen koͤnnen. 


Buͤffon 





| 
8.8. phyf. oder natuͤrl. Seftigkeit der wichtigften Baumater. 223 


© Büffon hat nämlich beobachtet, daß verſchie⸗ 

bene Balken, die 13 Fuß lang und 7 Zoll die was 
‚ren, bei einer Laſt von 9000 Pfund, die fie trugen, 
nach Verlauf einer Stunde brachen; andere, die nur 
zZ davon, naͤmlich 6000 Pfund trugen, brachen in 5 
bis 6 Monaten; noch andere, mit 2 oder 4500 Pfund 
belaſtet, brachen nach Verlauf von zwei Jahren zwar 
nicht ganz, waren aber doch unmerklich gebogen. 
‚Man darf daher einen 18 Fuß langen und 7 Zoll dis 
den Balfen, weder mit 9000, noc) 6000, noch 
‚au it 4500 Pfund befchweren, wenn er nicht 
brechen fol. Am fiherften wird man geben, wenn 
die fragbare Saft, für den, unter den bemerften 
Bedingungen, zum Beifpiel gemablten Balken, nicht 
viel über 2300 Pfund beträgr. 


§. 8. 

Auch ift dies eine richtige und fichere Erfahrung, 
daß die Feſtigkeit des Holzes wicht mit feiner Dice 
oder feinem Umfange im VBerhältniß ſtehe; denn ein 
Stück Hol; von zweis bis dreimal größerer Dicke, 
‚als ein anderes von gleicher Länge, hat mehr als 
zweis oder dreimal mehr Feftigfeit. 

Die Kraft des Widerftandes beim 
Holze ftebr eigentlih mit feiner Schwere 
oder feinem Gewichte (unter übrigens gleichen 
Befchaffenheiten) im Verhaͤltniſſe; denn zwei 
Holzſtuͤcke von gleicher Länge und Dice, eins aber 
ſchwerer als das andere, haben in Abſicht der Feftiga 
keit ohngefähr das Verhaͤltniß ihrer Gewichte. 

e 


R — iR 
Auch ergiebe fich aus der Theorie (aus ftatifchen 
Gefegen), daß, wennein Balfe in borizons 


taler Sage 500 Pfund traͤgt, derfelbe un: 
“ ser 


224 Drittes Kapitel. 


ter einem Winfelvon 60% gegen ben Horis 
zontgeneigt, 1000 Pfund tragen fann. 

Hiernach koͤnnte man die Laften proporfioniren, 
die Sparten, Streben :c. oder überhaupt gegen 
den Horizont fchief geftellte Holzftüce von gegebener 
Größe zu fragen vermöchten. 

Aus ftatifhen Gründen (Mein Lehrb. der 
angew. Mathematik, ı Th. Statif $. 164.) ergiebe 
ſich dietaftQ, die ihn bricht, wenn er unter einem Wins 
kel von x° gegen den Horizont geneigt iſt. Drüde 
P die Laſt aus, bie ihn in horizontaler Richtung 
bricht, PRQ= zz Wenn P einerlei bleibe 


und x fi) ändert, fo wird auch Q geändert. | 

Hieraus folgt alfo, daß man bei dem Widers 
fiande, den ein Sparren leiften foll, auch auf die 
Größe des Winkels fehen müfje, den er mit den horis 
zontalen Hauptbalfen macht. 





8 


Aus der Galileiſchen Regel folgt, daß ein 
Balken, auf die ſchmaͤlere Seite(hohe Kante) 
gelegt, mehr fragen kann, als wenn ders 
felbeaufeiner breitern Seite liegt, welches 
auch die Belidorifchen Verfuche beftätigen. 

Bezeichnen p, P den Widerftand der Balken, 
und b.h?:B.H? das Verhaͤltniß defjelben: fo ift 
p:P=b.h?:B.H?. Denft man ſich nun einen fenfs 
rechten Durchſchnitt durch einen Balken, und AB 
drückt die breitere Seite, AC aber die fehmälere oder 
die hohe Kante aus, fo bat manp:P=AB. ACH 
AC.AB?= AC:AB, d.i, das Verhaͤlt niß des 
Widerftandes ift wie die kurze Seifezur 
längern, oder wie die Breite zur Hoͤhe des 
Durchſchnitts. | 

Das 





V. d. phyſ. oder natuͤrl. Feſtigkeit der wichtigſten Baumater. 22 5 


Das vortheilhafteſte Verhaͤltniß der Höhe (hohen 
Kante) zur Dicke (Breite) eines Balkens iſt nach 
2: Degel, wie 7:5, menn man aus einem 
tamme den ftärfften Balken fchneiden oder hauen 
mill, d. i. man nehme 5 zur Breite oder Dicke und 
' zur Höhe; denn das Quadrat der großern Seite 
nämlich beinahe doppelt jo groß, als das Quadrat 
der Fleinern, und beträgt 3 von dem Quadrate des 
Durchmeffers des runden oder cylindrifchen Stams 
mes. ft daher der Durchmeffer des Stammes 12 
Zoll, fo wird die hohe Kante des Balfens 9, go 
Zoll, und die fehmale Seite oder die Dice, worauf 
er gelegt wird 6, 93 Zoll. 


ger, 


Beim ſenkrecht fichenden Bauholze, Säulen 
und Pfeilern, oder überhaupt bei Stüßen, kommt 
außer der Biegſamkeit noch eine andere Eigenfchaft, 
nämlich die Federkraft, in Betrachtung. 

Hätte das Hol; gar feine Zwifchenräume, und 
die Theile deffelben liegen fich alfo gar nicht zufams 
mendrüden, fo würde aud) fein Biegen entftchen, 
und es würde als Stüße jeder noch fo großen Laft, 
die daraufdructe, mwiderjtchen, welches aber nicht ift. 

Machten unter diefer Borausfeßung Säulen 
und Pfeiler mit dem Horizonte Winfel von 90°, 
d. i. ftänden fie ſenkrecht, fo wäre (nad) $. 9.) 

E P 





cof. 90° o — 

Da nun jede Holzart Zwiſchenraͤume hat, ſo 
wird auch eine Stüße mit einer gewiſſen Laſt bes 
ſchwert, in einigen ihrer Theile zuſammengedruͤckt, 
wenn andere dem Drucke noch genugſam widerſtehen; 
Bar muß fich eine folche Stüße biegen, und 

P end⸗ 


\ 
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endlich, wenn die Laſt zu groß wird, brechen. Der 
Ort des Bruchs ift gewöhnlich die Mitte, wenn feine 
bejonders ſchwache Stellen vorhanden find. 


$. 12. 

Zur Beftimmung des Verbältniffes der 
Etärfe zweier Stüßen, bedient man fi) der Regel, 
daß es aus dem VBerbältniffe der Breite 
des Bruchs, des Duadrats der Höhe def 
felben, und dem umgekehrten Berbäle 
niffeder Höhe der Stüßezufammengefeßt 
fei, wobei vorausgefeße wird, daß die Stüßen pas 
tallelepipedifche Körper, d. i. Pfeiler, find. 

Sind die Stüßen aber Säulen, fo finder das 
Berhältnig fratt: der Widerfiand der einen 
verhält fihzum Widerftande derandern, 
wieder Quotient aus der Kubifzahbldes 
Durchmeffers, dividirt durd das Duas 
drat der Höhe der einen zudem Quotien— 
ten aus denfelben Abmeffungen der ans 
dern, wo man denn auch unter dem MWiderftande 
die Stärke verftehen kann. 

Drüden P und Q das Vermögen zu fragen von 
zwei Pfeilern, B, b die Breiten, H, h die Höhen des 
Bruchs und L, 1 die Höhen oder Längen der Stuͤtzen 

2 2 j 
aus, fo hat man P:Q=— ; — bezeichnen 
aber D, d die Durchmefier ben Grundflächen der 

Tale | 


Säulen, pitP:Q = = BR 
$. 13. | 
Die Erfahrung hat indeffen gelehrt, daß bei 
einigen Holzarten dies Verhaͤltniß anders ift. | 
Beim Tannen =» und Lindenholze foll es 
mit dem Verhältniffe der Biquadraseder Dicke 


— J 











ri 





der 
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ber Pfeiler übereinfommen, wenn die Grundflaͤ⸗ 
den Quadrate find; demnach würde es bei Säulen 
diefer Holzarten das Berhältniß der Biquadrate der 
Durchmefier ihrer Grundflächen feyn. 

Die Mufhenbroedifchen Berfuche (Introd. 
ad Philof. Nat. Cap. 21. $. 1718 if.) beftätigen auch 
dieſe Regeln nicht; indeß werden fie auch dadurd) 
nicht gänzlich aufgehoben, weil die Berfuche zu fehr 
im Kleinen angeftellt worden find. 

Aus der Bergleichung der Pfeiler und Säulen 
ausE@ichens und Tannenholze folgt, daß, wenn 
alles Uebrige einerlei if, Tannenholz; zu Pfeis 
lernoder überhaupt zu Stüßen geſchickter 
fei, als Eichenholz. 


Anmerfung. 


Obgleich diefe Säge und Negeln noch fehr unvoll 
fommen und unbeſtimmt find, indem in der Theorie nicht 
auf alle Umftände Nücdlicht genommen wird, und nicht ges 
nommen werden kann, fo bleiben fie dennoch, big genauere 
Verſuche fie weiter beftätigen oder zum Theil oder ganz widerz 
legen, wenigſtens in fo fern brauchbar, als man durch fie im 
Stande ift, die Stärke verfchiedener Holzſtuͤcke mit einander 
ju vergleichen. 

Nach der Theorie behandelt findet man diefe Säge in 
meiner angewandten Mathematik ı Th. ıfle Ab: 
theil. III. DBerglichen mit Silberfhlags Hydrotech— 
nik, Leipzig 1771. 1773. 2ter Theil Kap. XI. 


Praktifhe Regeln zur Beftimmung der 
Stärfe Des Bauholzes. 


Ä $. 14. 

Ausden Buͤffon- und Belidorifhen Ber; 
fuchen ergiebe fich für die Ausübung und den Gebrauch 
des Holzes im Baumefen, daß ein Balfen, der ıı 
bisız ZollStärfe hat, nicht über 20 Fuß frei liegen, 

P 2 und 
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und ohne Unterftügung gelaffen werden dürfe, fo bald | 
der Dalfe mehr, als fein eigenes Gewicht tragen 
ſoll, wie dies größtentheils bei den fogenannten 
Hauptbalfen in Gebäuden der Fall ift. 

Sparten dürfen bei Winfeln mit den Haupte 
balken, die nicht viel von 45° verfchieden find, nicht 
über 18 Fuß frei liegen, weil fie außer ihrem eigenen 
Gewichte, auch noch die Laft der Bedachung fragen 
müffen. 


an er Be: 9 

Silberſchlag (in ſeiner Hydrotechnik 
8. 286. ff.) hat die Beſtimmung der Staͤrke des 
Bauholzes allgemein gelehrt, woraus Huth (in feis 
nem allgemeinen und gründlichen Unterrihte zu 
Bauanfhlägen, Halberfiadt 1777. 1779. im 
erften Theile $. 6.) folgende praftifche Kegel 
herleitet: 

Man nehme zur geringſten Staͤrke eines jeden 
Stücks Zimmerholz, ohne Laͤnge, 6 Zoll an, und 
vermehre 

1) bei horizontalliegenden Hoͤlzern, als Balken, 

Trägern ꝛc., die Staͤrke derſelben, auf 

jeden Fuß ihrer freiliegenden länge, 

um 3 Zoll. Ä 

Wenn alfo 3. B. ein Balke 24 Fuß frei liegt; 
ſo muß er 6 + 24.2=6 +6 = 12 Fol 

Stärke haben; wird er aber in der Mitte unters 

ftüßt, fo brauht enr6+ 12.43 =6+3 

= 9 Zoll ſtark zu feyn. | 
2) Bei fenfrechtz und fchiefftehendem Zimmerholz, 
als Pfeilern, Sparren, Baͤndern ꝛc. | 
aber, ift es genug, wenn man auf jeden Fuß 
ihrer freiliegenden Länge, 3 Zoll in der | 
Die zugiebt. | | 
Mare 
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Waͤre z. B. die Höhe eines Pfeilers ı2 Fuß, 
fo müßte e — ı2.2=6+ 1! = 72 Zell zur 
Stärke erhalten. Eben fo ein Eparren von 20 Fuß 
Laͤnge, müßte, wenn er ohne Unterftüßung bliebe, 
6-20 =6—+ 23 = 83 Zoll ftarf feyn; da aber 
ein Sparten, wegen der fremden Laſt der Bedachung, 
bei diefer Länge ohne Unterftußung fich biegen würde, 
fo nehme man an, daß er in der halben Länge eine 
Unterfiügung erhalte, folglich nur ungefähr 10 Fuß 
frei liege, und man erhält 6 - ı0=6-+- 14 =77 
Stärfe. 

Dder, umbie Rechnung noch leichter zu machen, 
nehme man bei borizontalliegendem Zimmers 
bolze zu den 6 Zoll ohne Fänge, auf jede 4 Fuß, 
einen Zoll, und bei fenfrecht= oder fchieffte- 
bendem zu den 6 Zoll ohne Länge, auf jede 8 Fuß 
einen Zoll zur Stärfe. Beide Regeln ftinmen 
genau mit einander uͤberein. 

Schwellen und Rahmen oder Blattftücde 
werden nach der Stärke der Wandpfeiler ausgemitz 
telt, mit welchen fie gewöhnlich einerlei Stärke erhal: 
ten. Liegende Dachſtuͤhle mache man gewoͤhn⸗ 
lich 8 bis 9 Zoll ftarf und ı2 bis 14 Zoll breit, wobei 
man aber aud) auf die Bedachung Ruͤckſicht zu neb> 
men hat. 
Alle übrigen in einem Gebäude befindliche Holzs 
ſtuͤcke koͤnnen nach obiger Kegel ausgerechnet werden, 
und man fann verfichert feyn, daß ihre auf diefe Arc 
gefundene Stärke hinreichend ift, eine fehr große Laft 
zu fragen, ohne daß fie ſich merflich biegen. 


$. 16. 


Borheck (in feinem Entwurfe einer Anweifung 
zur Sandbaufunft, Goͤttingen 1792. im erften Theile 
$. 73. 
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$.73.) giebt folgende Stärken fürs Zimmerholz, vors 
zuglich aber für Pfeiler oder Säulen an: 

1) Die Eckſaͤulen (Edpfeiler) eines freiftehens 
den hölzernen Gebäudes, müflen ftärfer feyn, 
als die übrigen Wandfäulen, weil fieden größten 
MWiderftand zu leiften haben. Die Stärke wird 
der Laͤnge proportionirt, und man giebf 10 bis 
12 Fuß boben Edfäulen mwenigfiens 11 Zoll; 
ı2 bis 16 Fuß hoben aber ı2 Zoll ins Ges 
vierte. 

2) Die übrigen Wandfäulen (Wandpfeiler oder 
Pfoſten) müffen bei jener $änge wenigſtens 9 
und 10 Zoll Stärfe erhalten, damit fie dem 
Drude des Dachwerfs gehörig widerſtehen, fich 
nicht im Bogen feßen und ausweichen Fonnen. 

Bei Scheunen, bie 15 bis 16 Zuß hohe 
MWandfäulen erfordern, ſoll die Sfärfe 10 und 
11 Zoll betragen, weil fie an diefen Gebäuden, 
Durch den, wegen des Aufbanfens des Gerreis 
des, entftehenden Seitendruck, noch leichter zum 
Ausweichen genoͤthiget werden. 

3) Nach der Dicke der aͤußern Wandſaͤulen, muß 
ſich die Staͤrke der Grundfchmwellen in dem 
Verhältniß richten, daß diejenige Seite, in 
welche die Säulen eingezapft werden, beig. und 
10zoͤlligen Saͤulenholze 9 Zoll, bei ro und 
I1;0lligem aber 10 Zoll, und die andere Seite 
11 bis 12 Zoll halte; alfo 9 und 11, oder auch, 
10 und ı2 Zoll ins Gevierte. 

4) Auf den Een der Gebäude, wo die Schwellen 
zufammengefeßt und die um zwei Zoll ftärfern 
Eckſaͤulen eingezapft werden müffen, treten bie 
Edfäulen über die Schwelle vor. Diefer auf 

der innern Seite befindliche Vorftand kann bei 
Stallungen und Vorrathsgebaͤuden beibehalten 

werden, 
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werden, bei Wohngebäuden aber, wo es ein 
Uebelftand feyn würde, wird die Eckſaͤule auss 
gefalzt. 

5) Zu den Thüren und Thoren nimmt man die 
Säulen oder Pfeiler auch um ı bis 2 Zoll ftärs 
fer, als die übrigen Wandfäulen; 5. B. ıı bis 
12 Zoll breit, und nad) der Dicke der Schwelle 
9 bis 10 Zoll did. 

6) Die Wanpdfäulen in Scheidbewänden 
fönnen etwas fchwächer als die in den Umfaf 
fungs» oder Hauptmwänden feyn, 5. B. 8 
und 9 Zoll, oder 9 und 10 Zoll; und die dazu 
gehörigen Grundfchwellen erhalten eine Stärke 
von 8 und 10 Zoll, oder von 9 und 11 Zoll. 

7) Zu Streben (Ötrebebändern) ift eine Stärfe 
von 8 Zoll ſchon hinreichend. 

8) Das Riegelholz muß mwenigftens 6 und 7 
Zoll halten; beffer ift es aber, wenn es zu 7und 
8 Zoll genommen wird. 


Anmerkung. 


Herr Oberbaucommiffarins Borheck rechtfertis 
‚get diefe Holzitärken in einer Note gegen diejenigen, welche die 
Holzſparkunſt hierin zu weit treiben. Außer Zweifel ift es, 
daß ftärkeres Bauholz, worunter auch die Säulen gehören, den 
Gebäuden eine bewundernswerthe Dauer giebt, wie dies 
viele alte Gebäude zur Genäge beweifen. Wenn unfere Bors 
fahren bei ihrem völlig ansgewachfenen und gefunden Daus 
holze den einzelnen Theilen mehr Stärke gaben, als wir, da 
jeßt unfer Bauholz felten völlig ausgewacdhfen und gefund iſt; 
wie wenig Haltbarkeit haben wir ung daher von unfern Ges 
baͤuden zu verfprechen? Er vergleicht zwei. Gebäude von 
einerlei Größe und Einrichtung, nimmt an, daß zu dem 
einen aus ftarferm Holze doppelt fo viel nöthig ſey, als zu 
dem andern aus fchwächerm Hole, und giebt an, daß 
die Dauer beider Gebäude in dem Verhältniß ftehe, mie 
1:3, und beruft fich auf wirklich vorhandene Gebäude, 
die den Beweis aufftellen können, woraus man alfo leicht 


Schließen 
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Schließen kann, bei welcher Bauart fich die Forften am beften 


auc bei Kiefern: und Fichtenholz daffelbe Verhaͤltniß bleiben. 


Daß dieſes alles wahr iſt, wird nicht gelaͤugnet. Unterdeſſen 


zwingt uns die eiſerne Nothwendigkeit, in unſern Gegenden ſo 
genau wie moͤglich mit dem Holze hauszuhalten, und wirklich 
wird das im $. angeführte Zimmerholz groͤßtentheils um 
einen, auch wol um mehrere Zolle fchwächer genommen, 
welches aber keineswegs bemweift, daß unfere Holzfparkunft 


eben fo dauerhafte Käufer liefere, als wenn man mit fürs 


kerm Holze bauete. 


In Halle und in den benachbarten Orten be⸗ 
ſtimmt ſich die Wandſaͤulenſtaͤrke groͤßtentheils aus der Wand⸗ 


ſtehen. Vorheck nimmt Eichenhoiz zu Säulen, mas fuͤr 
unſere Gegenden gar nicht mehr ſtattfindet; indeß wuͤrde 





ſtaͤrke ſelbſt, da unſere Fache gewoͤhnlich auf den halben 


Stein ausgemauert werden. Das Holz zu den Säulen 
darf alſo weder ftärker noch fhwäcer feun, als der halbe 


Mauerſtein, weil ſonſt der Anputz Umſtaͤnde verurſachen | 


würde, die in der Folge berührt werden. 


\. 17 
Auch laͤßt fih aus der Struktur der Holzarten 


eine Regel (Jeſters praktifche Abhandlungen zur 


Civil» Baufunft Cap. 2. $. 2) berleiten, welche die 
Güte, Feftigkeie und Härte eines Baums mit vieler 


Sicherheit beftimme, und ift auf folgende Betrachs 


fung gebauer. 

Die Theile des Holzes hängen der Laͤnge nach 
fefter zufanmen, als queerdurch, und die Kahre oder 
Holzanlagen (Ringe) find fefier, als das dazwiſchen 
liegende zellige Gewebe. Daher folgt, daß ein 


famm von z Fuß im Durchfchnitte mir 15 Holjans. 


lagen, zwifchen melchen 14 zellige Gewebe liegen, 
nicht fo feft feyn Fann, als ein anderer von gleichem 
Durchmeſſer, der nur 10 Holjanlagen und 9 zellige 
Gewebe bar. 
Dies vorausgefeßr, ergiebe fich die Regel: 
Unter mebrern Holzſtuͤcken von gleichem 
Ä Durch⸗ 
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Durhmeffer, ift allemal dasjenige das 
feftere oder ftärfere, das im Queerdurch— 
fhnitte die wenigften, aber dickere koöncen— 
trifhe Ringe oder Anlagen hat. 
Hieraus fann man, fo wie aus mehrern andern 
Betrachtungen über die Natur des Holzwuchfes, für 
die Ausübung oder den Gebrauch des Holzes als 
Baumaterial, eine Menge Folgerungen ziehen, worz 
nad) man für jeden gegebenen Fall das dazu erforders 
liche Holz wählen kann. Unter diefe gehören folgende: 

1) Junges Hol; ift nicht fo feft, als folches, das 
ein höheres Alter hat, doch muß letzteres nicht 
zu alt und überfiändig ſeyn. 

2) Balfen vom Stammende eines Baumes fragen 
mehr, als ſolche, die vom Wipfel oder Zopfe 
genommen werden. 

3) Balken, Stügen und Sparren, die mehr Splint 

als Kern haben, find fchwächer als folche von 
eben der Dice, die aus lauter Kern befiehen. 

4) Junges Holz ift elaftifcher als altes, und bricht 
daher nicht fo leicht. 

5) Alles Holz, was viel Elafticität oder Federkraft 
äußert, traͤgt und ftüße ficherer, als fprödes. 

6) Je trockner das Holz ift, defto mehr widerſteht 
es einer drückenden Laſt, und deito ficherer bleibe 
es in der Berbindung mit andern. 

7) Holftämme, die in einerlei Boden gefehwinder 
wachfen, als andere, haben dickere Ringe oder 
Fahre, und find daher ftärfer und fefter, und fo 
auch umgefebrt. 

g) Wilde, nicht Früchte tragende Bäume, haben 
ein fefteres Holz, als die, welde Früchte fragen. 

9) Holz auf Gebirgen und in Brüchen gewachfen, 
ift feier als dasjenige, was im fetten fruchts 
baren Boden wädft. 


10) 
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10) Hol;, das bittere Früchte trägt, ift Dauers 
bafter, als folches, was füße Früchte bringt. 
11) Alles Holz mit wenigem Marf ift fefter, als 

das, was viel Marf hat. 

12) Jeder Furze ſtaͤmmige Baum hat mehr Feftige 
feit, als ein gerader, aber fchnell aufgefchoffener. 

13) Alle fhweren Hölzer find dichter, alfo auch 
fefter, als die leichtern, lockern und weitanla- 
gigen. 

14) Ale Holzſtaͤmme auf einem frodnen, fans 
digen oder fieinigten Boden find härter und 
dauerhafter, als die auf niedrigem und feuchten 
Boden. Jene wachſen langfamer als diefe. 

15) Holz, was am Rande eines Waldes wäcdht, 
alfo dem Sturme und Wetter ausgefeße ift, ift 
gewöhnlich härter und beffer, als das, welches 
im Dickicht fteht. 

16) Holjftäinme, die in einem Walde gegen Mors 
gen und gegen Mitternacht ſtehen, find fefter 
und dauerhafter, als andere, die gen Abend 
und gegen Mittag ftehen. m den mitternächts 
lichen Gegenden des Waldes behält der Baum 
feine Nahrung befjer, und fann daher feine nas 
türlichen Säfte und Feuchtigfeiten beſſer vers 
teilen. 


Bon der Zeit, das Bauholz zu fällen oder 
zu ſtaͤmmen. 


$. 18. 


Eine allgemeine Regel, das Bauholz zu 
fälfen, ift diefe: man wähle dazu fein fürmis 
fhes Wetter, weil die Bäume beim Fällen leicht 
vom Winde gebogen oder gar gebrochen werden koͤn⸗ 
nen, welches Riffe und Spalten im Holze verurfacht, 

fo 











V. d. phyſ. oder natuͤrl. Feſtigkeit ber wichtigften Baumater. 235 


fo daß beim Verbrauche manches fonft guge Holzſtuͤck 
ausgemorfen werden muß. 

Wird das Bauholz zum DBerbrauche über der 
Erde beftimme, und wird nicht fogleich verbraucht, 
fo muß es nach dem Fällen abgefchäler werden, 
weil es fonft unter der Borke ſtockt; Holz aber, wels 
ches zu Wafferröhren angewandt wird, behält die 
Borfe und wird ins Waſſer geworfen, damit es ges 
nug Feuchtigkeit behalte. Die Borke verwahrt das 
Holz wegen der darin befindlichen Lohe länger vor 
Faͤulniß in der Erde. 

Ueber die bejte Zeit das Holz zu fällen, oder 
über die Wahl; oder Wadelzeit, in welcher es 
am beften ift, find ältere und neuere S eller 
noch nicht ganz einig. Einige ſetzen 2 Monate, 
naͤmlich von der Mitte des Decembers bis zur Mitte 
des Februars, andere den December und Januar, 
und endlich noch andere die Zeit des laͤngſten Ta: 
ges bis zum erften Januar dazu an. 

Vitruv (Architect. Lib. II. c. 9.) giebt die 
Vorſchrift: man foll das Bauholz vom Anfange des 
Herbftes bis zum Anfange des Frühlings fällen. 
Neuere Schriftfieller, .B.v. Burgsdorf 
(in ſ. Forſthandb.), Kefter Cin f. Abhandl. über 
die Civil s Baufunft), befchränfen die Zeit des Holz: 
fällens auf den November, December, Ja— 
nuarund Februar; andere meinen, daß folches 
aud) in andern Jahreszeiten ohne Nachtheil gefcheben 
Fonne. 

Der Herbft ift diejenige Jahreszeit, da der 
Umlauf der Säfte, und alſo auch die ftarfen Aus— 
dehnungen der Gefäße aufhören, die Holzfibern und 
der Splint fich enger zufammenziehen, und folglich 
ift diefe Jahreszeit den übrigen zum Holjfällen vorzus 
sieben. 

Mans 
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Manger (in f. öfon. Bauwiſſenſchaft) giebt 
einige Beifhiele an, die den Unterfchied der MWahls 
oder Wadelzeit zu verwerfen fcheinen. 

Er bat gefunden, daß Eichenholz, welches 
in den Wintermonaten geftämmet, angefahren, bald 
darauf gefchlagen und in gute Baubolzmagazine mif 
genugfamer Zugfuft aufgeftapelt ward, und 3 Jahre 
darin ausgetrodinet hatte, nach dem Verbrauche zwar 
nicht bald von den Würmern angegriffen wurde, 
aber doch an der freien &uft fo viel Feuchtigkeit anzog, 
daß es überall aufriß, ſich Fantete und den Bau feh⸗ 
lerhaft machte. Dagegen bat er Eichen gefehen, 
die mitten im Sommer geftämmt, zu Mühlen und 
andern Arbeiten verbraucht wurden, ‚welche fid) lange 
Zeit B.. gut hielten. Allgemein behauptet 
man, daß Eichen, die unter Waffer gebraucht 
werden follen, in der Saftzeit gefällt werden müflen. 

Wiederum bat er Kiefern holz gefeben, wel⸗ 
ches im Januar geftämmt, und im Juli zu Balfen 
verbraucht wurde, nach 17 Jahren fo vom Wurm 
gefreffen war, daß nur noch ein dünnes cylindrifches 
Kernfiic davon übrig blieb; hingegen dauern fichs 
tene und tannene, im Anfange des Sommers gefällte 
und auf der Saale verflößte Stämme, die alsdenn 
noch einige Jahre unter Bedachung liegen, auch nach 
mehr als 40 Jahren ohne erlittenen Scaden 
fort; eben fo ift frifch geftämmtes und bald darauf 
verarbeitetes Kiefernhol; gut und ohne Fehler ger 
blieben. 

Das Verderben desjenigen Holzes, welches im 
Sommer bei vollem Safte gefällt wird, giebt man 
insgemein den Inſekten und ihren Eiern Schuld, 
weil der Saft in folchen Stämmen ſtockt und zur 
Ausbrütung und Nabrung der Würmer dienlich feyn 


kann. 
Dom 
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Vom Ellernholze ift dies aus der Erfahrung bes 
wieſen. Manches Eichenholz ift aber auf dem 
Stamme ſchon von den Würmern durchbohrt, wel—⸗ 
ches beim Nadelholz nicht fo leicht der Fall ift. 
Gegen den Anfraß der Würmer wird vorgefchlas 

gen, man foll Holz, was diefem Uebel ausgefeßt ift, 

ıber einem Backofen oder fonft in anderer Hiße ause 
trocknen, fo wird es in 5o und mehr Jahren fein I 
genanntes Wurmmebhlliefern. 

Bleibe das Nadelholz lange mit der Borke 
bedeckt, unbeſchlagen und unaufgeſtapelt, auf der 
Erde liegen, ſo wird es durch eigene und angezogene 
Feuchtigkeit ſtockig, und wegen der angefangenen Ver⸗ 
weſung muͤrbe, und zur Aufnahme der Inſekteneier 
geſchickt, und der Splint wird endlich von den Würs 

mern zerfreffen. 

Manger behaupter ferner, daß das Holz, von 
welcher Art es fei, vor dem Berbrauche nicht ganz 
ausgedorret, fondern nur abgewelbt feyn muͤſſe, 
weil es fonft den nöthigen Zufainmenbang der Fafern 
verliere. Ganz zufammengedorrtes Holz hat zufams 
mengezogene Safern, die fich bei eindringenden Feuchz 
figfeiten von neuem ausdehnen, und wovon das 
Ganze leider. Abgewelftes Holz hat in neu aufges 
führten Gebäuden Zeit genug, mehr zuſammen zu 
trocknen, ehe es durch Anpuß oder andere Vefleiduns 
gen von der äußern Luft abgefondert wird, und das 
Nadelholz behält fo noch einige nothwendige Feuchs 
tigkeit zur Berbindung des harzigen Saftes mit den 
Safern. Wird das Holzwerk in einem neu gebauten 
Gebäude zu zeitig überfleider, wodurch noch mehrere 
Feuchtigkeit daran gebracht wird, fo kann die noch 
im Holz ſteckende Feuchtigkeit niche nur nicht allmälig 
verdünften, fondern die neue Feuchtigkeit ziehe ſich 
dazu hinein, und es kommt dadurd) in eine Art von 

Gaͤh⸗ 
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Gährung, die alle Fafern auseinanderfreibt, das 
Hol; ſtockig macht, wodurch es alle Kraft verliert 
und endlich in Brand oder Faͤulniß uͤbergehet. 
Hieraus folgt, daß die Bauherren in unfern 
Gegenden wohlthun, wenn fie die hier gewöhnlichen 
Fachwerfswände, die im Frühjahr oder im Sommer 
erbaut worden, im KHerbft nicht fogleich abpugeng 
laffen, fondern das Frühjahr abwarten, weil hiers 
durch wenigftens das Holz ungemein Fonfervirt wird. 
Jeder zu fchnelle Bau taugt nicht, weil weder 
Holzwerk noch Mauern gehörig austrocknen koͤnnen. 
Der tandwirth, der eigene Forften hat, kann 
fein Holz wegen feiner übrigen Gefchäffte am bequems 
ften in den Monaten December, Januar oder 
Februar fällen und auf den Bauplaß anfahren lafs 
fen, wenn er es nach 6 oder 8 Monaten zu gebraus 
chen gedenft. In diefer Jahreszeit kann das Baus 
holz auch etwas liegen bleiben, ehe es behauen oder 
befchlagen wird, denn gefrornes Holz, fo wie zu fehr 
gedoͤrrtes, läßt fich ſchwerer bearbeiten, als frifches. 
Sm Anfange des Frühlings wird es alsdenn befchlas 
gen, zugerichter und verbraucht. Faͤllt dem Land⸗ 
wirthe aber auch im Sommer ein Bau vor, fo kann 
er fein Bauholz auch im Sommer abftämmen, nur 
muß es, fo bald wie möglich, von der Borfe und vom 
überflüffigen Splint befreier werden, damit es vor 
dem Verbrauche gehörig abwelken kann. Ein Kenne 
seichen eines gefunden Stückes Bauholz ift, man 
lege es mit beiden Enden auf, fo daß es übrigens 
hohl liege, und ſchlage mit einem Hammer oder einer 
Urt an den einen Durchſchnitt, fo wird es hell Flins 
gen; das Gegentheil zeigt, daß es ftodig oder übers 
haupt ungefund ift. 
Die Zeit der Sonnenmwende und der Mond; 
wechfel wurde ebeden beim Holzfaͤllen febr 
er 
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‚beobachtet. Von dem Einfluffe diefer Begebenheiten 
am Himmel auf die Dauer des Holzes ift mir fein 
ficherer Beweis bekannt. 

Jeſter rash das Nadelholz im Neumonde 
bis zum erfien Viertel zu fällen, wenn es in Gebäus 
den gebraucht werden foll; indeß giebt er auc) das 
Fällen derjenigen Holzarten im Sommer nach), die 
Debl, Fett und Kien bei fid) führen, wenn nur das 
‚Holz gleich frifch verbraucht wird. 

Maturforfcher älterer und neuerer Zeiten find 
auf Mittel bedacht gewefen, den Saft vollig aus 
den Bäumen zu ziehen, um dadurch dem Holze die 
möglichfte Feſtigkeit zu geben. 


$. 19. 


Vitruv und Plinius, fo wie Perrault in 
feinem Commentar über den Vitruv, (Les X Liv. 
de l’Archit. de Vitruve, par Perrault. Paris 1684.) 
wollen, man foll den Baum bis auf das Mark, oder 
bis auf die Hälfte anbauen, und alsdenn ftehen lafs 
fen, damit der Saft völlig berauslaufe, und wenn 
dies gefchehen und der Baum ausgetrocknet ift, dann 
foll er völlig umgefchlagen werden; auf diefe Arc foll 
der Baum zum Gebrauche beim Bauen am tüchtigs 
ften feyn. Mach dem Berichte verfchiedener Baus 
‚meifter, follen die Alten diefe Methode in der Erz 
fahrung fehr vortheilhaft gefunden haben. 

Sn mebhrern Provinzen Englands wers 
den die großen Bäume auf dem Stamme gefchält, 
wo fie dann trocknen und im darauf folgenden Winter 
gefcd)lagen werden. (Man fehe das Englifche Wa: 
gazin N. 36.) 

Einem Befehle von 1754. zu folge, follen in 
Schweden alle Eichen, die zum Schiffbau bes 


ſtimmt 
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ſtimmt find, vor dem Fällen auf dem Stamme rs 
wie in England abgefchäfet werden. 


Buͤffon bat diefen Gebraud) durch wiederholte 
Verſuche als vortheilhaft beftätiget (Mem. de F Acad. 
des Sc. 1738. —26 in den Leipziger dkon. Nach—⸗ 
richten, B. i. & 741.) 

Diefe Berfuche find von Buͤffon an Eichen in 
den Jahren von 1733 bis 1736. angeftellt worden. 
Er ließ am 3. Mai 1733. einige Eichbaͤume blos 
abfchälen, und andere von gleicher Stärke an eben 
dem Tage umfchlagen und ins Trodne bringen; jene 


aber blieben auf den Stämmen ftehen und mußten 


abtrocknen. 
Von den abgeſchaͤlten blieben einige noch das 


ganze Jahr gruͤn; einige verlohren ihre Blaͤtter eher 
und vertrockneten im erſten Winter. Jene, welche 


das Jahr uͤber noch gruͤn blieben, ſchlugen im naͤchſten 
Fruͤhjahr fruͤher als andere Baͤume wieder aus; einige 


davon vertrockneten in dieſem zweiten Sommer; etliche 
blieben abermals gruͤn und ſchlugen im dritten Fruͤh⸗ ' 
ling nochmals aus, ftarben aber bald gänzlich ab. 


Um den Nußen des Abjchälens der Borfe zu bemeiz 


fen, machte Büffon mit dem verfchiedenen Holze Vers 
fuche, wozu er 14 Fuß lange und 6 Zoll ins Gevierte 
gefchnittene Balken wählte, und gegen einen abge 
fchälten einen gleichen mit der Borke gefällten und 


im Trodnen aufbewahrten auf die Waage brachte. 
Die Refultare der Berfuche waren folgende: 
Der erſte Balken desaufdem Stamme abgefchälten 
und im erfien Winter vertrockneten Baumes 
oa — —- — — — 242Pfund. 
und zerbrach von einem Ges 
wichte von — — 740pPf. 
N Der 
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Der zweite geſchaͤlte und auf 
dem Stamme abgeſtorbene 


Balken wog — — — — 20Pf. 
und zerbrah von — — 8362Pf. 
Der dritte gefchälte, und auf 
dem Stamme erft im dritten * 
Frühjahr abgeftorbene Balz 
ken wo — — — — — 280 — 
und zerbrach von — — 8926 — 
Der vierte Ballen wg — — — 263 — 
und zerbrach von ⸗ — 9046 — 


Der erſte Balken aus den Baͤumen geſchnitten, die 
mit der Borke gleich abgehauen wurden und mit 
jenen von gleicher Staͤrke waren, wog 234 Pf. 


und zerbrach von — — 7320 Pf. 

Der zweite Balken wog — — 26 — 
und zjerbrach von — — 7385 — 

Der dritte Balken wg — — — .239 — 
und zerbrach von — — 7420 — 

Der vierte Ballenwg — — — 238 — 

und zerbrady von — — 7530 — 


Die Urfache der vermehrten Stärke von den auf 
dem Stamme gefchälten Bäumen liegt wol darin: 
Da die Baume durch hinzukommende neue Holzanlar 
gen, die fich bei volem Safte zwifchen dem alten Holze 
und der Borfe bilden, an Dicke zunehmen, fo ifi es 
natürlich, daß wenn die zur Bildung einer neuen 
Holzanlage vorhandene Maſſe Hindernifie finder ſich 
anzulegen, ſolche gezwungen wird, in alle Zwiſchen⸗ 
raͤume des Splints und Kerns einzudringen, und auf 
dieſe Art beide dichter und feſter macht, wodurch alſo 
nothwendig die Feſtigkeit und Staͤrke des Holzes ver⸗ 
mehrt werden muß. 

In den Schwed. Abhandl. B.1. ©. 283. 
wird gerathen, man fol im Fruͤhjahre die Rinde von 

) den 
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den Eichen wenigftens ı2 bis ıg Fuß hoch von der 
Wurzel an aufwärts abfchälen, doc fo, daß man 
auf einer Seite eine QDueerhands breite Rinde laffe, 
und im nächften Winter den Baum fällen. Diefe 
Eichſtaͤmme ſollen gute Dielen zu Fußboͤden geben. 


§. 20. 


In Venedig legt man bie gefaͤllten Eichen in 
Salzwaſſer, und läßt fie eine geraume Zeit vor 
dem Verbrauche darin liegen. Man mill dadurch ber 
wirken, daß fih theils der Saft dadurch aus den 
Eichftämmen verlieren, theils die Fibern des Holzes 
fi) fefter zufammenziehen follen — überhaups fol 
Dadurch das Holz fefter und dauerhafter werden, und 
weder von den Würmern, noch von Faͤulniß Schaden 
leiden. 

Die Engländer präpariren auf die Art die 
Rothbüche, daß fie dies Holz ein oder zwei Jahre 
im Waffer liegen laffen. (Man fehe die pbilofos 
pbifben Transactionen vom Jahr 1747.) 
Dies Verfahren bat fich durch Berfuche beftäriger, 
die Ellis zehn Jahre hintereinander angeftellt hat. 

Arduino (in den philof. Transact. B. 1.) 
behauptet, daß das Seewaffer den Eichen fehr 
zufrägfich fey, nur müßten fie nicht zu lange darin 
liegen bleiben, welches auch durch mehrere Erfahruns 
gen ift beftäfiget worden. Be’. 

Diefe Methode finder faft in allen Seeftaas 
ten, England, Franfreih, Holland, Schweden, 
Dännemarf und Rußland, ftatt. Uebrigens vertritt 
das Abfchälen der Bäume die Stelle des Einlegens 
in Salzwaffer, weil dadurch das Holz fefter, folglich 
auch) dauerhafter wird. 


®. ar 





2. d. phyf. oder natuͤrl. Feftigkeit der wichtigften Baumater. 243 


# $. SI. 

Um dem Holje, das im Innern der Gebäude 
zu Tifchlerarbeiten zc. gebraucht wird, den Saft zu 
benehmen, und dadurch dem Verwerfen und dem 
Wurmftiche vorzubeugen, bedient man fih in Enge 
land, fo wie jeßt inBraunfhmweig, eines Dampfz 
oder Schwißbades in einer befondern Dampfs 
oder Schwitzmaſchine. Diefe Schwißmafdine 
bat folgende Einrichtung. In einem großen Kaften von 
drei Zoll dicken eichenen Bohlen iftan dem einen Ende 
eine große kupferne Blafe oder ein Topf angebracht, 
unter welchen Feuer angelegt und das darin befinds 
liche Waffer zum Kochen gebracht und erhalten wird. 
Die Dünfte des fiedenden Waffers füllen den Kaften 
an, und werden durch eine Dampfröhre wieder abs 
geleitet. Das in diefes Schwigbad gebrachte Holz 
verliert darin alle Lohe, und mif diefer zugleich die 
Urfache der gefchwinden Fäulnig und des Wurm⸗ 
ftiches. 


Ron verſchiedenen Mitteln, die Dauer des geſtaͤmmten 
Bauholzes zu verlaͤngern. 


§. 22. 


"Außer den, bei der Beſchreibung der verſchiede⸗ 
nen Holzarten, und der Anzeige der Zeit es zu fällen, 
berührsen Mitteln, das Holz vor Fäulnig und Wurm⸗ 
ftich zu fichern, giebt es noch'nerfchiedene andere, 
die fich theils auf die Zurichtung zu hiedenen 
Zwecken beim Gebrauche, theils aber überhaupe auf 
die Verlängerung der Dauer des Holzes beziehen. 

Unter diefen werde ich nur die anmendbarften 
und nothwendigften anführen. | | 

Hierzu gehört das Anbrennen oder Sengen 

des Zimmerholjes im Flammenfeuer. Die Venetia⸗ 

N 2 ner 
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ner dreben das zugerichtete Zimmerholz mit Huͤlfe 
eines dazu eingerichteten Inſtruments im Slammens 
feuer ununterbrochen fo lange um, bis es eine harte 
fhwarze Rinde wie Koblen befommt. Durch die 
Anwendung diefes Mittels wird das Holz fo hart 
und dürre, daß weder Feuchtigfeiten aus der Erde, 
noch Waſſer durchdringen Fönnen, wie dies die Erfabs 
rung an Holzkohlen ſchon öfters bewiefen hat. (Man 
findet davon einige Nachrichten und Borfchläge im 
Reichsanzeiger.) : | 
Bohlen und Breter aus Madelholze 
werden durch den Kern aus den Stämmen gefchnitten, 
die Brerer felbft, wenn fie verbraucht werden follen, 
überdies im Kern gefpalten, und die Ringe, fo weit 
diefe die völlige Nundung haben, meggefchnitten. 
Hierdurch werden Bohlen und Breter vor dem 
Schmwinden verwahret und zum Verbrauche ges 
fchieter gemacht. Auch fihert man Bohlen und Bres 
tervor Spalten, Riffe und Aufwuͤrfe, wenn fie 
in fließendes Waffer oder in Salzwaffer gelegt, und 
hernach in der Luft gehörig getrocknet und gedörret 
werden. | 
Auf eine ähnliche Art Ffann man aus eichenen 
Bohlen, Thürgerüften, Senfterbefleidungen, Thüren, 
Rahmen und dergleichen die Lohe ziehen, und fie 
dadurd) zum Gebrauche dauerhafter machen. | 


Bad, 

Voͤllig zugerichtetes, aber noch grünes Bauholz 
befomme nicht felten Spalten und Riffe, die Hinz 
dernifje oder wenigſtens Webelftand beim Gebrauche 
verurfachen. Dieſe werden gewöhnlich mit Fett, 
worin Sägefpane gemifcht werden, verftrichen und 
ausgefüllt. Beſſer noch foll dies Mittel feyn: Man 
fuͤlle Spalten und Riſſe mit Fett von gefalzener er 

eiſch⸗ 
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fleiſchbruͤhe durch Huͤlfe eines Eee; fo ver: 
ſchließt fich das Holz und die Fehler verlieren ſich ganz. 


6 

Die Oelfarbe verhindert, wenn das Holzwerk 
an den Außenſeiten eines Gebaͤudes damit uͤber— 
ſtrichen wird, das Aufreißen des Holzes dadurch, 
daß fie ſich in die kleinen Oeffnungen ſetzt, alle Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen ausfuͤllt, und den Feuchtigkeiten keinen 
Zugang verſtattet. 

Vorzuͤglich dient der Gebrauch der Dels und 
Firnißfarben oder auch des bloßen Leinoͤls, Firs 
niffes, Theers ıc. dazu, dasjemige Holzwerk 
in einerlei Zuftande zu erhalten, welches fich durch Abs 
wechfelung der Trockenheit und Feuchtigkeit verändert. 


$. 25. 

Die Holländer überziehen das Holzwerk 
ihrer Schleufen, Thüren, Schußgatter, 
Brücken ıc. mit einer Mifhung von Pech und 
Theer, und betreuen folches mit gepulverten M eerz 
mufchelfhaalen, mworunter Seegrand gemengt 
wird, Diefer Ueberzug giebt dem Holzwerke einen 
großen Widerftand gegen die Witterung, 

Ein mehrmals wiederholter Weberzug mit Leins 
Öl thut auch gegen Witterung am Holzwerke fehr 
gute Dienfte. Beſſer noch ift ein ſolcher Ueberzug 
mit Cedern- oder Wachholderoͤl, der lange 
dauert und dem Wurmfraße ganzlich widerſtehet. 


$. 26. ! 
Gebrauh des Spalms als Ueberzug zur 
Berlängerung der Dauer des Holzes. 


Hr. Maille in Frankreich erfand eine Art Kitt 


oder Schiffpeh unter dem Namen Spalme, den 
die 


246 Drittes Kapitel, 


die parifer Akademie der Wiffenfchaften 1724. genau 
unterfuchen ließ, und der durch die Erfahrung ſich 
als ein Mittel ausgezeichnet hat, nicht nur die Schiffe 
vor Fäulnig und Wurmfraß zu fichern, fondern auch 
zur Verwahrung des Holzes und anderer Materialien 
gegen die Witterung angewandt werden fann. Die 
damit angeftelleen Verſuche haben folgende Eigens 
fchaften des Spalms beftätiget: Er legt ſich feſt an 
das Holz an und vereiniget fi) mit demfelben, haf— 


tet auf Eifen und fchüßt es vor dem Nofte, erhält | 


Werg und andere flachsartige Materialien froden, 
und wird je älter, je härter. 


Diefer Spalm wird in Paris, Rouen, Has 


pre und überhaupt in allen franzöfifchen Seehaͤfen 
Centnerweiſe verfauft und in Fäffern verfchict, und 


auf Ort und Stelle auf folgende Art zum Gebrauche 


zugerichtet. 


Man zerfchlägt ihn in Stücden und ſchmilzt ihn | 


in eifernen Keffeln bei gelindem Feuer fo lange, bis 
er unter beftändigem Umrühren fochend wird. Die 
Körper, auf welche er aufgetragen werden foll, müffen 


vollfommen froden und rein von Staube erhalten 


werden. Dei der Auftragung felbft müffen die Ars 
beiter fchnell arbeiten und dazu gehörig abgerichtet 
werden. 


Holzwerk wird auf folgende Art damit über: 











zogen. Man nimmt dichteBüfchel (Guipons)oder 


Pinjelvon Schwamm, und taucht dieſe in den im Kefs 
fel tochenden Spalm, überträgt-das Hol; damit nach 


der Lage der Fafern, und mache den Anftrich fo dünne 


wie möglih. Das Holz felbft kann am Feuer waͤh⸗ 
rend des Auftragens erwärmt werden. Man rechnet 
ungefähr auf jedes Pfund Spalm eine Fläche von 5 
bis 6 Fuß känge und ı Fuß Breite, die hinreichend 
damit überzogen werden Eann. 

Gein 
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Sein Gebrauch erſtreckt fih über folgende 
| Stüde: 

1) Brüden, Daͤmme, Schleußen, Pfahlwerke, 
Mühlen, Wafferleitungen, Sopgerbergruben, 
Altaͤne, Dachwerke, Pfoften, Geländer, Dad): 
ringen, Schirmdächer, Wafferröhren — kurz, 
man fann alle Arten von Zimmerarbeiten, die 
der Luft und dem Waffer ausgefeßt find, gegen 
ihre Wirkungen fehügen. 

2) As Kitt braucht man ign zu Wafferbehäls 
tern, Brunnen, zur Loͤthung der Steine bei 
Treppen und Terraffen, Gemwölben, Wafferleis 
fungen, zur DBerwahrung der Abzüge und 
Schluͤnde der Abtritte, damit diefe feinen 
übeln Geruch verbreiten koͤnnen, und das Durchs 
fhwißen der Feuchtigkeit durch die Mauern zu 
verhüten, und überhaupt bei allen fteinernen Ges 
bäuden und Anlagen, die dem Waſſer ausges 
fegt find. 

3) Bleche an Dachfenftern, Hohlkehlen, blecherne 
Dach- und Traufrinnen, kupferne Roͤhren und 
Waſſerbehaͤlter u. dergl. koͤnnen damit uͤberzo⸗ 
gen werden. 

4) Brunnenroͤhren von Holz, Thon, Steingut, 
Blei oder Eiſen werden feſt damit geloͤthet, weil 
ſich der Spalm auch an alle harte Koͤrper, ſogar 
an Glas anhaͤngt, und ſich feſt damit verbindet. 


Anmerkung. 


Der von Jeſter (in ſ. Abhandl. zur Civilbauk.) um: 
ftändlicher befchriebene Spalm ſchuͤtzt zwar vor Faͤulniß und 
Wurmfraß, darf aber heftigem Feuer nicht ausgefeßt werden. 
Er läuft bei der Erhigung vom Holze ab, fpringt aber nicht, 

doch entzündet er fich bei zu großer Hitze. 


$. 27. 
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$. 27. 
Mittel gegen das leichte Anbrennen des 
Holzes. 
Man bringe das Holz in eine Beize, die aus 
einer Sauge von Bitriol, Kochſalz und Alaun 


befteht, etwa vier Wochen lang; oder überzieht es 


mit Thon, der in Alaunmaffer ift erweicht worden. 


Anmerfung. 


Der Kaiferliche Ingenieuroffizier, Herr Sartori in 


Wien, hat 1795. eine wichtige Erfindung gemacht, den Da che 
fiuhl eines Gebäudes gegen die Flamme des Feuers zu fchüs 


Ben. Er jtellte den Verſuch in Gegenwart des Erzherzogs 


Sofeph und einiger Näthe der Kaiferlihen Negierung an, 


der ihm vollkommen glüdte. Der weitere Erfolg und das 


Mittel felbft find noch unbekannt. 


Dergleichen Mittel, deren einige bei der Lehrevon. 
den Bedahungen werden erwähnt werden, find gewöhns 


lih für den Landmann theils zu künftlich, theils zu muͤhſam 


und zu fofibar, und erfordern fämmtlid häufige Nachbeſſe⸗ 
rungen, Die der Berfahrungsart des Landmanns nicht anger 


meflen find. 


II. 
Seftigkeit der Steine. 
$. 28. 
Die natürliche Feftigfeit der gewachſe 


nen Steine hängt theils von den Beftandtheilen, 


theils von dem Bindungsmittel ihrer Maffe ab. Se 
dichter, gleichformiger und inniger die Beftandtheile 
an einander liegen, je gleichförmiger fie vertheilt und 
von je befierer Art fie find, und je fefter fie zufammens 
‚gehalten werden, defto weniger wird der Stein einem 
Drucke nachgeben. Wären die Beftandtheile voll- 


kommen hart und die Maffe vollkommen gleichförmig 


dicht, und das Bindungsmittel vollkommen feft, fo 











würde 
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würde ein Stein einem jeden noch fo großen Drude 
widerftehen und jedetaft tragen, ohne daß er gebrochen 
mürde. Siege ein Stein von einer auch nur mäßig 
feften Art in allen Theilen feiner Grundfläche auf, 
und kann übrigens nicht ausweichen, fo trägt er große 
$aften, ohne daß die Theile aus ihrer Verbindung 
geriſſen werden, wie dies alte und fehr diinne Mauern 
‚beweifen. Indeß, da eine Mauer nicht aus einem 
einzigen Steine, fondern aus mehrern befteht, die 
durch ein vom Steine verſchiedenes Bindemittel (Kitt, 
Mörtel) gehalten werden muͤſſen, fo hat der Wider: 
ftand der Steine feine Gränzen. Werden diefe über: 
fhritten, fo drücfen fich zwar die Steine nicht leicht 
in einander, fo daß ihre Dichtigfeit verändert würde; 
allein fie weichen dem Drude aus, fobald der 
Schwerpunkt der ganzen Maſſe gegen die ſtatiſchen 
Geſetze verruͤckt wird, und das erfolgt ſo bald, als 
das Bindematerial ſie nicht wie eine Maſſe Aſam 
menhaͤlt. Eine Urſache dieſer Verruͤckung iſt ihre 
gewoͤhnliche irregulaͤre Form; daher widerſteht ein 
gleichgroßer regulaͤr bearbeiteter Stein mit mehr 
Kraft, als ein irregulaͤrer, und jener iſt ſi cherer als 
Stüuͤtze zu brauchen, als dieſer. 

Diefe Betrachtungen gehören zwar zunächft nicht 
hierher, fondern in die Lehre von der ftatifchen Feſtig— 
feit, die durch eine zweckmaͤßige Verbindung erhal 
fen und vermebret wird, und bei den Mauern und 
Gewoͤlben in nähere Unterfuchung genommen werden 
wird; allein da die ftarifche Feſtigkeit ohne die phyſi⸗ 
ſche oder natürliche nicht beftchen kann, oder da jene 
von diefer zum Theil abhängt, fo war es nöthig, des 
Zufammenhangs wegen auf beide aufmerffam zu ma⸗ 
hen, um die Nothwendigfeit der Unterfuchung der 
phyſiſchen darzuthun. Ueberdies mangelt den Steis 
nen eine Eigenfchaft, die wir bei allen Holzarten, er 
| na 
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nach verfchiedenen Graben antrefien, nämlich Bieg— 
famfeit und Elaftieicät ; wentgftens befigen fie diefe 
Eigenfchaft in fo geringem Grade, daß fie in Feine 
Betrachtung fommen fann. 


Demnad) berubte die phyſiſche oder natürliche. 


Feſtigkeit der Steine nur auf der Feftigkeit und Zus 
fanmenfeßung ihrer Theile und ihres Bindematerials. 


$. 29. 


Die gemwachfenen Steine find, wie oben ift ber 
merkt worden, in Abficht ihrer Zufammenfeßung aus 
verschiedenen Beſtandtheilen verfhieden, fo daß man 
eine fehr große Menge Arten hat, unter welchen viele 
als Baumaterialien (Kap. 3.) aufgeführt worden find. 
Jede diefer Arten und alle Abarten find nicht nur 
vermöge ihrer Natur fehr verfchieden, fondern jede 
Art und Abart, mit einer andern von gleichem Nas 
men verglichen, bat ihre eigenthüumliche Güte, die 


von befondern Befchaffenheiten des Bodens, der 


Wilterung, und von andern Dingen abhängt, die wir 


nicht alle einmal genau fennen. So fann z. B. kalch⸗ 


artiger Sandftein von zwei verfchiedenen Orten folche 


verfchiedene Eigenfchaften außern, fo daß der eine 
als ein fauglihes Baumaterial benußf, der andere 


Dingegen gar nicht im Baumwefen verbraucht werden 
Fann. 

Die Berfchiedenheit der Holzarten ift groß, und 
feldft einer und derfelben Art, wie z. B. Eich en aus 
dem nördliden Deutfchlande, und Eichen 


aus Kafan und Aftrafan. Jene find im geſun— 


den Zuftande hart, diefe aber weich und fehr porös. 
Größer oder wenigftens eben fo groß ift auch gewiß 
die Berfchiedenheit der Steine in Abficht ihrer Güte 
oder Feftigkeit zum Bauen. 

Da 
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Da nun die Steine nicht allein ſo auf einander 
gelegt werden, daß fie vermoͤge der unterſtuͤtzten Grund⸗ 
flaͤchen ruhen, und vermoͤge ihrer Feſtigkeit, die man 
aus der Erfahrung kennt, Laſten fragen, wie z. B. in 
Mauern, fondern da man fie auc) fo benußt, daß fie 
nicht in ihren Örundflächen, fondern vielmehr in Seitens 
flächen unterftügt oder gehalten werden, wie bei Ge⸗ 
wölben, und in diefer Stellung nicht nur ihrem 
eigenen Gewichte, das fiezum Fallen nöthiget, widerz 
ftehen, fondern noch überdies fremde Laſten fragen 
ſollen: fo ift es nöthig, auch für diefe Baumaterialien 
ein Maaß der Feſtigkeit aufzufuchen, nad) welchem 
ihr MWiderftand gemeflen oder berechnet werden 
fann. 

Bis jeßt ift aber, fo viel mir befannt ift, fein 
ſolches Maaß der Feſtigkeit für die verfchiedenen Arten 
der Steine befannt. 

Bon der Feftigfeit oder Güte der Steine, ihrer 
Form, und von dem von den Steinen verfchiedenen 
Bindemittel (Kite, Mörtel) hängt die Dice der Ges 
wölbebogen größtentheils, fo wie die Dicke einer 
gewöhnlichen Mauer, ab. 

Miürbe, der Bermwitterung unterworfene Steine, 
fo wie lofer oder nicht bindender Kalch oder Mörtel, 
geben weder dauerhafte Mauern, noch fichere Gewölbe. 
Hat man fih nun von der Natur des Steins, d. i. 
von feinen Beftandtheilen, und der Mafje, die diefe 
zufammenhält, unterrichtet, und gefunden, daß beide 
entweder der Witterung widerſtehen, oder doch fo be- 
ſchaffen find, daß man den Stein an diefer oder jener 
Stelle eines Gebäudes mit Vortheil anwenden fann, 
fo kommt es nur darauf an, wie groß die Kraft ift, 
womit die Theile defjelben zufammenhalten, d. i. 
wie groß das Maaß feiner Feftigkfeis ift? 


$. 30. 


Fig. 
XI. 
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$. 30. 
Silberfohlag (inf. Hydrotehnif, Kap. 
XT. $. 689.) befchreibt eine Probe, nach welcher man 


das Maaß der Feftigkeit der Steine erforfchen Fan. 


Auch bei Steinen findet die . 2. angeführte 
abfolute und relative Feftigfeit ftatt, woraus 
fich ergiebt, daß man auch hier das Maaß der abfos 
luten ſowohl, als der relativen Feftigfeit 
ausmitteln koͤnne. Aber auch bei den Steinen kommt 
es nur darauf an, dad Maaß der relativen Feſtigkeit 
zu wiffen, da fie niemals fo gebraucht werden, daß 
ihr abfoluter Widerftand in Wirkfamfeit gefeßt wird. 

Man laffe demnach zu diefer Unferfuchung von 
der Steinart, die man.bei einem Gebäude verbraus 
chen will, einen Stab oder ein Parallelepipedum ab 
(Fig. XII.) von beliebiger Laͤnge und Dide verfertigen, 
und erforfche das Gewicht. Es ſey = S. Hierauf 


befeftige man den Stein ab in eine Mauer oder Wand, 


und ziehe das Gewicht des Theils, der in der Mauer 
fteckt, von feinem ganzen Gewichte ab, welches Teiche 


ift, wenn der Stein eine parallelepipedifche Geftale 


bat. Das Gewicht diefes Theils fen = m; und es 
ift alfo S— m dag Gewicht des aus der Mauer herz 


vorragenden Steines, welches man fich in c als dem 


Mittelpunkt der Schwere vereinigt denfen fann. In 
ce hängt man fo viel Gewichte an, bis der Stein bricht. 
Dies Gewicht fey P, fo ift P-+S — m bie ihn jerz 


brechende Saft; folglich das Maaß oder vielmehr die 


Graͤnze feiner relativen Feftigkeit. 

Nun ſchließt man, wie fi) verhält die Dice 
des Steins d zur halben fange ne = 1, fo PHS—m 
zu feiner Kraft x, die den Stein an der Mauer in na 
beiht, oder d:l= PS — m:x; und es ift 

l.(P+S—-m), | 


x= en 





Es 
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Es fey der Stein Boll di und breit, oder 
1 Zoll ins Gevierte im fenfrechten Queerdurchſchnitte 
=d, feine Laͤnge 30Zoll = 1, das Gewicht 5 Pfund 
= s, und fiede um 6 Zoll in der Mauer, alfo 
‘ .6 
30:6’ = 5 Pf.:x, undes iſt x ⸗ em = ı Pfund 
= m, folglih S—m = 4 Pfund. Nun fyP = 
6 Pfund, die in ce dem Steine angehangen werden 
müffen, wenn er brechen foll, alſo ft P+S —m= 
6-+5 —ı= 10 Pfund. Wennne oderl= 12 Zoll 
’ „1. +S-—m) 12.6+5—1 
if, fo ik —— = 1 = 
120 Pfund. 





Anmerkung. 


Da die gefundene Größe des Gewichtes eigentlih ans 
giebt, welhem Drucke der Stein nicht mehr widerftehen kann, 
fo ift fie deswegen nur eine Gränze und nit das Maaß 
der Feſtigkeit felbit. 

Da man nun nie fo baut, daß die Feftigfeit einer Mauer. 
oder eines Bogens nur fo groß wäre, als höchfteng der Druck 
es erforderte, fo bedient man fich diefer gefundenen Größe 
auch nur als Gränze, die man bei der Beſtimmung der Laft, 
welche die Mauer oder der Bogen tragen fol, nicht ganz er: 
reichen, noch vielweniger Äberfchreiten darf. 

Diieſer Verfuch finder feine vorzüglichtte Anwendung bei 
der Ausmittelung der Bogendicke, die unten bei der Lehre 
vonden Gemwölben benußt werden wird. 

Ueberhaupt fann man hieraus fehen, wie man alle Ar- 
ten von gewachfenen Steinen, che man fie braudit, prüfen 
fann, ob fie diefer oder jener Laft gehoͤrig widerſtehen Edi 
nen, oder nicht. Wenn es nöthig ift, und Steine auf die Art 
wie Holz freiliegend, bald in horizontaler, bald in gegen den 
Horizont fchiefgeftellter Richtung zu brauchen: fo kann man 
auf fie die nämlichen Saͤtze mit gehöriger Abänderung ans 
wenden, wie fie $. 2. ff. bei der Ausmittelung der Stärke 
des Bauholzes vorgetragen worden. 


$. 31. 
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ß MW. 

Künftliche Steine oder Ziegel werden auf 
eine Ähnliche Art probiret. Man laßt fich Parallels 
epipeda zu dieſen Verfuchen formen und brennen, 
oder nimme gebrannte Ziegel, weil diefe fchon die 
zum VBerfuche bequeme Form befißen, und berechnet 
nach den Verſuchen den Widerfiand derfelben nac) 
der Eleinften Brechkraft desjenigen Steins, der durd) 
das geringfte Gewichte zerbrochen wurde. 

Ueberhaupt muß man wiffen, wie ftarf ein bes 


ſtimmter Dueerdurchfchnite Cdruchfläche) dem Drucke 


widerftehe. 


Die Feftigfeie der gebrannten Ziegel hängt von | 


fehr viel Stügen ab, die im zweiten Kapitel $. 14. 
größtentheils angezeigt fi find. 

Getrocknete Ziegel, Lehmfchindeln ze. haben zwar 
einen gewiffen Grad der Feftigkeit, der fid) ebenfalls 


nach dem angeführten Verſuche erforfchen läßt, koͤn⸗ 
nen aber nur zu bloßen Mauern und weder zu Bo⸗ 


gen noch fonft freiliegend gebraucht werden, 

Kennt man die Feftigfeit der Dachziegel, fo 
Fann man leicht beurtheilen, wenn überdem der 
Druck des Windes auf eine gegebene Flache befannt 
ift, und die Ziegel in gewiffen Stellen hohl liegen, 


alfo der Drud des Windes mit einem Momente | 
wirken fann, ob fie diefem Drucke gehörig widerftes 


ben koͤnnen, vder ob fie davon gebrochen werden. 


Das leßtere zu verhindern, muß man die Dachziegel 


nicht hohl legen, welches eine eigene Art der Belat⸗ 
£ung erforders, die unten befchrieben werden wird. 


632 
Die Feſtigkeit des Eifens und anderer 
Metalle, die als Baumaterialien die gefammte 
Feſtig⸗ 
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Seftigkeit eines Gebäudes verftärfen helfen ſollen, 
könnte aufeine ähnliche Art unterfucht und probiret werz 
den, wobei aber vorzüglich auf die befondern Eigen 
fchaften, Biegſamkeit und Federfraft gefehen werden 
müßte. 

Da bie Metalle aber von den Metallarbeitern 
zubereitet oder in die noͤthigen Formen gebracht wers 
den, und diefe aus der Erfahrung die Feftigfeit einer 
jeden Art kennen und alfo die Größe ihres Widers 
ftandes zu beurtheilen wiffen : fo bearbeiten fie die 
Metalle zu den mancherlei Anwendungen im Baumes 
fen auch ohne Vorſchriften fo, daß man ſich auf ihre 
Haltbarkeit gewöhnlich verlaffen Fann. 

Einige Ausnahmen aber würden beim Gebrauche 
bes Eifens zu Anfern und Klammern in großen 
Gebäuden dennoch eine Probe nothwendig machen, 
im Fall man ihr Vermögen nicht aus der Erfahrung 
fiher zu beurtheilen wüßte. Sollte z. B. etwa ein 
VBorgelege eines Gebaͤudes, das ſich getrennt hätte, 
duch Anker gehalten werden: fo müßte nothwendig 
die Frage entftehen, mie ftarf müffen die eifernen 
Anker gearbeitet werden, um das Vorgelege zu hal⸗ 
ten? Hierbei müßte man zuerft den Drud des Vor⸗ 
geleges felbft fuchen, dann aus einer Eifenprobe die 
Stärke der Anker berechnen, die diefen Drud aufs 
halten koͤnnten. | 


Verſchiedene Mittel, die Dauer der Steine und Ziegel 
zu verlängern. 


$. 33. 
Steine und Mauerziegel werden größtentheils 


gegen die Luft und Witterung durch den Anpuß ges 
ſchuͤtzt, den gemauerte Gebäude erhalten. 


Die 
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Die meiften Arten von Sandfteinen, der Porz 
phyr und felbjt der härtefte Marmor vermwittern nad) 
und nad) in der fuft und im Wetter, Der Granit 
allein fcheint eine Ausnahme unter den Steinen zu 
machen, die man vermauert. Unſere in hiefigen Ges 
genden fabrieirte Ziegel, fowohl Mauer: als Dachzie— 
gel, find ebenfalls nicht gegen Witterung feft, obs 


gleich in Holland die Ziegelgebäude feines Anpußes 


bedürfen. 
Die Mittel, die man gegen das Verwittern aus 
wenden kann, find: Mi 
1) Der $. 26. befchriebene Spalm. Er wird 


mit Hülfe eines Pinfels, fo wie beim Holze, fos 
chend auf die durch Kohlen erhißten Steine oder 


Ziegel dünne aufgetragen, und fo dedt er Steine 
und Ziegel fo wie das Holz gegen Feuchtigkeiten. 

2) Firniß oder Delfarben deden Steine und 
Ziegel ebenfalls gegen die Witterung. 


Dergleichen Firniß oder Delfarben müffen bee 


fonders auf Sandfteine zwei » bis dreimal aufs 


gefragen werden, damit fie die Zwifchenräume 


an den äußern Seiten genau erfüllen und deden. 

Um den Steinen den vom Firniß oder den 
Delfarben berrührenden Glanz zubagehmen, und 
denfelben das natürliche Anſehen des Steins 
wieder zu geben, pudert man nach dem leiten 
Ueberzuge auf die noch naſſe Delfarbe oder 
auf den Firniß, den Stein mit fein geriebenem 
und vom Gtaube befreiten Sande vermittelt 
einer Büchfe, die mit dünner Leinwand, oder 
mit einem Haarfiebe oben überzogen ift. Hat die 
Delfarbe die Farbe des Steins, fo wird man 
in der Ferne den Anftrid gar nicht gewahr, und 
der Stein ift durch diefes Mittel gebörig gedeckt 
und gefichert. } 


Auf 
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Auf dieſe Art kann man ſteinerne Fenfters 
und Thürgewände, Pilaren, Statuͤen, 
Säulen u. dergl. überziehen. 

Diefes Mittel fönnte man auch dazu anmen 
den, Holzförper, die Stein vorftellen follen, 
nachdem fie mit Delfarbe überftrichen worden, 
mit Sande zu pudern, wie z. B. Bafen in 
Garten, Treppensund Brüdengeländer:e. 


3) Slafuren auf Dachziegel, wodurch diefe 


gegen das Eindringen aller Feuchtigkeit gefichere 
werden. Außer den Mitteln, welche die Zies 
gelmeifter anwenden, um den Ziegeln eine Art 
von Glafur zu geben, nämlih Küchenfals, 
Hörner x. inden Ofen geworfen, Steinfobs 
lenftaub zwifchen jede zwei Ziegel geftreuf, 
und belaubte Erlenzmweige in den Ofen 
geworfen, wenn fie ſchon in voller Gluth jtehen ıc. 
ift folgendes zweckmaͤßig. 

Man rührt 20 Pfund kleingemahlne Blei- 
glätteund 3 Pfund Braunftein mit Waf- 
fer an, in welchem Thon zerlaffen ift, macht die 
Mifhung mit Thon fo die, daß eine kleine 
aus Thon gebrannte Kugel darauf ſchwimmt, 
und begießt die Ziegel, wenn fie gänzlich getrod- 
ne£ find, damit, doch) fo, daß an den Wand, 
wo fie im Ofen übereinander zu liegen fommen, 
nichts davon hinfommf. 

Anmerfung. 


Es ift zu wuͤnſchen, daß Proben, welche die Feftigfeit der 


Yaumaterialien betreffen, häufiger angeftellt, und die Reſul— 
ate, welche fich unter gewiffen Vorausfeßungen ergeben, oͤffent— 
ich bekannt gemacht werden. mögen, um dadurd) diefen Theil 
der Bauwiſſenſchaften mehr zu erweitern, und die praftifchen 
Regeln vollfommner zu fichern. 
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Viertes Kapitel. 


Bon den verfchiedenen Arten der Dächer und 
ihren Formen, den Holjverbindungen überhaupt, den 
Dachverbindungen insbefondere, und dem 
Aufrichten der Dächer. 


— 5. 


Dir allgemeinen Bauordnung nach follte man bei 
der Befchreibung der Form und Einrichtung der Ges | 
bäude mit dem Grundbaue anfangen, fodann 
Wändeund Mauern angeben, unddie Dächer zu⸗ 
letzt erklaͤren und ihre Einrichtung lehren. 

Der Grund, warum ich diefer Ordnung nicht 
folge, ift der: man muß die Stärke der Wände und“ 
Mauern, oder überhaupt den Widerftand der Stodz 
werfe aus der Form und der Verbindung des Das | 
ches fo wie aus der Bedachung berechnen, und aus 
beiden zugleich ergiebt fi) der gefammte Druck des 
Gebäudes, woraus man zuleßt Stärfe und ‚Amel 
fungen der Grundmauer beurtheilen fann. — 

Da die Staͤrke des Zimmerholzes in Dadinill 
Fen auch von der Art der Bedachung und dem Bedas 
chungsmateriale abhängt, fo follte der ftatifchen Ord— 
nung nad) die Befchreibung der Bedachungen den 
Dachverbindungen vorangehen ; allein auch dieſe Ord⸗ 
nung hab ich nicht befolgt, theils weil die Bedachuns 
gen größtentheils nah Erfabrungsfenntniffen vorges 
nommen werden, theils weil man, wenn die Größe 
der Dachfläche bekannte ift (und die lernt man aus den 
Dachformen Eennen), leicht einen Weberfchlag von der 
Belaftung machen kann. UWeberdem fommen bei den 
Bedachungen Kenntniſſe vor, die den Landwirtb, den 

Zie⸗ 
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Ziegel: und Schieferdecker betreffen, die ich nicht gern 
unter die der Zimmer » und Mauerleute mifchen 
wollte. Daher werden die Bedachungen und die das 
bei zu beobachtenden Regeln am Ende diefes Theils 
jufammen, in einer gemiffen Ordnung, nach den vers 
fchiedenen Bedachungsmaterialien, angegeben. 


T 
Bon den verfehiedenen Arten der Dächer. 


§. 2. 


Die Form der Dächer gehoͤrt nicht unter dieje—⸗ 
nigen Theile eines Gebäudes, die zur Schönheit des 
Ganzen etwas beitragen follen, denn diefe hören mit 
dem Kranzgefimfe, der das Gebälfe oder einen Theil 
deſſelben aus irgend einer Säulenordnung ausdrückt, 
auf. Da nun überdies die Schönheit bei Landgebaͤu⸗ 
den nicht weſentlich, fondern nur zufällig ift, und bei 
Wirthſchaftsgebaͤuden in gar Feine Betrachtung 
kommt, fo hat man bei der Ausmittelung der Dachs 
form gar nicht darauf zu fehen. 

Indeß, wenn auch das Dad) ein Gebäude nicht 
verfchönert, fo kann doch ein fchlechtes Profil, und 
eine zu große Höhe des Daches, daffelbe verunzieren; 
daher hat man doch auf fchidliche Berhältniffe zu fehen. 

Bei Landgebäuden überhaupt muß man die Dach 
form fo wählen, daß bei einem Dache folgende Bes 
dingungen flattfinden koͤnnen: gehörige Geräus 
migfeit und Feftigfeit, und unter allen 
Formen, die diefe Bedingungen erfüllen, 
diejenige, welche die möglidhft Fleinfte 
Dahflähe giebt, und folglich die gerings 
ſte Unterftüßung und einfachſte Verbin 
dung erfordert. 


Rz Da 
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Da das Dach) über das ganze Gebaͤude geht, und 
alle Theile defjelben drüct, fo muß es fo beichaffen 
feyn, daß durchaus in gleichen Theilen ein gleicher 
Druck auf die darunterftehenden Wände und Mauern 
erfolgt, wodurch gewiffermaaßen das ganze Gebäude 
in einer gemeinfchaftlichen Verbindung erhalten wird. 


$. 3. 

Nach aller Kenner Urtheil fehen niedrige und 
ftumpfe Dächer angenehmer aus, als hohe und fpiße. 
Weil nun in manchen Gegenden, mo faft die nams 
liche Menge Regen und Schnee fällt, wie in uns 
fern, niedrige und ftumpfe Dacher durch eine geringe 
Abfchüffigkeit dennoch alles Waffer ableiten, wie 3.2. 
in Stodbolm und im venetianifchen Friaul: 
fo wäre zu unterfuchen, ob es nicht vortheilhafter wäre, 
auf folche Gebäude, die Wohnungen im Dache haben, 
wie z. B. auf berrfchaftlihe Wohngebäude auf dem 
Sande, niedrige Dächer zu feßen, und den nötbigen 
Raum durd) ein Halbgefchoß oder durch einnoch aufges 
jeßtes volles Stockwerk zu ergänzen? Bei wirthfchaftlis 
chen Gebäuden finder diefe Unterfuchung nichtallgemein 
ſtatt. Indeß finder man doch auch in vielen Gegenden 
die Einrichtung der Wohnungen auf dem ande, daß 
der Bauer zwei Stocwerfe baut, im obern wohnt, 
und unten nur eine Stube zum gemeinen Gebrauche, 
Kammern und andere Räume hat, die zur Wirth— 
fhaft unentbehrlich find, und dadurch ein fehr hohes 
Dad) erfparer, wie z. B. in England, in der 
Schweißı. 

Selbft bei Schuppen, Scheunen und Stalluns 
gen Fünnte man Ueberfchläge machen, ob man nicht 
Bortbeile erhielte, wenn man das Gebäude breiter 
oder länger, oder im Stockwerke höher baute, als 


wenn man ‚des Raumes wegen gendrhiger ift, ein 
hohes 
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hohes Dad) zu bauen, welches durch feine Bedachung 
ungemein laftet, Eoftbar im baulichen Stande zu ers 
halten, der Feuersgefahr fehrsausgefeßt ift, und dem 
Gebäude ein uͤbles Anfehen giebt. 

‚Anmerfung. 

Diefe und Ähnliche Unterfuhungen find Sache ber 
Landespolizei, die nad) Örundfägen der Baumiffenfchaft, 
Holzerfparung und der Randwirtbfchaft ausgemittelte vortheils 
hafte Abänderungen in dem landesüblihen Bauzuftande, Vor— 
fhläge machen und Mittel treffen muß, um aud) diefem Theile 
der Landeskultur fortzuhelfen. 


$. 4 

Sieht man auf die Eleinere oder größere Bes 
laftung der Sparren, und auf das Moment, unter 
welchem der Druck der Bedachung auf diefelben 
wirft, fo findet man, daß ein Sparren, fenfrecht auf 
die Wand oder Mauer geftellt, bei der groͤßten Be⸗ 
laftung die gerinafte Stärke erhalten dürfte, und die 
Unterſtuͤtzung ſenkrecht, alfo dem Widerftande gerade 
enfgegen, folglicy am vortheilhafteften befchweren 
würde, mann er bei diefer Stellung nicht aufs 
hörte, ein Sparren zu feyn, und den Zweck nicht 
unerfüllt ließe, mit dem gegenüberftehenden das Ger 
baͤude oberwärts zu begränzen und vollig einzufchließen. 
Der Sparren muß alfo, der. legten Bedingung zu 
Folge, mit der Oberfläche der Stockwerke, d. i. mit 
den Darauf gelegten Hauptbalfen, irgend einen Winkel 
von weniger als 90° mad)en. 

Dben war die Saft Q, die den Sparren zerbrach, 
wenn P fein eigen Gewicht und das Gewicht der Bes 
laftung (bier das Gewicht der Bedachung) ausdruͤckte, 
diefem Gewicht, dividire durch den ECofinus des’ 
Neigungsminkels, gleich. Iſt diefer x; ſo tQ= 
- War nunx = 90°, fo war der Sparten 


w eine 
* 


> . 
col, x. 
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eine fenfrechte Stüße, daher ift x als Neigungs— 
winfel der Sparren gegen die Hauptbalfen, in jedem 
Falle Eleiner als gor.e Wird der Sinus totus 
= 1 gefegt, fo iſt der Cofinus eines Winfels von 
0° = ı, alſo wennx = o° if, PIEQ= ie > 
——— P, d. i. wenn der Sparren mit dem Hauptbals 


1 
fen einerlei Lage hat, oder felbft Hauptbalfe ift, fo 
drückt er diefen mit feinem ganzen Gewichte und mit feis 
ner Belaftung, und diefer Druck vertheilt fich auf alle 
Theile feiner Linterftügung, und das gedruͤckte Stud 
Zimmerhol; muß die größte Stärke haben. Aber 
auch in diefem Falle hört der Sparten auf, ein Dad) 
zu bilden; folglich hat man in beiden Fällen ein Paar 
Öränzen, die man nicht erreichen darf, fo lang 
man ein Dad) auf ein Gebäude haben will. 
Zwiſchen diefen Gränzen liegen nun alle Arten 
von hoben und niedrigen Dächern und, alle Berhältse 
niffe des Druds, den die Sparren auf die fenfrechten 
Wände und Mauern eines Gebäudes ausüben. 
Hiernach beurtheile man alfo die vortheilhaftefte 
Einrihtung der Dachformen und die Stärke der zu 
denfelben erforderlichen Holsftücke. 


d- 5. 

Ale Daͤcher laffen fich in Abficht der Form unfer 
drei Hauptklaſſen bringen, und diefe find: die ge— 
raden, gebrohenen und frummlinigen Düs 
her. Die geraden Dächer haben entweder zwei 
Dachfeiten oder eine, die Sparren machen entweder 
einen gewiffen Winkel unter 90° mit den Hauptbals 
fen, oder diefe machen das Dad) felbft aus; die ger 
brochenen haben entweder zwei Haupttheile im Dache, 
das obere und untere Dad), oder nicht; Die 

” krumm⸗ 














| 
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krummlinigen haben entweder nur eine einzige Dad)s 
fläche nad) einer gewiffen Form, oder zwei, oder die 
Dachflaͤche ift aus mehr ähnlichen Flächen zufammenz 
gefeßt. Die legtern beiden Arten machen bei allen ihren 
Abanderungen mit den unter ihnen befindlichen Haupts 
balfen Winfel von weniger als 90°, oder fie ftehen 
‚ unmittelbar auf den Mauern der Stodwerfe, und 
machen mit diefen Eleinere Winfel als 180°. 


1. Gerade Däder, 
$. 6. 


In die Klaffe der geraden Dächer gehört: 

a) das altgotbifhe Dad) (Fig. 6.). Das gig. 
Queerprofil defjelben ift ein gleihfchenfelis * 
ges Dreied ach, deflen Scenfel ac oder bc, 
welche die Sparren ausdrücken, größer find, 
als die Grundlinie ab, die den Hauptbalfen 
vorſtellt. Gewoͤhnlich ift die Höhe (oder die 
Entfernung der Spiße c von der Örundlinie ab) 

größer, als die Breite oder Tiefe des Gebäudes 
bei diefen Dächern. Man finder die altgothis 
fhen Dächer auf Kirchen und öffentlichen Ge⸗ 
bauden in Städten und auf herrfchaftlihen 
Wohngebäuden auf dem Sande. Sie rühren 
größtentheils aus dem 16ten und ı7fen Jahr⸗ 
hunderte her, haben eine ungemeine Feftigfeit, 
geben vielen Bodenraum, laſſen daraufgefalles 
nen Schnee bald abſchießen, und leiten übers 
haupt die Flüffigkeit gut ad. Die Dadflächen 
find Rechtecfe, die der fenkrechten Lage nahekom⸗ 
men, und alfo drucken ihre Stüßen die Diauern 
und Wände beinah vertifal. 

Jetzt werden fie nicht mehr gebaut, denn fie 
belaften das Gebäude, find den Stürmen zu fehr 
aus⸗ 
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ausgefeßt, in Feuersnoth gefährlich, erfordern | 
vielund langes Holz, und geben dem Gebäude ein 
übles Anfehen. 

b') Das altdeutſche oder altfranzöfifche 
519 Dad. (Fig. 7). Im Queerprofile ſtellt es ein 
gleihfeitiges Dreied ach vor, fo daß die 
Sparren ac, be die Länge der Hauptbalfen ab, 

oder die Tiefe des Gebäudes haben. 

Die altdeurfchen oder altfranzofifchen Dächer 
fommen den vorigen im Abficht ihrer Vorzüge 
und Nachtheile am nächiten. Wegen des langen 
Holzes, was zu den Sparren erfordert wird, 
werden auch diefe nicht mehr gebauer. 

ec) Das neudeutfhe oder mwinfelrechre 
Dad (Fig. 8). Die Höhe cd ift fo groß, als 
die halbe Breite ad, und es kann im Halbkreiſe 
befchrieben werden. Daade=bde=R: foilt 
acd = bed = 45°, alfo acd + bed = 90°, 
und daher ift die Benennung, rechtwinfeliges, 
oder nach der Sprache der Werfleuse winfels 
rechtes Dach, entftanden. Wenn ab S 2, alfo 
ad=dr: ſo iſt ada-d=2, wa= 
Y2 giebt die Sparrenlänge. ($. 89. der 
Geometrie des erften Theils meines Lehrb. 
Der Marhbematif.) 

Diefe Dächer haben noch ziemlichen Bodens 
raum und gewähren ein angenehmes Anfehen. 
Will man mehr Pla haben, fo behalte man 
diefe Dachhöhe, oder verkleinere fie noch, nehme 
der tänge des Gebäudes etwas ab, und baue 
lieber ein Stockwerk höher, weil es überhaupt 
wegen des Gelaſſes wirthfehaftlicher ift, hoch 
als lang zu bauen. Denn es ift 3. B. beffer, 
60 Fuß lang, und 3 Stockwerke hoch, als 180 
Buß lang und ı Stockwerk hoch zu bauen, weil 

in 


Sig. 
8. 
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in den 3 Stodwerfen eben fo viel Raum ift, als 
in dem einen, das Dad) aber zu den 3 Stock—⸗ 
werfen zmal fo lang feyn muß, als zu dem einen, 
und folglich) auch zmal mehr Foften muß. 

Die Dachhoͤhe bleibt übrigens bei einem 
Stockwerke eben fo hoch als bei dreien, weil fich 
die Hohe aus der Breite des Gebäudes oder 
aus der Tiefe beftimmt. 

Aud) die Form der neudeutfchen Dacher gewährt 
bei einer guten Bedachung den beften Nußen, 
fowohl in — der Koſten, als des Ger 
brauchs und der Dauer. ft beim Gebrauche 
diefer die Tiefe der Gebäude nur etwa 36 bis 
40 Fuß: fo pflege man bei Stadtgebäuden 
die Dachhohe um ı oder 2 Fuß Eleiner, bei 
Sandgebäuden aber um ı oder 2 Fuß größer 
zu machen. 

So ftelle Fig. 10. ein folches Dad) auf Stadt⸗ 8 
gebäude; dig. 9. aber auf tandgebäude im Bro; u. " 

- file vor; in beiden Fällen aber hörst das Dad) 
auf, ein vechtwinfeliges zu ſeyn. 

d) Das italiänifhe Dach (Fig. ı1.). Das 58. 
Dueerprofil ift ein gleichfchenfelig ſtumpfwinke— m 
liges Dreieck acb. Die Dachhöhe de ift ent- 
weder Z oder # von der Tiefe des Gebäudes, 
oder von ab. Zu landwirthſchaftlichen Gebäu- 
den find die italiänifchen Dächer, mwegen des 

geringen Bodenraums nicht zu gebrauchen, und 
felbft in Städten fcheinen fie in unferm Klima 
nicht vortheilhaft zu fegn, weil der haͤuftg fallende 
und fi) darauf haltende Schnee zu viel Nach⸗ 
theile verurfacht. 

e) Das platte oder flache Dad. Es hat im 
Dueerprofile Fein hervorfichendes Dreieck, fon; 
dern es ift oben eine völlige Ebene, fo daß die 

platte 


Fig. 
16. 
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platte Bedachung unmittelbar auf die Hauptbal⸗ 
fen zu liegen kommt. Iſt ein folches Dad) mit 
einem Geländer oder einer Bruftlehne umgeben, 
fo wird es ein Altan genannt. 

Diefe Art Dächer find niche für unfer Klima. 


f) Das einhängige, Pult- oder Tafchen: 


dach (Fig. 16.). Im QDueerprofile ach ift es 
entweder ein vechtwinfelig gleich oder ungleichs 
fchenfeliges, oder ungleichſeitiges Dreieck, worin 
der rechte Winfel nicht an der Spiße, wie beim 
neudeuffchen, fondern an der Grundlinie ftebt. 
Die Höhe kann alſo der Breite oder Tiefe des 
Gebäudes gleich, oder auch ungleich feyn. 

Da diefe Dacher nur eine Dachfeite haben, 
die Fein Gegengewicht bat, fo find fie auch bei 
der beften Verbindung von feiner großen Feftig- 
feit, verurfachen wegen dev aufgerhürmten Hinz 
terwände viele Koften, und enthalten nur wenig 
Bodenraum. Sie fommen nur bei Hinterges 
bäuden in Städten um desmillen vor, weil mar. 
dem Nachbar die Traufe nicht in fein Gebiete 
leiten darf. Auf dem Lande werden fie auf ſo— 
genannte Anfchleppen gebraudt, die an 
größere Gebäude fo angebauet werden, daß fie 


mit diefen eine gemeinſchaftliche Wand haben, | 


und das Waffer vom hoͤhern Dadye auf das 
Pultdach ſtuͤrzt; fie könnten aber wegen ihres 
Nachtheils ganz vermieden werden. In Städten 
koͤnnte man fie ebenfalls entweder dadurd) vers 
meiden, daß man die Traufe in Rinnen leitete, 
oder daß zwei Nachbarn auf dergleichen aneinanz 
der gränzende Hinterhäufer ein gemeinfchaftliches 
Dad) baueten, und die Gebäude im Innern 


durch eine gemeinfchaftlihe Scheidewand frenns | 


ten, welches aber wol nur felten gefcheben 
mochte. 


J 


— 
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möchte. Der Feuersgefahr wegen follten Hinters 
bäufer des einen Befißers nicht fo dicht an die 
Gebäude des benachbarten treten, weil einmal 
der Raum fehr gefperrt, und dann das Feuer 
zu leicht fortgeleitet wird. 

Es giebt auch Pultdächer, die Hälften von 
gebrochenen Daͤchern find, und daher unter jene 
‚gehören. 

eh 


Die geraden Dächer insgefammt, bis aufn. 
e, haben fenfrechtfichende Giebel, und zwei Dach— 
feiten oder Walme, oder wie bei Pultdächern nur 
eine, wie fie abed Fig. 17. im Aufriffe zeige. Fig. 
Wie man gerade Giebel bauen und zur Feuer⸗ 
fiherheit benußgen muß, wird unten bei der Lehre 
vonder Erbauungder Wändeund Mauern 
eigt. Die dee dazu hat man aus der gothifchen 
auart entlehnt. Ale Dächer, die eine oder zwei 
abhängende Dachfeiten und fenfrechte Giebel haben, 
heißen Giebels oder Satteldaͤcher. Sie kom⸗ 
men in Städten, vorzüglich aber auf Dörfern am häus 
figften vor. 


2. Gebrochene Dächer. 
§. 8. 


Zu den gebrochenen Dächern rechnet man 
folgende: 
2) das Walm » oder Zeltdach. 
Es gehört unter die Klaffe der gebrochenen Däs 
cher, die nicht zwei befondere Dachabtheilun⸗ 
gen haben. Giebel mangeln diefem Dache gänzs 
fich, denn die auf der Breite oder Tiefe des Ges 
baͤudes ſtehenden Dachfeiten eder Walme find 
unter gewiſſen Winfeln gegen die darunterfies 
hende 
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bende O ueerwand geneigt, fo daß die Spigen 
im Forfte mie geraden Linien verbunden eine 
fleinere Entfernung von einander haben, als die 
3 Giebelwaͤnde des Gebäudes. Fig. 18. zeigt die 
Form der abhängenden langen Dadhfeiten abed, 
und ac, db die Lage der Walme auf den Giebels 
mwänden. 

Diefe legtern Walme, die wie die Giebel . 
gfeichfchentelige Dreiecke fi pn nennt man auc) 
die ſchiefen Dachgiebel. 

b) Das hollaͤndiſche Dach, deſſen vier Ede 
fparren in eine Spitze oder den Forftenpunft zus 
fammenlaufen. Der Unterbau diefer Dächer 
ift alfo entweder ein Quadrat, oder ein Rechte, 
defien Seiten nur fehr wenig von einander 
verfchieden find. Die Walme auf allen vier. 

Seiten find gleichfchenfelige Dreiecke, wie acb 
88. Fig. 20. 4: 

Beide Arten Dächer, unter n. a und n. b, 
werden bisweilen holländifhe Daͤcher ges. 
nannt, welches aber unrichrig ift. 

ce) Das halbe Walmdad oder bie Schanfss 
nafe. 

Ein folches Dach hat nur etwa halbe ſenkrecht⸗ 
ſtehende Giebel, worauf die Walmenzwickel lies 

gig gen. Die abhängenden langen Dachſeiten has 
19. ben die Forın, wie abedef (Fig. 19). 

Ueber den Mugen oder den Nachtheil der 
Walme auf den Giebelfeiten der Gebäude ift 
man nocd) nicht ganz einig. 

Diejenigen, welche die Walmdäcer wegen 
ihres Nutzens vertheidigen, führen davon fol⸗ 
gende Gruͤnde an: 

a) fie find auf freiſtehende Gebäude um deswil⸗ 

len brauchbar, weil das Wetter einem * 


Dache 
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Dache weniger fehaden Fann, als einem, das 

freie, fenfrechtftehende Giebel bat; 

ß) fie dienen zur Konfervation des Gebäudes; 

y) man fann bei Gebäuden von einem Stock⸗ 
werke, mit einem halben Walmdadje, Stuz 
ben und Kammern in dem Bodenraum anles 
gen, deren Fenfter durd) den halben geraden 
Giebel geben. 

Manger und andere Baumeifter halten diefe 
Dächer im Allgemeinen für nachtheilig, und ges 
ben davon diefe Gründe an: 

a) die fchmalften Walme bei Ziegels, Rohr- und 
Strohbedachungen leiden mehr Schaden, als 
die langen Dachfeiten, und der Drud des 
Windes gegen fenkrechte Giebel ift fo gefähr- 
lich nicht, wie man glaubt. 

Das erftere rührt wol daher, daß der 
Windſtoß nicht immer horizontal fährt und 
alfo die Walme unter fchiefen Winkeln trifft, 
mwodurd) der Druck verfhwäht wird, ſon—⸗ 
dern gewöhnlich wirbelnd anftößt, die flach: 
liegende Bedachung eher hebt, und fo derfels 

| ben fchadet. 

| Das zweite hat feinen Grund in einer 
guten und zwecdmäßigen Dachverbindung, 
die in jedem Fall fo befchaffen feyn muß, Daß 
der Zufammenbang der Theile durch Außere 

Kräfte nicht geftört werden kann. 

RB) Gebäude mit vier Walmen verlieren zu viel 
Raum von den Dachboden, und verurfachen 
* mehrere Koſten, als mit geraden Gier 

eln. 

y) Halbe Walme nehmen zwar nicht fo viel 
Raum weg, allein nuglich find fie eben fo 
wenig, als ganze. Was die Koften berrifft, 

ſo 


Fig. 
12. 
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d) Daseigentlich gebrochene oder das Manz 
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fo übertreffen auch dieſe den Bau der geras 
den Sichel. 
Gründe und Öegengründe müffen daher gegens 
einander abgewogen werden, und die Wahl bes 
flimmen. Das gute Anfehen der Walm > und 
halben Walmdächer darf den Sandwirth nicht 
leiten, fich dafür zu beftimmen, denn das Dach 
toll und darf Fein Zeichen der Schönheit feyn. 





farddach. Diefe Dächer find noch einmal 
verfimfer. | 4 

Man hat mehrere Arten nach verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen. 

Das Manſarddach (Comble A la Man- 
farde, nad) dem Namen des Erfinders, eines 
franzöfifchen Baumeifters,) ift halb fo hoch als 
breit, und fteht im Halbfreife wie acbde (Fig. 12.). 
Den Untertheil diefes Daches abed nennen die 
Sranzofen insbefondere Comble, den Obertheil 
oder das Aufjaßdach cde aber Faux Comble. 

Die Konftruftion ift folgende. Man bes 
fchreibt auf der geraden Linie ab oder der Breite 
des Daches aus f einen Kreis, und zieht Durch 
a, b und e Tangenten, die fich ing und h fchneis 
den. Verbindet man nun f, g und h durch ges 
tade Linien fh, fg, fo giebt, wenn überdem Ed 
gezogen wird, fi die Hohe des Untertheils, ie 
aber die des DOberrheils des Daches. ac und 
bd find die Unter und ce und de die Oberfpara 
ven, fo wie ab den Hauptbalfen, cd aber den 
Kehlbalken ausdrukt. Die ganze Figur im 
Umriffe zeigt das Queerprofil des Daches. | 

Sn Deutſchland macht man diefe Dächer | 
entweder Manfarde nach, oder man wählt dazu 
folgende Verhältniffe, wobei die Höhe entweder 

mie, 
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wie bei jenem ber halben Breite gleich bleibe, 
oder nach Umftänden vergrößert wird. 


a) Man £heilt (nad) Fig. 12.) die Dachbreite Sig. 
ab in 7 Theile, und die Hohe fe in 5 zheile, 13 

Die unter 1, aber nicht nothwendig auf ab 

ic auf fe gleich feyn müffen. Bon f anziche 
man | durch Wen dritten Theilungspunft cd # 
ab, und giebt cd, 5 Theile von ab, fo bat 
das Unterdach 3, das Dberdach aber nur 2 
gleiche Theile von der ganzen Dachhöbe. 
Das übrige ergiebt fi) wie beim Manfards 
dache. 

A) Oder man theilt ab (Fig. 14.) in 9 gleiche &, 38. 
Theile, die Höhe in 5, und giebt der durch 
cd # ab gezogenen Linie 7 Theile von ab. 


V Oder endlich man theilt ab (Fig. 15.) in ro ee 
gleiche Theile, wovon wie vorhin cd 8 folche ” 
Theile erhält. 

Ueberhaupt laſſen ſich eine Menge Abaͤn⸗ 
derungen in den Verhaͤltniſſen der gebroche— 
nen Dächer denken, die bier Feiner Erwähr 

nung bedürfen. 

Die gebrochenen Dächer find entweder Gier 
beldächer, oder nicht. Der leßte Fall kommt 
bei allen freifiehenden Gebäuden vor. Gemöhnz 
lich läßt man den Giebel bis zum Kebibaifen 
fenfreche in bie Höhe führen, und gewinnt das 
durch gerade Stubenfeiten im Dache, und Fenfter 
im Giebel. Den Obertbeil des Daches aber 
legt man wie einen Knickgiebel zuruͤck, wie gig. 
Fig. 21, welche die Laͤngenſeite abedef des Das Z. 
ces im Aufriffe zeigt. 

Die Vortheile der gebrochenen oder Mans 

farddächer find folgende: 
1) 
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1) Sie follen eine angenehm proporfionirte Figur 
baben. h 

2) Sie geben vielen freien Bodenraum und Geles 
gerbeit zu mehrern Dachboͤden übereinander. 

3) Sie find gefchickt zu Dachſtuben und erfparen 
gewiffermaagen den Aufwand eines &todwerkes; ; 


ihre Nachtheile find dieſe: 

1) Nach den Verhaͤltniſſen, die ſich im Halbkreife 
ergeben, wird Das Oberdach zu flach und zu nies 
drig zum Gebrauche. 

2) Sie erfordern viel und jtarfes Holz, und den 
ungeachtet mangelt doch einem folchen Dache 
aus zufammengefegten Sparten die Feſtigkeit, | 
die geraden Dächern eben wegen der ganzen uns 
gebrochenen Sparren eigenthümlic) if. ; 

3) Sie find koſtbarer, und belaften den Unterbau 
durch die größere Bedachung, verurfachen viele " 
Einfehlen wegen der Kappfenfter und machen 
dadurch viele Eingänge zu Feuchtigkeiten, vie 
bei geraden Dächern nicht fo häufig vorkommen. 

4) Sie werden leicht wandelbar und laffen fi 
nicht ohne viele Schwierigkeiten und Koften auss 
beſſern. h 

5) Sie fangen bei Feuersnorh bald Feuer, und 
beim Abbrennen ſchießen die Unterfparren auf 
die Straßen oder auf andere Häufer. S 


Für Sandgebäude, herrfchaftliche Wohngebäude 
höchftens ausgenommen, ſchicken ſie fi nicht, und 
ihr Erfinder erdachte fie eigentlih nur zu Prachtger 
bäuden. In Städten koͤnnte man fie ebenfalls verz 
meiden, wenn man- ftatt ihrer nod) ein Stockwerk 
dem Unterbaue auffeßte, und darauf ein gerades deufs 
fches Dad) feßte, welcher Bau nicht Foftbarer feyn 
wuͤrde, befonders wenn man bei Manſarddaͤchern 

die 


— 


J 
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die vielen unumgänglich nöthigen Klempnerarbeiten 
an Kehl » und Dachrinnen, Abweifeblechen, Abfallss 
ohren oder Ausgüßen ꝛc. uͤberrechnet. 

Tiefe Gebäude von einem Stockwerke verlieren 
durch ein- daraufgefeßtes Manſarddach alle guten 
Berhältniffe, und fcheinen den Unterbau in die Erde 
drücken zu wollen. 

Gleiche Berhältniffe und ähnliche Betrachtungen 
fommen auch bei halben Manfarddächern vor, 
die gewiffermaßen unter die Pultdächer gehören. 


Anmerfung. 


Da die Manfarddächer doch nun einmal üblich gewor—⸗ 
jen und vor der Hand nicht ganz verdrängt werden können, 
o kommen in der Folge einige Verbindungen vor, die zur 
Erbauung derfeiben angewandt werden können. 

Mit den oben angeführten Vorzügen und Nachtheilen 
ergleiche man: 

Deantwortung der Frage: Woher 8 fommte, daß 
ie Manfarddacherjektfoallgemeingeworden? 
in den Leipziger Sntelligenzbl. v. Jahre 1769. N. 
8: ©. 466. 


3. Krumlinige Dächer. 
$. 9. 


Zu diefen rechne ich unter vielen andern folgende: 

a) Das Kuppeldadh. Die Kuppeldächer haben 
gewöhnlich eine fphärifche Geftalt. Man bedeckt 
damit bei Kreuzkirchen den mittlern Theil oder 

- bei andern anfehnlichen Gebäuden die fogenanns 

ten Pavillons, anatomifche Theater ꝛꝛ· Wenn 

es dem Gebäude oder dem Innern des Unter: 

baues am Lichte mangelt, fo erhalten die Kup⸗ 
peln (Fig. 22.) abed, oben in Abſchnitten cd 8ig. 
Fenfter. Bei ab und cd werden fie gewöhnlich °” 
mit niedrigen Attiken * Geſimſen umgeben, 
und 


Fis . 
24 


58. 


274 


Viertes Kapitel. 1 


und gehören eigentlich in die höhere oder ſchoͤne 
Baufunft. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit dem 
Kuppeldahe abed (Fig. 24.). Es hat eine fos 
nifche aber abgefürzte Kegelgeftalt und bei cd 
ein Fenfter, welches das Licht in das innere 
des Unterbaues von oben herab leitet. Am 
Innern kann diefe Kuppel ebenfalls halbfugel- 
formig feyn. 

Die Kuppeldäher werden entweder von 
Steinen oder von Holz gebauer. Sind fi ſie 
niedriger als der Halbkreis, ſo werden ſie von 
den Franzoſen Dome ſurbaiſſé; wenn fie aber 
höher find, Dome ſurmonté genannt. 





—— 


— — 


b) Die welſche Haube. Die welſchen Sauber 


find an den Seiten theils ein» theils ausgebos 
gen, und die fo eins und ausgebogenen Dach 
ten laufen oben gehörig pefun in eine Seite 
zuſammen. 
Die Konſtruktion der Haube aeb Sig. 23) 
ift folgende: Man theile die Breite in 8 gleiche 
Theile, errichte in der Mitte die fenfrechte Linie 
de, und ſchneide mit 7 Theilen im Zirkel aus a 
die Hohe in e, fo iſt ae die Sänge der Sparren. 
Theilt man nun ae in 7 gleiche Theile, fo geben 
2% den unterften ai, 2% den mittlern ig, und die 
noch übrigen 2 Theile den oberften Bogen ge. 
Auf ai, gi, ge errichter man ver LE ) 
gleichfchenkelige Dreiecke und befchreibt aus k, 
h, f die Bogen. 
Die Ein » und Ausbiegungen Fann man der 
Form und Größe nad) auf mancherlei Arc ver 
ändern, wenn man nur die gleichfchenfeligen 
Dreiecke aki, ihg, gfe ändert. 








Die 
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Diefe Hauben werden nur zu Thürmen 
und Luſthaͤuſern gebraucht und fommen in mans 
nigfalttgen Geſtalten vor. 

Sollen die Dachſeiten zwar in eine Spitze 
zuſammenlaufen, doch fo, daß die Haube meh— 

rere Abtheilungen bekomme, fo darf man nur 

bei der Unterhaube die untere und obere Breite 
nad) der gegebenen Höhe auf beiden Seiten fo 
behandeln, wie man eine einzelne Haube behan— 
delt. Mehrere oder übereinandergefeßte Hauben 
werden, wie 5. B. bei hoben Thürmen, durch 
Duchfihten von einander getrennt, und 
Unter- und Mittelhaube werden auf verfehiedene 
Art eins und ausgebogen. 

ce) Kegelförmige Daͤcher. Sie haben völlig zig, 
die Form eines Kegels wie ach (Fig 25.), und 2. 
werden theils aus Stein, theils aus Holz gebaut. 
Die fteinernen haben inwendig Gewölbe oder 
fugelförmige Kuppeln, die hölzernen können wie 
eine Kuppel verfchaalt, aber auch ſchlechtweg als 
Bedachungen uber waagerechte Decken gebauet 

werden, 

Man brauche fie auf Thüurme, runde Gars 
tenbäufer und dergleichen. 

.d) Ganz gemauerte Dächer und folde, 
die gemauerte Dadhftühle ohne Holzs 
wert und Ziegelbedahungen haben. 
Beide Arten gehören in die Theorie der Gr 
wölbe. 

Die erfte Art wird nach fogenannten Sp i6- 
bogen geforme, ift feuerficher, und .erfi 
Holz und befondere Bedachungsmateriali M 
die zweite hat der Grafd’Efpie (in d. Abs 
handlung von unverbrennlichen Gebäuden. Aus 
dem Sranzöfifchen. Sant u, Leipzig 1760 ) ans 

gegeben, 






ar 
* 
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gegeben, fie haben aber feinen Beifall gefunden. 
( Schrebers Samml. Th.7. ©. ı ff. und das 
©. 30. darüber angeführte Bedenten.) 


Anmerfung. 


Einige Verbindungen zu TIhurmdächern, als die einzis 
gen, welche in der Landbauwiſſenſchaft gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, fommen in der Folge bei den Kirchen vor. 

Berhältniffe oder Proportionen dazu findet man in Ans 
germanns praft. ECivilbaufunft ©. 359. ff. und 
in Reuß Zimmermannsfunft, Abfchn. 10. 

Dächer auf hinefifhe Sartenhäufer fann man 
nach verfchiedenen Abfichten aus der Konftruftion der wels 
fhen Hauben herleiten, oder nach irgend einer ähnlichen Idee 
ausmitteln. Meufter dazu findet man jeßt in mehrern Schrife 
ten über die ſchoͤne Sartenfunft. 


Andere Proportionen, nach welchen die gewöhnlichften 
Dächer angegeben werden. 
$. 10. 

Außer den angezeigten Verhältniffen der deut—⸗ 
fchen, Pults und Walmdächer ze. haben die Baumeifter 
und Zimmerleute mehrere, die fi) auf Klima und 
befondere Umftände beziehen und nad) Gutbefinden 
geändert werden koͤnnen. Hierunter gehören diefe: 

1) Für gerade oder gemeine Dächer. 
a) Man theilt die Dachbreite oder den Haupt 
balfen in 2 gleiche Theile, errichter aus der 
Mitte eine fenfrechte Linie, und theilt jene 
Hälfte abermals in 2 gleiche Theile, wovon 
man einen Theil nimmt, und ſolchen 4mal 
auf die fenfrechte Linie fragt, welche die Höhe 
= giebt. Die fchiefen Linien von den Endpunfs 
ten nach dem äußerften Punkte der Höhe geben 
die Sparrenlängen. 

b) Die Sparrenlänge der in hiefigen Gegenden 

üblichen Dächer findet man, wenn ber u 
alfe 
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balfe in 8 gleiche Theile getheilt wird, und man 

davon 64 nimmt, fo daß ſich der Hauptbalfe 

zur Sparrenlänge wie 8 zu 6% verhält. Auch 
giebt man den Hauptbalfen zu den Sparren 

das Verhältniß, wie 5:4 oder 4:3, d. i. 

theilt man den Hauptbalfen in 5 gleiche Theile, 

fo erhält der Sparren 4 folcher Theile ıc. 
2) Sur Pultdäacer. 

Da Bultdächer eigentlich Hälften gerader ger 
meiner Dächer find, fo kommen aud) dieſen jene 
Verhaͤltniſſe zu. 

8) Fur ganze Walmdächer. 

Die Dächer felbft find von den geraden nur 
in der Stellung der Giebeldachjeiten verfchieden, 
die man auf diefe Art erhält: 

Man macht aus der Dachhöhe ein Quadrat, 
und zieht die Diagonale; diefe giebt die Länge 
und Lage der Giebeldachfeite. 

4) Fur halbe Walmdäcder. 

Auch bei diefen ſucht man blos das Verhaͤltniß 
der halben Giebelfeite. | 

Man finder fie, wenn man aus der halben 
Dachhöhe ein Quadrat zeichnet. Die Diagor 
nale giebt die Länge,und Lage der halben Giebels 
Dachfeite. 


Anmerfung. 


Andere als $. 3. angegebene Proportionen für gebro, 
chene und holländifhe Dächer findet man in dem zten 
Bande der neuen oͤkonomiſchen Nachricht en. Leip— 
zig 1766. S. 604. ff. 

$. ı1. 


Durch Rechnung erhält man, wenn die Breite 
des Daches oder der Hauptbalfe in 24 gleiche Theile 
getheilt wird, Die Länge der ER Die 
ins 
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MWinfel, die beide Dakhfeiten am Forften, | 
und mitbem Dachboden oder mit den Haupt⸗ 


balfen machen, wie folget: 
der ran [Ir * —* |" B+ 


Dan 0-0 un 
der Darin] 93" 36 97 12 





a 








‘|106° ei 





———— 48° 12 1° J a 24 1° —* 


Anmerkung. 


Mehr Verhaͤltniſſe und Proportionen gehoͤren in die ei— 
genthümlihe Zimmermannstunft, wovon man Reuß 
und Schübler nachſehen kann. 





I. 
Don den Holzverbindungen überhaupt. 
$. 12. 


Die Holzverbindungen find ein Mittel die ftatis | 
fche Feſtigkeit der Gebäude und ihrer Theile zu unters 
ftüßen, da es nicht möglich ift, weder das Ganze noch 
die größern Theile aus einerlei Holzftüce zu arbeiten. 
Durch die Zufammenfeßung verliert das Ganze von 
der Seftigkeit, fo daß diefe durch Fünftlihe und 
fihbere Berbindungen der Theile, wenn auch) 
nicht ganz erfeßt, Doch zum Theil ergänzt werden muß. 

Je meniger ein Gebäude Theile bat, defto fefter 
ift es im Allgemeinen; und von zwei gleich großen und 
aus gleich ftarfen Theilen hufammengefeßten Gebäuden 
wird allemal dasienige die größere Seftigfeie haben, 
welches die wenigften Theile in der Zufammenfegung 
nördig bat. 


$. 13. 
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f $.: 19% 


Zu ben theils wichtigen, theils üblichen 


Holzverbindungen, wodurch man beabſichtiget, die 
einzelnen Stuͤcke Zimmerholz feſt zuſammen zu halten, 
gehoͤren folgende: 

1) Die Einzapfungen. 

Ein Zapfen iſt ein kurzer hervorragender 
Theil eines Baus oder Zimmerholzes, womit 
daffelbe in die fo geformte Vertiefung eines anz 
dern, das Zapfenloch, genau paffend geſteckt 
wird. Beide Hölzer werden gewöhnlic) überdies 
durch einen hölzernen Magel mit einander verz 
bunden. i 

Sn Sig. 26. ift c der Zapfen und d das 5. 
Zapfenloch. Der Raum, der durch das zu beiz 
den Seiten des Zapfens abgefchnirtene Hol; ent⸗ 
ſteht, heiße die äußere und innere Bis . 

Hung. Man mache den Zapfen gewöhnlich 
22 Zoll lang; wird er aber in eine Schwelle 
oder in ein anderes Zimmerholz eingefeßt und 
mit einem hölzernen Nagel verwahrt, in welchen 
alle er ein verbobrter Zapfen heißt, fo 
erhält er 33 bis 42 Zoll Länge. Die Stärke 
oder Die des Zapfenseift gewöhnlich 2 Zoll, 
und feine Breite fo groß, als die Breite des 
Zimmerholzes, an dem er fich befinde. Iſt es 
nöthig, daß man feiner Breite etwas abnimmt, ... 
den Zapfen alfo wie bei ab ſchmaͤler made, fo- 

nennt man diefes geachfelt. 

Un Kehlbalken, Spannriegeln, 
Hahnbändern ıc. findet man die Größe der 
Zapfen auf folgende Art. Fig. 27. enthält in gig. 
A den Sparren, in B den Kehlbalfen, und C ift ar- 
der darunter gezeichnete Keblbalfen mit Dem” 
Zapfen, Man fäller von a und b, wo der * 

alken 


Fig. 


gig. 


Fig. 


3ls 
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balfen in den Sparren tritt, auf C, als den 
darunter liegenden Keblbalfen, ſenkrechte Linien, 
wodurd man die Schmiege ed # ab erhält. 
Auf cd errichte man in d und e fenfrechte Linien, 
und ziehe durch f als den Durchfchnittspunfe der 
fenfrechten ef mit der oberfien Kante des Kehls 
balfens eine Parallele mit ed, und man hat den 
Zapfen, der in eine fo geformte Vertiefung im 
Sparren A bei ab paßt. Die Zimmerleute vers 
brechen oft eine Ede des Zapfens wegen mehres 
rer Bequemlichkeit im Einfeßen beim Richten 
der Gebäude. Die Konftruftion felbft wird 
durch den Gebrauch des Lineals und des rechts 
winfeligen Dreiefs am richtigften, wobei die 
Hnpotenufe linker Hand am Lineale, und der 
Fleine Kathet an cd gelegt werden muß. 


3) Das Ueberfcheiten oder Ueberſchneiden 


(Fig. 28.). Die Vertiefung bei A beträgt eben 
fo viel, als B im Schnitte noch Holz hat, damit, 
wenn beide Holjftücke übereinander gelegt wer⸗ 
den, die Erhöhung des einen in die Vertiefung 








— 


des andern fo paßt, daß fie beide mit den Ober⸗ 


flächen in einerlei Ebene liegen. 

Man braucht, dieſe Verbindung gewöhnlich) 
bei übereinander weggehenden Schwellen ıc., von 
melchen man fagt, fie werden überfcheitet 
ober überfchnitten. 


3) Das Aufplatten (Fig. 29.) Bei A an 


einer Ede, wo ſich 5. B. Schwellen endigen, bez 
hält das eine Zimmerholz fo viel, als das andere 
verliert, und beide über einander gelegt, machen 
oben einerlei Ebene. B ift in der Mitte aufs 
geplattet. 


4) Das fdhiefe Aufpläcten (Fig. 31.) Die 


Auss und Einfchnitte bei A am Ende, und bei 
Eu B 
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© Bin der Mitte, haben die Form und Sage einer 

ſchiefen Ebene ab. Man braucht diefe Verbin; 

dung bei Schwellen und Balken. Will die 
Schwelle A aus der Verbindung rücen, fo muß 
fie die fchiefe Ebene ba in die Höhe, folglich die 
auf A liegende Laft heben, wozu mehr Kraft ges 
hört, als wenn A (Fig. 29.) durch einen Seitens 
druck über die darunter liegende Schwelle ger 
fchoben würde. 

5) Das Aufplattenmiteinem Schwalben: _ 
ſchwanze (Sig. 31.). Sollte bei diefer Form I 
ein Seitendruck Annöthigen, Über C wegzugleiten, ’ 
fo müßte das breitere Stud cd des Schwalbens 
ſchwanzes durch die engere Deffnung ab, melches 
nicht möglich iſt; daher hat diefe Verbindung 
da, wo man ſie nur anbringen kann, vor andern 
viele Borzuge. Sie wird befonders bei Schweiz 
len und Balken, bei Hängmerken und in ähns 
lichen Fallen gebraucht. B zeige eine dergleichen 
Deffnung in der Mitte. 

6) Das Auffämmen (Fig. 32.). Beide Zim⸗ = 
merholzſtuͤcke erhalten gleiche und in einander 
pafjende Erhöhungen und Vertiefungen bei A an 
der Ede und bei B in der Mitte des Holzes. 
Der Kamm a mwiderficeht der fehiebenden Des 
wegung, und die ganze Verbindung kann nur 
durchs Heben vernichtet werden. Gemöhnlich 
fämmen die Zimmerleute die Grundfchwellen 
in Gebäuden nad) diefer Art auf. Die Ber: 
tiefungen wie in B, heißen die Rammfaffen, 
und a der Kamm. 

7) Das Auffämmen durch einen Kreuz 
famm (Fig. 30.). Durch diefe Verbindung 3i9- 
läßt mag gewöhnlich den Dachtraͤger (den ’° 
Stuhlrabmen, Stuhlferte, das Stuhlholz) mit 

den 
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den Kehlbalken in einander greifen. A iftein 
Stüc des Kehlbalfens, und B, des Trägers, fo 
ausgedrückt, wie fie auf einander gelegt, und 
durch die wechfelfeitig ausgefchnittenen Dreiede, | 
a und b, ineinander gefugt oder aufgefämme | 
werden. | | 
| 
| 


89. 8) Das Verſchraͤnken (Fig. 34). Man bes 
„m dient fich diefer Verbindung, um Balken oder | 
andere Holjftücde durch einander zu verftärfen, | 
und läßt gegenfeitig etwa Zoll oder halbe Zoll hohe | 
“  fenfrechte Erhöhungen in fo geformte VBertiefuns | 
gen eingreifen, wodurch) man das Verſchieben | 
| des einen über das andere verhindert. | 
. 9) Das Verzahnen (Fig. 34.). Es iſt die | 
vorige Verbindung zu demfelben Zwecke, mitdem 
Unterfchiede, daß bier die Erhöhungen und Vers 
fiefungen zahnformig find, fo daß weder Bers 
fchieben nod) Heben ftaftfinden fann. Aus eins | 
ander aber Eönnen beide Verbindungen gefchos 
ben werden, welches aber nicht vorkommt, weil 
da, wo manfiebraucht, Fein ſolcher Seitendruck 
zu beforgen ift. | 
ar Fig. 34.* zeige eine andere Are an, wie man | 
Holjftude, befonders Balken, verzahnen fann. 
es 10) Das Spünden (Fig. 35.). Man braucht 
A die Verbindung beim Zufammenfügen dider 
Breter und Bohlen und auch bei anderm Zimmers 
holze. Vorzüglich ift der Gebrauch davon in 
der Wafferbaufunft merkwürdig zu Pfahls 

werfen und Wänden, die man Spundpfähle, 
Spundwände nennt. Geſpuͤndete Pfähle und 
Wände laſſen fo leicht fein Waffer dur, nur 
muß diefe Verbindung beftändig unter Waſſer 
ſeyn, weil fie fonft durchs Eintrocigen ihre Feſtig⸗ 

keit verlierer. 

11) 














| 
N 
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11) Das Verſetzen. Scharfe Efen, an den 
Enden eines Zimmerholzes, die in dazu paffende 
Einfchnitte des andern Holzes areifen, beißen 
überhaupt Berfagungen, die aber in vers _ 
fehiedenen Arten nach eigenen Abfichten vorkom⸗ 51% 
men. Fig. 36. hat unten, und Fig. 37. oben eine n.37. 
einfache Berfaßkung. Man finder fie auf _. 
folgende Art. Es ftelle die Linie ab (Fig. 37.) °7" 
eine Säule vor, welche durch eine Strebe (ein 
fchiefgeftelltes Holzſtuͤck) gehalten werden foll. 
Bon diefer Linie nehme man auseinc, 2 bis 
3 Zoll einwärts, und fihneide de ab. Ein fols 
ches Stück, das bei ede auswärts gefchnitten 
ift, muß nur in dem Holze, an welches die 
Strebe angebracht werden foll, einwärts ges 
fchnitten werden. 


Fig. 36. hat oben und Fig. 37. unten eine d op: ei 
pelte Berfaßung, die man auf folgende Ark fins 
det. Die Horizontal » oder Aufftandslinie de theile 
man in £ in zwei gleiche Theile, aus d und £ ziebe 
man dg und fh fenfrecht, etwa 3 Zoll herunter, und 
fchneide alsdenn gf und he ab, fo befomme man zwei 
Zähne dfg und fhe zur doppelten Verſatzung. 

Diefe Zähne werden von eben der Größe in das 
andere Holz vertieft eingefchnitten. 

Bisweilen ift es noͤthig den Mauern Holzftügen 
oder Streben zu geben, welche man darein verfegen 
muß, und diefe nennt man in die Mauer ver 
feßte Streben. fig. 38. ift eine folche, wo ab a 
Die ſenkrechte Mauerlinie ift. ui 

j Mad) Umftänden werden 6, 8 bis 9 Zoll von 
der Strebe, das ift, von der Linie ab angerechnet, bis 
e in die Mauer geſetzt, der untere Schrift bei b ift 
winfelrecht und der bei e mit ab parallel. 


Am 


Fig. 
39. 


Fig 
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Am obern Ende diefer Strebe finder man bei 
cf eine winfelrechte Berfaßung in Längen 
holz, die etwa in einen Träger dg, den man hier im 
Duerprofile fieht, eingreift. Diefe Verfagung wird 
fo gefunden. Man theilt die Höhe des Trägers de 
in drei gleiche Theile, von diefen befomme die Strebe 
aus c in f zwei Theile zu ihrer winfelrechten Berfas 
gung. Das übrige fieht man deutlich) in der Figur. 

In folden Fällen, wo eine Strebe zugleich 
ſenkrecht und horizontal fiemmen muß, fann 
man diefelben verdoppeln, wie in Fig. 39. Von 
zwei folhen auf einander liegenden entfteht eine d o ps 
pelte Berfaßung. Die bei A ift eine vorhin be- 
fchriebene winfelvechte Berfaßung, mit dem Unterfchies 
de, daß fie oben bei c eine fogenannte Stirne behält, 
um den Balken oder Thramen zugleid) zu fragen. 
Sie beißt daher auch eine winkelrechte obenher 
geftirnte VBerfaßung. Die oben aufliegende 
Strebe B hat eine Doppelte horizontale Bem 
faßung. | 

Werden doppelte Streben noch über Säulen 
überfchnitten oder überfcheitet: fo entfteht außer jener 
obern und unsern Verfaßung noch eine in der Mitte. 
dig. 40. zeigt bei ab eine zufammengefeßte einfache 
unferund über fi eingefeßte Verſatzung, 
in der Mitte aber, wo die fenfrechten Linien zwei nes 
beneinander ftehende Säulen anzeigen, eine doppelt 
über und unter fih verfeßte Strebenver 
faßung. Die obere c ift eine über fih greis 
fende, die untere d aber eine unfer ſich greifende 


Verſatzung. 


Anmerkung. 


Dieſe Verbindungen kommen nicht alle bei jedem Baue 
vor; indeß ſind ſie zweckmaͤßig angewandt, alle nuͤtzlich. 
Beim 
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Beim Gebrauce jeder Verbindung muß man fich aber hüten, 
nicht ducch zu viele Einfchnitte Zimmerhölzer zu ſchwaͤchen, fo 
wie man darauf fehen muß, daß die Zimmerleute auch da, wo 
es nöthig ift, die Mühe nicht fcheuen, gute Verbindu 
anzubringen. Im Falle die überfchneidenden Holzſtuͤcke, 
Säulen und Bänder zu viel von ihrer Stärfe verlieren, 
dürfen fie nicht Üüberfchnitten oder überfcheitet werden, fons 
dern man muß fiatt diefer Verbindung zwei Streben oder 
Säulen nebeneinander ftellen. 

Mehrere Verbindungen des Zimmerholzes und zum 
Theil umftändlicher befchrieben, findet man in Reuß An- 
weifung zur Zimmermannskunſt, Abfchn.4. ©. 3. ff. 
Angermanns Civil: Baufunft, ©. 124. ff. Schüblers 
Zimmermannstunft, Kap. XV. $. 167. 

Die Mauerfunft hat aͤhnliche Verbindungen der 
Steine ꝛc. fo wiejeder Handwerker in feinem Fade 
gewifle Regeln der Verbindung bei zufammengefeßten Wer: 
fen befolgt, die der eigentliche Architekt bei den Arbeiten nicht 
ignoriren darf, die zum Bauweſen gehören. 

Zwede, Form, Benennung und die dabei vorfommenden 
Kunftgriffe find fo verfchieden, als die Fächer der mechanifchen 
Künfte und Handwerfe ſelbſt verfchieden find. Gewöhnlich 
fieht man dergleichen Dinge als Kleinigkeiten an, und bedenkt 
nicht, daß oft ein großer Theil der Feftigkeit einer Sache das 
von abhängt. 


III. 
Don den Dachverbindungen insbefondere, 


, Sa: ale 


Die Dachverbindungen gehören zu dem michtig- 
ften Theile eines Gebäudes und find praktiſch betrachs 
tet die Meifterftücfe der Zimmerleute. In ihnen fons 
centriven ſich die Lehren der phyſiſchen und ftarifchen 
Seftigkeit des Holzes und die Anwendung der zweck—⸗ 
mäßigften Verbindungen. Von der Bedachung und 
dem Dachverbande hängt ein großer Theil der Si⸗ 
cherheit eines Gebäudes ab. 


Da 
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Da der Zimmermann fi) nur in den wenigſten 
Fällen mit den Bedachungen felbit befaßt (außer etwa 
eterverfchaalungen), fo muß er mit dem Beda—⸗ 
gsmateriale und der Art der Bedahung bekannt 
gemacht werden, damit ey bei der Wahl des Holzes 
und der Verbindung darauf Ruͤckſicht nimmt, um 
einer großen Saft auch eine fefte und fihere Stüße 
zu geben. Für den Baumeifter ift die Lehre von den 
Dacdpverbindungen um fo wichtiger, weil gerade 
hierin theils die Sicherheit in der Befeftigung anzus 
treffen, theils Vortheile in der erlaubten Holzerfpas 
rung liegen, wie fie in feinem andern Theile eines 
Gebäudes vorkommen. 


A. Dachverbindungen zu geraden Dächern. 


$. 15. 
Binder und Leerfparren überhaupt. 


Des feften Zuſammenhangs wegen müffen 
alle Dächer fowohl nach der Breite (Tiefe, Spans 
nung) als auc) nach der Länge eine fihere Berbins 
dung erhalten; evftere deswegen, um jedes Paar 
Sparren für fich zu befeftigen ; leßtere, um alle Spar ° 
ven mit einander, alfo das ganze Dad), als ein zus 
fammenhängendes Ganzes, zu vereinigen. DBeis 
de Berbindungen über einem KHaupfbalfen, geben. 
zufammengenommen ein  fogenanntes Lchrges 
ſpaͤrre, Bundgefpärre, oder einen Binder, 
Der Name Sehrfparren rührt vermuthlich Daher, 
weil man einen ſolchen bei Berfertigung der andern 
als Muſter braucht, um das übrige Dad) darnach 
abzubinden, und im welchen alles Hol;, was in die 
Binder kommen foll, eingebunden wird. 

Die Menge der Binder in einem Dache haͤngt 
von der Befchaffenheit des Gebäudes, | 





\ 
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aber von der Schwere der Bedachung ab. So er: 
fordert z. B. ein Ziegeldach mehrere Binder, als ein 
Strohdach; ein im Dachraume befindlicher Getrei— 
deboden mehrere, als ein bloßer Heus oder Stroh⸗ 
boden. 

Wäre jeder Sparren ein Binder, fo würde das 
ganze Gebäude uur unnoͤthig belafter, denn die Fe⸗ 
ftigfeie der übrigen Sparren hängt von der Verbin⸗ 
dung nach der Länge des Gebäudes ab. Go feßt 3. 

DB. der Stuhlrahmen alle Sparren durchs ganze Ges 
baͤude in eine ſichere Verbindung. 

Man laßt daher zwifchen zwei Bindern nach 
Umftänten 2 bis 5 ledige oder fogenannte feers 
fparren ſtehen; den $eerfparren mangelt das foge: 
nannte Bindholz, nämlich die Dachſtuͤhle mit 
ihren Bändern und Riegeln, und beftehen nur aus 
den Sparten und Kehlbalken. 

Die Dachverbindungen find nach den verfchies 
‚denen Dachhöhen verfcjieden, und da diefe von der 
Breite oder Tiefe der Gebäude abhängen: fo erges 
ben fi) die Dachverbindungen ebenfalls aus der 
Breite eines Gebäudes. Iſt die Breite zweier oder 
mehrerer Gebäude verfihieden, fo ergeben ſichhhieraus 
die verfchiedenen Verbindungen, folglich werden die 
fhmaälern Gebäude einfachere Verbindungen zulafs 
fen, als die fiefern. 
| Hat ein Gebäude nur etwa 20 Fuß Spanrtung 

oder Breite, fo braucht man zum Dachverbande gar 

feine Binder, fondern bloße leere Sparren b,b, 
wie Fig. 41. die mit ihren SKehlbalfen c an, dem gig. 
Hauptbalken a fichen. Die Verbindung der Länge + 

nad) mache die auf der außern Geite des Daches an- 
gebrachte Belattung. Fig. 42. und die folgenden sig. 
enthalten Binder, R 

Side 

l 
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Sicherer aber verfährt man, wenn man bei diefer 
Tiefe auch die Keblbalfen wegläßt, und dafür die 
Fi. Sparren mit einer Windlatte verbinder. In Fig. 
41° 41* bezeichnet a die Queerprofile der Hauptbalken 
(Balkenföpfe), b die Sparren von der einen Seite, 
und cd die Windlatte. Eine Windlarfte nenne man 
dasjenige Holzftüd ‚, das vom erfien Sparren des 
Daches bis zum legten in einer Diagonallinie aufge: 
lege ift, und inwendig in alle Sparren eingefchnitten 
oder uͤberſcheitet ift. 


Die Sparren werden durch fenfrecht auf ihrer ' 
Schiefe oder auf der Schmiege ftehende Zapfen, die 
etwa 3 Zoll Laͤnge, ı3 Zoll Die und etwas weniger 
Breite, alsdie Sparren felbft haben, in die Hauptbalken 
eingefeßt, und durch hölzerne Nägel befeftiger. Oben 
laufen die Sparren in dem Punkte d, der Forftens 
punkt genannt, fo zufammen, daß der Zapfen des 
einen in den genau paflenden Einfchnitt des ans 
dern greift, wo fie überdies mit einem hölzernen 
Nagel zufammengehalten werden. | 


Die Konftruftion des Leerfparrens Fig. Ar. 
aufdem Papiere ift diefe: 

S fei ef die Tiefe des Gebäudes von 20 Fuß. 
Man £heile diefe in 2 gleiche Theile, und errichte in 
ihrer Mitte a eine fenfrechte Linie ad, und mache diefe 
durch Hülfe des Zirfels fo groß wie ea=af, d.i.der 
Hälfte der Tiefe gleich. Zieht man nun ed und fd, ſo hat 
man die äußern S parrenlinien. ag beftimme die 
fenfrehte Dahhöhe im Lichten, egf ift ein 
rechter Winkel, und das Dach heißt ein winfek 
rehtes. Die Hauptbalfenftärfe frage man von e 
oder f fenfrecht unterwärts, und ziehe mit ef eine Pas 
rallele, fo bat man den Hauptbalfen. Unter dem 
Hauptbalfen liegen die Wandrahbmen mit den fie 

tra⸗ 
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fragenden Wandfäulen;z die Form derfelben wird 
im Folgenden befchrieben. 

Alle Linien werden bei der Konftruftion zuerft 
mit DBleiftife gezogen, und werben fo lange blinde 
Linien genannt, bis fie nach Vollendung des gans 

zen Entwurfs mit Tufche ausgezogen werden. 


$. 16. 
Ausladung und Ausladungspunfte. 


Da von den DBedahungen das Regen- und 
Schneewaffer an den Wänden berunterlaufen würde, 
wenn die Hauptbalfen genau die Größe ‚hätten, als 
die Tiefe des Gebäudes: fo ift man genoͤthiget, die 
Balken über die Seitenwände vorfpringen oder übers 
£reten zu laffen, und diefen Leberftand nennt man 
die Ausladung oder den Balfenvorfprung. 
Waͤre feine äußere Kraft vorhanden, welche die Res 
gentropfen hinderte vermöge ihrer Schwere ſenkrecht 
zu fallen, fo wäre die Ausladung groß genug, wenn 
fie etwa 6 Zoll betruͤge; allein, da der geringfte 
Wind jeden Tropfen von feiner fenfrechten Richtung 
abbringe und ihn gegen die Wand treibt, und zwar 
um io viel mehr, je größer der Abftand vom Boden 
ift, fo muß fie mehr als 6 Zoll betragen, und Fann 
in dem VBerhältniffe der zunehmenden Höhe der Ges 
bäude vermehrt werden. Bei wirthichaftlichen es 
bäuden, die nur Ein Stockwerk, oder zwifchen Io und 
20 Fuß hoch find, ift eine Yusladung von 18 Zoll 
oder höchitens 2 Fuß hinreichend. Bei Ziegeldächern 
beträgt fie oft nur ı Fuß. 

Seßt man Fig. 41. von e nach k und von f nach er 
1, 18 Zoll oder ı Fuß, fo beißen k und l die Aus⸗ 

\ (adungspunfte. 


T $. 17. 
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d:: 177 
Ausfohieblinge und Simsbret. 


Durch Hülfe eines Zimmerholzes, der Aufz 
ſchiebling (Anfchiebling, Traufhacken, Tripps 
baden, Knagge, Ehßhacken), leitet man den auf das 
Dach) fallenden Regen und andere Flüuffigfeiten über 
den Ausladungspunft weg, indem man e8 auf den 
Hauptbalfen dicht am AYusladungspunfte und an den 
Sparren befeftiget. 

In der Zeichnung erhält man es auf folgende | 
Art: ınan errichtet aus f eine fenfrechte Linie von etwa 
5 oder 6 Fuß Höhe, und zieht durch den aͤußerſten 
Punkt mit der Kante des Hauptbalfens, worin £ 
liegt, eine Parallele, bis in den Punfe, wo der Aufs 
fchiebling an den Sparren freffen muß. Wird nun 
der Ausladungspunkt damit vereinigt, und eine Paralz 
fele einwärts 6 bis 7 Zoll entferne gezogen, wenn 
nämlich die Stärke des Aufjchieblings nicht den gans 
zen Raum füllt, fo ift der Auffchiebling beſtimmt. 
Auf der andern Seite des Hauptbalfens verfährt man 
auf diefelbe Are. Zuletzt werden die Auffchieblinge 
fowoH! an den Hauptbalfen, als aud) an den Sparz 
ren mit eifernen Nägeln genagelt. | 

Die Hauptbalfen pflege man von l und k gegen 
die Wand fchief oder fihräg abzufchneiden, die fehies 
fen Durchſchnitte aber mie Bretern zu befleiden, die 
man Simsbreter nennt, weil an Wohngebäuden, 
befonders an herrfchaftlichen auf dem Lande in diefer- 
Gegend der Sims oder das Öefimfe angebracht 
wird. 

Die Länge der Auffhieblinge richter fich 
nach der Ausladung der Hanptbalfen und nach dem 
Borfprunge des Gefimfes, wie man aus folgender 
Tabelle erfeben Fann. 

Aus: 
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Ausladung oder Vorfprung Länge der Auffchieblinge, 


des Gefinifes. 

— Fuß 6 Zoll — — 2 Fuf. 
1m — — — 4 — 
1 — 6 — eher ne 
ee Kr Tigm eu 


Dei der Anlage der Aufichieblinge muß man ſich 
vorzuͤglich vorfehen, und fie befonders nicht zu kurz 
machen, weil fie cheils fonft da, wo fie an die Sparren 
treten, einen Winkel oder Einbug machen, den 
man einen Waſſerſack (weil das herunterfließgende 
Waſſer dort aufgehalten wird) nennt, theils weil Waſ⸗ 
fer vom Winde indie Pleinften Fugen eingetrieben wird, 
theils Waſſer von felbit in das Dach eindringen Fann, 

Den Namen Traufhacken erhalten die Aufs 
fihieblinge daher, weil man die Dadrinnen, wo fie 
gebraucht werden, daran befeftiger. 


Anmerfung. 


Oft erhalten gewiſſer Zwede wegen die Hauptbalken 
einen geößern Vorſprung, wenn auch feine Sefimfe am obern 
Theile der Wand vorkommen, und in diefen Fällen werden 
fie nicht bis an die Wand fchräg abgefchnitten, fondern 
entweder gar nicht, oder blos am vordern Theile, fo daß 
zwifchen dem jchrägen Schnitte und der Wand noch ein Theil 
des geraden Hauptbalkens ftehen bleibt, wie in Fig. 43., 
wo auch die eigentlichen Traufhaden vorfommen. 


| $. 18. 
Befhreibung eines Binders mit einem 
fiebenden Dadhftuple. 
Das Gebäude, wozu der Binder Fig. 42. gehört, ae 

hat 30 Fuß Tiefe, und die Dachhoͤhe ift die halbe 
Breite des Gebäudes, um 2 Fuß vermehrt, alfo 15 2 
= 17 Fuß, die Sparrenlänge aber Y (17? -+ 152). 
= 24, . . . oder etwas über 24 Fuß. Bei diefer 
T2 Laͤn⸗ 
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$änge darf man die Sparren nicht ohne Unterftüßung 
laffen, weil fonft die Saft der Bedachung diefelben 
biegen, oder gar zerbrechen würde; man giebt abet 
den Sparren die Unterftüßung entweder im Schwer: 
punfte, oder mwenigftens nicht weit davon entfernt. 
Da nun der Sparren, vermöge feiner abgefürzten pyraz 
midalifchen Geftalt, den Schwerpunft über dem drits 
ten Theile feiner Länge, vom Hauptbalfen angerechnet, 
hat, jo fann man ihn bier in der Mitte unterftügen, 
fo daß er nur etwa 12 Fuß frei liege. 

Unter der untern Kante des Hauptbalfens ift 
bei a und b die Verbindung angegeben, welche das 
Hauptgebälfe mit den Umfaffungswänden durd) die 
Wandrahmen erhält, die wiederum von den 
Wandpfeilern unterftügt werden. Da die Haupt: 
balfen nur etwa 20 Fuß ohne Unterftüßung frei lies 
gen fünnen, und in dieſem alle das Gebäude 30 
Fuß Tiefe hat, fo muß man einen Unterzug oder 
Hauptträger i, längs des Gebäudes unter der 
Mitte der Hauptbalfen wegführen, beide aufeinander 
verfammen, und den Träger überdies noch gehörig, 
ftügen. | 

Kommen in Gebäude innere Wände nach der 
$änge in die Gegend, wo der Träger liegt, fo bleibe 
er weg, meil die Wand feine Stelle vertritt. Ein 
folcher Träger oder eine Wand befördert zugleich den 
Zufammenhang des Hauprgebälfes nad) der Länge 
des Gebäudes. — 

Wenn die ſenkrechte Dachhoͤhe mehr als 12 Fuß 
beträgt, fo giebt man den Sparren die Berbins 
dung nach der Tiefe des Gebäudes, Die zugleich die 
Stüße der fonft freiliegenden Sparten vertritt. 
Diefe Verbindung befteht aus einem waagerecht lies 
genden und mit den Hauptbalfen parallellaufenden 
Zimmerholze, das der Keblbalfen beißt. Jedes 

Paar 
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| Paar Sparren wird auf diefe Art durch Kehlbalken 
mit einander verbunden. 
| Die Höhe, um welche die Kehlbalfen von ben 
\ Hauptbalfen entfernt angebracht werden, bängt zwar 
theils von der Sparrenlänge, theils aber auch von der 
Höhe des Raumes ab, den man unter denfelben zu 
gewiſſen Abfichten benußen will. Diefe Höhe aber 
‚beträgt in feinem Falle weniger als 7, und nicht mehr 
als 12 Fuß, wenn nicht außerordentliche Fälle eins 
freten. In der Zeichnung erhält man den Kehlbalz 
fen c, wenn man auf der blinden Mittellinie über 
die oberfte Kante des Hauptbalfens die beſtimmte 
Höhe von 8 oder 9 Fuß aufträge, mit dem Haupt⸗ 
balfen eine Parallele zieht, die Diefe unterwarts 
trägt, und fo durch eine zweite Parallele die Anlage 
vollendet. 

Da bier die freiliegende Kehlbalfenlänge 20 Fuß 
beträgt, fo könnten die Kehlbalfen allenfalls ohne 
Unterfiüßung bleiben; allein wegen des Druds der 
Bedachung ift es ficherer, denfelben eine Unterſtuͤtzung 
zu geben. Damit aber nicht jeder Keblbalfen eine 
befondere Stüße nöthig habe, verbindet man fie unter; 
wärts nad) der $änge des Gebäudes mit einem hori⸗ 
zontalliegenden Holjftufe, dem Dachträger e, 
deſſen Stärfe unterwärts des Kehlbalfens und deſſen 
halbe Breite auf beide Seiten der Mittellinie getra- 
gen und das Dueerprofil gezogen wird. Die Ber: 
bindung der Sparren mit dem Dachträger gefthiebt 
durch einen Kreuzfamm, wie Fig. 30. 

Der Träger felbft wird in Entfernungen von 16 
bis 20 Fuß überdies noch durch fenfrecht ftehende 
Säulen unterftügt, welche fo wie d Dachſtuhl ſaͤ u⸗ 
len oder Stublfäulen genannt werden, Deren 
Staͤrke der Dicke des Trägers gleich genommen, und 
diefer daher fenkrecht bis auf den Hauptbalfen vers 

längert 





| 
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längert wird. Zur Verbindung der Stublfäulen mit 
dem Dachträger, dienen Bänder (Grüßbänder, 
Tragbänder, Winfelbander), die Durch das Zapfens 
(oh h angezeigt find, weil fie der tänge nach auf 
beiden Seiten der Säulen ihre lage haben, und in 
dieſer Stellung nicht ins Gefichte fallen. £ und g 
zeigen zwar ihre Anlage, fie ftehen aber nicht nad) 
der Länge, fondern nach der Tiefe des Gebäudes, 
und werden nur dann benußf, wenn der ununterftüßte 
Theil des Keblbalfens groß, etwa 16 bis 20 Fuß 
wäre. Hier find nur die nach der Länge angebrachten 
Bänder, aber nicht die nad) der Tiefe nöthig. 

Diefe ganze Verbindung heißt nun ein ſtehen— 
der Dachſtuhl, und zu ihr gehören Träger, Stuhl⸗ 
fäulen und Winfelbänder. ® 


Anmerkung. 


1) Die Höhe, in welher die Kehlbalfen über die Hauptz 
balfen angelegt werden müfien, fann im Allgemeinen 
nicht volllommen genau bejtimmt werden, weil man 
dabei auf die Sparrenlänge und den Bodenraum zus 
gleich Rückficht nehmen muß. Mad Gründen der Feſtig— 
feit würden fie die zweckmaͤßigſte Stelle einnehmen, wenn 
fie in jedem Falle in den Schwerpunft der Sparren ges 
feßt werden könnten. Da diefes aber nicht immer voll 
kommen möglicd) ift, fo merfe man fich nur die Regel, 
daß fie in Feiner arößern Höhe angebracht werden dürs 
fen, als in einer folchen, bei welcher die Sparren nicht 
über 18 Fuß frei liegen bleiben, weil fonft die Bedachung 
den Sparren in Bogen drüden, und Waſſerſaͤcke auf 
dem Dache verurfachen, folglich die Feftigkeit des Daches 
aufheben würde, 

2) Die Lage und Verbindung der Winkelbän- 
der mit andern Holzſtuͤcken, wodurd man aud) 
das eine fo unterftüßt, daß ein Theil des Drucks auf das 
Winkelband kommt, ift keineswegs willführlich, fondern 
fie hängt von ftatifchen Gefeßen ab, deren Anwen: 
dung in der Folge gezeigt werden wird. 

3) 
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3) Dachverbindungen mit einem in der Mitte fie 
henden Dachſtuhle geben fogenannte Kipp daͤ— 
cher, und der Stuhl ſelbſt mit ſeiner geſammten Ver— 

bindung wird an manchen Orten ein Reuter genannt. 

Sie verſperren in der Mitte den Bodenraum und fichern 
das Dach nicht genug gegen das Verfchieben nach der 
Breite. Man will’bebaupten, daß, wenn ein Dach mit 
einer Meihe ftehender Dachſtuͤhle feftfteht, daſſelbe auch 
ohne Stühle ftehen würde, 

Diefe Einwärfe hier alle nad) Theorie und Erfahrung 
gründlich zu widerlegen oder zu rechtfertigen, verftatter 
der Raum nicht 5 indeß it foviel gewiß, daß ein Dach 
mit zwei Neihen ftehender Stühle ficherer fteht, als 
ein Kippdach, und daß man alfo, wo es nur angeht, 
diefe Kippdächer zu vermeiden fuchen, und der größern 
Sicherheit wegen lieber zwei Neihen Stühle, als eine, 
zur Unterftüßung der Kehlbalken und der Sparren 
wählen muͤſſe. 


$. 19. 


Der nämlihe Binder mit zwei ſtehenden 
Dachſtühlen und mit Traufhacken an 
den Sparren. 


Das Dach, wozu der Binder Fig. 43. gehoͤrt, 
hat die Breite und Hoͤhe, wie das, wovon ein Bin⸗ 
der in Fig. 42. abgebildet iſt. hhift der Hauptbalke, 
a der Keblbalfe und d find die fenfrechten Stühle. 
Ihre Sage erhält man, wenn man auf einer Seite, fo 
wie auf der andern, aus dem Punfte, in welchem 
die oberfte Linie des Kehlbalkens den Sparten trifft, 
eine fenfrechte Linie auf den Hauptbalfen fallet, und 
mit diefer in der Dicke der Stuhlſaͤule, nach der 
Mitte des Daches zu, eine Parallele zieht. Hier⸗ 
durch erhält man wegen der Nähe der Träger an dei 
Sparren eine nad) der Länge des Gebäudes laufende 
fefte Verbindung. Die Träger oder die Stuhlhölzer 
b, b, find im Queerprofile zu feben, fo wie die Aue 

änder 
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bänder c, e nach der Breite des Gebäudes im Aufz 
riſſe. Die Winfelbänder nach der Laͤnge des Daches, 
welche die Stublfäulen mit dem Stuhlholze verbins 
den, erfcheinen nur in der Queerlinie durd) die Stuhls 
fäulen bei d, d; e und f drücden die Wandrahmen 
mit den darunterſtehenden Wandpfeilern aus. 

m und n find die Aufſchieblinge, die hier im bez 
fondten Sinne Traufhacken heißen. Ihre Anlage 
ift dieſe: 

Man trägt die zur Größe ausgemittelte Höhe 
vom Hauptbalfen nad) o und k, und zieht oi und kl, 
daß fie nur wenige Zolle von der Ede des Hauprbals 
kens oberwärts ſtehen, und die nach der Dicke, des 
Traufhackens gezogene Parallele von diefer Ecke bei 
m undn unterbrochen werden, d. i. man überfalzet die 
Ede der Hauptbalfen, oder die Ausladungspunkte, 
mit den Traufbaden. 

Auch braucht man ſtatt der gemeinen Auffchieblinge 
die Traufbaden, einmal wenn man die Hauptbalz 
fen nicht fo weit will vortreten laffen, oder wenn 
man eine größere Ausladung verlangt, ohne doch die 
Hauptbalfen zu verlängern. 


Anmerkung. 

Dei Landgebäuden kommen die Traufhacken am häufig- 
fen vor. Sie gewähren eine breite Traufe, die der Land: 
wirt) auf verfchiedene Art zu benußen weiß; nur muß der 
Ueberftand nicht zu groß ſeyn, befonders bei Ziegeldächern, 
weil font die unterften Reihen Ziegel mit beladenen Heu⸗ 
oder Strohwagen leicht weggeriſſen werden, wodurch die Be⸗ 


— 


dachung zn häufige Reparaturen erfordert. 


$. 20. 


Die unfer dem Binder Fig. 43. befindlichen, 
mit großen Buchftaben bezeichneten Zimmerholzſtuͤcke 
machen einen Theil des Werffakes aus, den man 
nad) der Breite des Gebäudes im Aufriffe — 

an 
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Man erhält den Werkſatz aus dem Binder in der 
Zeichnung auf folgende Art. 

&: den Punften, in welchen ber Kehlbalken in 
die Sparren tritt, zu beiden Seiten des Daches zieht 
man fenfrechte Sinien bis unter den Hauptbalfen nach 
A; A bezeichnet im Werffage den Keblbalfen a aus 
dem Binder, B,B die Qucerprofile der Stuhlhölzer 
b,b, fo wie HH den Hauptbalfen bh, E und F die 
Wandrahmenprofile e und f; G den Unterzug oder 
Träger g. 

8 


Ein Binder oder Schrgefpärre auf ein 
Gebäude von 36 bis 42 Fuß Tiefe mie 
3 Stüßlen. 
Dei Dächern auf Gebäuden von diefer Tief 
wird gewöhnlich, wenn fie auf Wohngebäuden oder 
folhen vorfommen, deren Bodenraum befonders bes 
nutzt werben foll, vorzüglich auf die Benugung des: 
jenigen Bodenraums Rüdficht genommen, der fid) 
über den Kehlbalfen befindet, und daher darf man bei 
der Tiefe von 36 bis 42 Fuß die Kehlbalken nicht 
höher, als etwa 9 bis 10 Zuß vom Hauptbalfen ents 
fernt, legen, weil fonft der daruͤberliegende Boden 
zu ungeräumig oder zu unbequem wird. | 
In Fig. 44. ift der Kehlbalken kk vom Haupt: 319 
balfen bb um 10 Fuß entfernt, die Stühle s,s, mit “ 
den darauf ruhenden Stuhlhöljern t, t an der Geite, 
ftehen dicht unter den Sparren. 
Da nun der Kehlbalke von t zut noch über 20 
Fuß frei liege, fo muß man denfelben in der Mitte 
nochmals mit einem Träger t nach der Fänge des 
Daches unterziehen, einen fenfrechten Stuhl s darz 
unter ftellen, und die Berbindung nach der Länge und 
Tiefe des Gebäudes überdies mis Winfelbändern w, 
ww, 
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ww, w berftärfen; wovon man aber auch hier von 


denen nach der Laͤnge, nur einen Queerſtrich durch 


die Stuhlfäulen bei s, s, s, ſieht. ® 

e und f zeigen auch bier die Wandrahmen, m, m 
aber die Aufſchieblinge an. 

Die Stuhlfäule s in der Mitte Fünnte in dem 
Falle gänzlich wegbfeiben, wenn der Boden über den 
Kehlbalken nicht mit aufgefchustetem Getreide belafter 
wird, und überdies die drei Träger t, t, t, mit einem 


befondern Balken RR unterzogen werden, welcher der 


Spannriegel beißt und auf eben die Art wie die 
Kehlbalken in die Sparren eingezapft und vernagelt 
wird. 

Unterftügt man demungeachter den Träger t in 
der Mitte mit einer Stuhlfäule, und verbindet mie 
Diefer Die gewöhnlichen Bander, fo hat man eine der 
dauerhafteften Verbindungen, die zwar etwas mehr 
Holz Eofter als eine gewöhnliche, aber auch über den 
Kehlbalken einen Bodenraum giebt, der mit Öetreide 
u, dergl. befaftet werden kann, und volle Sicherheit 
gewähret. 

Die Winfelbänder nach der Tiefe des Gebäudes 
mit w bezeichnet, überfchneider man über dem Spann⸗ 
viegel und läßt fie in den Kehlbalfen greifen, welches 
die Feftigkeit des Ganzen ungemein befördern hilft. 
Mad) der, tänge des Gebäudes werden die Winfel- 
bänder in die Träger eingelaffen. 

tiegen über dem SKehlbalfen die Sparren noch) 


über 18 Fuß frei, fo muß man fie wenigftens nad) 


der Tiefe nocd) einmal dur) das Hahnband h unter: 

fügen, welches ohngefaͤhr in der Mitte der Höhe vom 

Kehlbalken k, k bis zum Forften angelegt wird. | 
Anmerkung. 

Die ſtehenden Dachſtuͤhle geben wegen ihres feften 

Standes, und der vertjfalen Stuͤtzung den Vortheil, daß * 

e⸗ 
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Gebäuden von nicht allzu großer Tiefe die Sparren und 
Kehlbalken aus Kreuzholz, das von ı2 bis 14 Zoll ſtarkem 
Holze geſchnitten iſt, gemacht werden Finnen. Zu den Stuhl— 
faufen, Rahmen und Bändern nimmt man enttweder die Zopf— 
enden des fiarfen Holzer, Halbholz von dergleichen Stamm: 
enden, oder ganz ſchwaches oder fogenanntes Mittelbolz. 

Den Spannriegel fann man in vielen Fällen bei 
einer fonft guten Verbindung entbehren. Man fehe die © e- 
merfungen über die Zimmermannsfunfti. von 
2. 2. Manger, Potsdam 1786. 


$. 22. 


Der nämlihe Binder mit zwei liegenden 
und einem ſenkrecht ſtehenden 
Dachſtuhle. 


Fig. 45. enthält ein Lehrgeſpaͤrre von derfelben 8* 
Breite wie Fig. 44. Der Hauptbalken bb, Kehlbal⸗ 
Een k und das Habnband h, Sparten und Auffchiebs 
linge find die vorigen. 

Der liegende Stuhl, auf beiden Seiten un: 
ter den Sparren, beficht aus der Stuhlfäule s, dem 
Stublrabmen (Stuhl-oder Dachfette, Dad 
faden) r, nahe an den Sparren. Der Gruhl: 
tahmen wird wegen feiner Sage und Form beim 
liegenden Stuhle mit einer etwas breiten Säule unterz 
flüßt, die entweder unmittelbar an dem Sparren 
anliegt, wie in der Zeichnung, oder fie wird wegen 
der Zapfenlöcher auf dem Hauptbalfen, die ihrer 
Nähe wegen zu wenig volles Holz zwifchen fi ſtehen 
laffen, mit ihrem ungern Ende um 5 oder 6 Zoll vom 
Sparren abgeruͤckt. Diefe Anlage hat vor der ges 
mwöhnlichen auch deswegen den Boryus, weil die lage 
der Stuhlfäule der fenkrechten näher kommt, alfo 
ficherer ift, als die fo fehräge mit dem Sparren gleic) 
fortlaufenden Säulen. Der liegende Dachſtuhl, fo * 
er hier angegeben wird, gehoͤrt zu den einfachſten Arte 

Sn 
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In der Mitte liege der Träger r unter dem Kebls 
baffen wie Fig. 44., und unter ihm ſteht die Stuhls 
fäule s mit ihren Bändern w, w, wovon zwei nad) 
der Tiefe und zwei nach der Länge des Gebäudes ans 
gebracht jind. Die Winfelbänder w, w der liegenden 
Stuhlſaͤulen liegen ſchraͤger als die der ftehenden, und 
zwei binden auch hier nach der Tiefe, und zwei nad) 
der Länge des Daches. 

Der Spannriegel RR läuft unter dem Träs 
ger in der Mitte weg, und ift über die liegenden 
Stuhlfäulen gefihnitten und in die Sparren verzapft. 
Da diefe Verbindung aber nicht gut anzubringen ift, 
fo verzapft man ihn gewöhnlich in die Stuhlfäulen 
felbft. 

Anmerfung. 


Die liegenden Dachſtuͤhle find mit der rhei- 
nifhen oder oberdeutfchen Zimmermannsfunft 
in die ober» und niederfähfifhen Provinzen gekom— 
men. Shre anfängliche Beſtimmung war bei bürgerlichen 
und Prachtgebaͤuden, ftarke und fichere Stügen abzugeben. 
Bei Landgebäuden fann man fie größtentheils entbehren, 
wenn man etwa tiefe Wohngebäude ausnimmt. 

Liegende Stühle geben, befonders wenn in der Mitte 
feine ftchende Stuhlſaͤule vorfommt, völlig freien Boden: 
raum, fihern die Sparten vor dem Biegen, tragen die größs 
ten Laften. Da fie aber mehr und fehr ſtarkes Holz erfor 
dern, fo zieht man die fiehenden bei Wirthfchaftegebäuden. 
vor, die zwar den Bodenraum etwas mehr fperren, aber auch 
bei ſchwaͤcherem Holze wegen ihres vertikalen Standes mehr 
tragen, und doch eigentlich feine Unbequemlichkeit verurfar 
en, da auch ſelbſt auf freien Böden Abtheilungen, wie z. ©. 
beim Auffchütten des Getreides, nöthig find, wenn man es 
durch oͤfteres Umwenden oder Umfchippen que erhalten will. 

Im allgemeinen aber kann man die liegenden Stühle 
nicht tadeln, und fie werden auch bei großen Gebäuden immer 
im Gebrauche bleiben ; daher muß man fie nur da wählen, 
wo fie nöthig und zweckmäßig find, und im Gegentheil lieber 
fiehende Stühle anbringen. 


$. 23. 
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$. 23. 
VBerfhmwellter liegender Stuhl nebft der 


Form und Verbindung der Stuhlfette 
mit demfelben. 


Eine etwas zufammengefegtere Art von einem 
liegenden Dachſtuhle als Fig. 45. enthält Fig. 1. 

Da im vorhergehenden alle Stühle, die liegenz 
den ſowohl als die ſtehenden, unmittelbar auf die 
Hauptbalfen gefeßt, angegeben worden find, diefer 
aber eine unter den Sparren auf den Hauptbal: 
fen fortlaufende Schwelle bat, fo nennt man diefen 
einen verſchwellten liegenden Stuhl. Die 
Zeichnung ift etwas vergrößert, damit man alle 
Fleinen Verbindungen deutlich fehen Fönne, auf welche 
die Feſtigkeit defjelben zum Theil mit beruht. 

A bezeichnet den Hauptbalfen, Bödie Wand— 

fäule, C den Sparren, Den liegenden 

* Stuhl, Eden Spannriegel, F den Kehl: 
balfen, und Gdas Band. 

In diefem Lehrgefpärre ift Die Anlage und Zeich: 
nung des Wandrahmens, der Stuhljchwelle und 
der Stuhlfette merfwürdig, fie fi nd mit n. 1, 2 
und 3 bezeichnet. 

1) Der Wandrahmen Fig. I.n. r. gig. 1. 
Man fälle aus f, als dem äußerften Punkte, in * 
welchem der Sparren in den Hauptbalken tritt, 
eine blinde Perpendifulare, und bemerfe an der 
untern Hauptbalfenlinie den Punft p. Aus 
diefem frage man einwärts nad) g etwa 8 Zoll 
für die Breite, und unterwärts nad) r, efwa 7 
Zoll für die Dicke des Wandrahmens, und ziehe 
durch diefe Punfte Linien: fo erhält man ein 
Viereck, weldhes den Wandrahmen im Queer- 
ducchfchniste vorftellt. 


Die 
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Die obere Breite des Rahmens pg fheile man - 
in zwei gleiche Theile, und laffe die eine Hälfte, 
etwa ps, einen Zoll hoch u. Kamm in 
den Hauptbalfen £reten. ie untere Breife 
theile man in drei gleiche Theile, und hoͤhle 
den mittelſten Theil etwa 3 Zoll hoch aus, ſo 
daß die Wandſaͤule, mit ihrem Kamme t, genau 
in diefe Vertiefung paßt. 

8ig. 1. 2) Die Stuhlſchwelle Fig. I.n. 2. 

—— Zur Beſtimmung der Schwelle ſetze man ans 
a, wo die innere Sparrlinie auf die obere Kante 
des Hauptbalfens trifft, etwa 6 Zoll einwärts 
nach b, und aus diefem Punkte die Breite dee 
Schwelle, etwa 9 oder 10 Zollnad) c, und er⸗ 
richte aus beiden Punkten PDerpendifularen be 
und cd, fo fehneiden diefe die Stuhlfäule in £ 
und g. Aus g feße man gb auf die äußere 
Säulenfinie, fo entfieht ein Fuͤnfeck, welches 
den Queerdurchſchnitt der Schwelle angiebt 

Diefe Figur ift deswegen nöthig, damif die 
Stuhlfäule einen fenfrechten Stand auf der 
Schwelle erhalten, und mit ihrem fenfrecht auf 
der Durchfchnitesflädye fiehenden Zapfen i, wel⸗ 
cher etwa 3 Zoll die und 4 Zoll lang ift, in die 
Schmelle gefeßt werden fann. Sin b verfeße 
man überdies die Schwelle in den Haupibalfen 
und fchneide Die Dreiecfe hef und gdh, die — Ru 
ſchane vorſtellen, weg. 

Fig 1. 3) Die Stuhlfette fig. J.n. 3. 

Hr Man ſetze aus a, mo die untere Kehlbalfenlinie 
den Sparren trifft, etwa 2 Zoll unterwärts an 
dem Sparren hin nad) c, fälle Aus Diefem Punkte 
eine Perpendifulare cd, efwa 8 Zoll für die 
Breite, und aus d die Perpendifulare de von 
9 Zoll für die Höhe der Stuhlfette, und ziehe 

dur 
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durch e mit cd eine Parallele ef: fo entfteht ein 
über Ed liegendes Viereck cdef, nee den 
Queerdurchſchnitt der Stuhlfette in ihrer wahren 
Lage ausdruͤckt. 

Die Verbindung der Stuhlfette mit den Kehl⸗ 
balfen gefchieht durch eine. Berfammung auf fol 
gende Art: man zieht aus 1, worin die untere 
Kehlbalkenlinie ef ſchneidet, Die Linie la und 
theilt fie in drei gleiche Theile, und errichtet aus 
g und h Perpendifularen sk, hi, etwa ı Zoll 
hoch, und durd) ki eine Horizontale, fo hat man 
die VBerfammung, und der Queerdurchſchnitt 
der Stublferte ift nun ein Neuned. 


Anmerkung. 

Die Stuhlſchwelle hat nur in den Stellen, wo ein Stuhl 
in fie tritt, die Form mit der Vertiefung bei i, wie fien. 2. 
ausdrückt, fonft lauft fie in der vollen Geftalt des Fuͤnfecks 
ghfbe auf den Hauptbalten fort. 

Eine ähnlihe Bewandtniß hat es mit der Stuhlfette, 
Die Figur des Neunecks kommt nur in den Stellen vor, wo 
fie in einen Kehlbalken, verfammt wird; übrigens aber 
wird fie in ihrer vieredfigen Geftalt cdef unter den Spar: 
ren weggeführt. 

Auch der Rahmen behält feine vierecfige Form in den 
Stellen, wo er in feinen Hauptbalfen verfammt, und mit 
feiner Wandfäule verzapft wird. 

Auh muß man in diefem Lehrgefpärre weiter Fein 
Verhältniß als die bloße Form der genannten Stuͤcke fuchen, 
weil es nur auf die abgefchen war. 


$. 24. 
Eine andere Art, die Geſtalt und Größe 
der Stublfhwelle und der Stuhlfette 
‚oder den Abftid oder das Hoͤhenmaaß 
derfelben richtig zu zeichnen. 
Die Stuhlfchmelle B (Fig. 1%) ift in den 
Hauptbalfen A ganz verkaͤmmt oder eingeſenkt. 


Man 


gig. 


17*, 
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Man sicht auswärts an der Schwelle die Linie \ 
ab nach der Sihräge des Daches oder der Stuhlſaͤule, 
einwaͤrts aber cd ſenkrecht herunter, und trägt von a h} | 
bis b, und von c bis d einerlei Maaß auf, und zieht 
durch b und d einen fogenannten Fluchtriß, wel 
cher der Abftich oder das Höbenmaaß genannt 
wird. 

Hierbei wird vorausgefeßt, daß die Form und 
Größe der Schwelle nebft ihrer Länge fchon aus ans 
dern Gründen ausgemittelt fei. Der Nußen diefer 
Zeichnung ergiebt fich bei Abbindung des Daches, 
wo der Zimmermeifter alsdenn diefes Maaß bei je 
dem Binder auf die Stuhlfäulen zuruͤcktraͤgt. | 

Die Stuhlfette B (Fig. I**) ift mit einem 
auf der untern Linie des Kchlbalfens A fenfrecht fies 
benden Kamme in diefen eingefämme. 

Man zieht an beiden Seiten der Stuhlfäule 
fchräge Linien, nach der Neigung der Fette oder des 
Rahmens, wie hier ac und bd, und mif der untern 
Kante ab der Stuhlfette die Parallele fg, und merkt 
die Länge diefes Maaßes oder den Abftih, das Hi: 
henmaaß, nämlid) bf und ag, an, und zeichnet es bei 
Abbindung des Daches wie vorhin, auf die Kehls 
balfen. 


Anmerkung über die Stuhlfhmwellen. 


Die ftehenden Dachſtuͤhle erhalten felten eine befondere 
Schwelle, und auch bei den liegenden wird fie ofr weggelaf 
fen. Wenn unter den ftehenden Stühlen eine Schwelle vors 
fommt, fo erhält diefe die einfache Geftalt eines Balkens, 
nämlich eines Viereckes, unter den liegenden aber in allen 
Fällen die Form eines Fünfedes. 

Die Etuhlfchwellen haben fowohl unter den liegenden, 
als auch unter den ftehenden Stühlen den befondern Nutzen, 
daß fie das aanze Dach mehr zuſammenhalten und nach der 
Laͤnge des Gebaͤudes den Hauptbalken eine ſichere Verbin⸗ 


dung geben. 
Hier⸗ 
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Hiernach kann man beurtheilen, in welchen Fällen es 


noͤthig iſt, den Dachſtuͤhlen eine Schwelle zu geben, und in 
welchen Faͤllen dieſelbe weggelaſſen werden kann. 


§. 25. 
Die Mauerlatten. 


Wird ein sehrggfpärre auf ein maffives Gebäude, 

deſſen Umfaſſungswände Mauern find, gezeichnee, fo 

muß man eine Verbindung mit der Mauer ftatt des 

| Wanrdrabmens angeben. Diefe Verbindung bemirs 

\ fen die Mauerlartten oder Mauerplatten. ! 

H (SFig. 11.) bezeichnet den Hauptbalfen, M die Sr 

\ etwa 2 Fuß dicke Mauer und m und p find die Mauer: 

latten. Die leßtern find Holzſtuͤcke von erwa 6 Zoll ing 

Gevierte im Dueerdurchfchnitte, die 10, 15 oder 20 

Fuß $änge haben, und womit die äußere und innere 

Seite der Mauer belegt wird. Der dazmifchen lies 

gende Raum wird vermauert, und daß der Hauptbals 

fen feſt Damit verbunden werden fönne, erhalten fie 

| oberwärts Kaͤmme, ohngefähr wie die Wandrahmen. 
Iſt die Mauer nur einen Fuß oder etwas darüber 

| breit, fo legt man nur eine Mauerlatte in die Mitte, 

| die alsdenn von beiden Seiten vermauert wird. 

| Uebrigens verbreiten die Mauerlatten den Druck 

\ des Daches über die ganze Mauer gleichformig, und 

| verhindern, daß nicht bios einzelne Stellen, wo 

| Hauprbalfen liegen, gedruckt werden. 


$. 26. 

Theorie und Anwendung der Bänder. 
Ein Band (Wirkelband) heißt überhaupt in 
| der Zimmermannsfunjt ein Stuͤck Holz, das zwei 
‚ andere Hölzer fo mit einander verbinder, daß fie feft 
in ihrer tage bleiben, und ſich nicht verfchieben. 
5 u Mad 
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Nach der Abſicht, wozu man fie anivendet, era 
halten fi fie auch befondere Namen, und werden in die 
Hölzer, die fie zufammenhalten follen, entweder einz 
gezapft, oder auf fie aufgeplattet, oder durch Schwals 


benfchwänze oder durch eine Verſatzung damit ver⸗ | 


© bunden. 

Unter mehrern Arten —— (Biegen) 
ſind folgende drei in der Ba enfchaft merfwürs 
dig, nämlich die Strebebänder (Streben), die Stuͤtz⸗ 
Bänder (Stügen) und die Schubbänder. 

Die Strebebäander oder Streben, mie st, 





gie. (ig. IL) dienen, fenfrechtftebende Hölzer, Säulen k 


"oder Stä nder, wie 5. B. s, gegen das Umfallen zu 
fihern, geben von einem waagerechten, dem Balken 
B, aus, und werden befonders bei ftehenden Dach 
fiüglen angewandt. Die Stußbänder vder eie 
gentlihen Stüßen, wie b, wirken nad) umgefehrs 


gig. fer voriger Richtung, und gehen von einem fenfrechs 
. I. gen Holzſtuͤck (Sig. III. and IV.) s aus,„unterftüßen 
ein waagerechtliegendes Holjftüf, den Keblbalken 
k, fichern denfelben vor dem Biegen oder Zerbrechen, 
und verbinden beide, das fenfrechfe und ———— | 


2 IV, 


miteinander. 
Die Schubbäander kommen vorzüglich i 


Waͤnden von Fachwerk und in mit Holz — 


nen Giebeln vor, erſparen gewoͤhnlich einen ferkreche 
ten Stuhl oder einen Wandpfeiler, verbinden Schwelle 
und Rahmen mit einander, und fichern eine Wand 
gegen das Verfchieben. Ihre nähere LUnterfuchung 


zig, kommt bei der Lehre von den Wänden vor. 
1. Ein Stußband, wie b, (Fig. TIL. u.1V.) kann 
a. IV. zwiſchen den zu verbindenden Holzſtuͤcken fehr vielerlei 
Sagen haben, die aber auf drei zuruͤckgebracht werden. 
Es macht nämlich entweder mit beiden zwei gleiche 
Winkel, jeden von 45 Grad, weil das waagerechte k 
und 
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nd die Säule oder der Pfeiler s fih unter einem rech⸗ 
en Winfel fchneiden; oder einer von beiden Winfeln 
größer, und folglich der andere Fleiner als 43 Grad, 

nd ‚na® fann der größere am maagerechten, oder 
mgefehrt am fenkrechten Holzftüde ftatefinden. Die 
age ift: welche unter dieſen drei Lagen für die Wirs 
ung des Grüßbandes die befte fen ? 


Nach Gründen der Statik der feften Koͤr⸗ 
yer-läße fi) die Frage auf folgende Arc entfcheiden. 


ein Balke ed unterftügt wird, undef fey eine ſenk— Y 
echte Säule, mit welcher der Stuͤtzband verbunden ift, 
und fh eine Schwelle, worauf die Säule fiehe. Man 
ann behaupten, daß Das Band der ſenkrecht 
drücdenden Salt des horizontalliegenden 
Balkens in dem Berbältniß der Sinus 
des Winfels bae oder abe widerfiche, den das 
Stüßband mit dem Horizonte made. 

Wenn ba das Vermoͤgen oder die ganze Kraft 
des Stüßbandes ausdruͤckt, welche in der Richtung 
ab wirft, fo kann man dieſe in Die Seitenkraͤfte be 
und be oder in be und ae zerlegen. Der Theil der 
Kraft ae = ab. fin. abe = ab. fin. bac drückt ſeitwaͤrts 
‚auf die Säule oder den Pfeiler ci nad) der Richtung 
ag, und nur der Theilbe = ab. fin. bae = ab. fin. abe 
widerſtehet dem fenfrechten Drucke des Balfens. 
Hieraus ergiebt ich, je Eleiner der Winkel 
\abe, deſto größer ift der Seitendruck auf die 
Säule, und defto geringer das Vermögen oder die 
abfolute Kraft des Stuͤtzbandes gegen den ſenkrecht 
drückenden Balken. Und umgekehrt: jegrößer der 
Winkel abe, defto kleiner ift der Seitendruck auf 
die Säule; dejto größer aber das Beſtreben des 
Stüßbandes, den horizontalliegenden und vermöge 
3 Ig feiner 






| 
| 


Es druͤcke (Fig. V.) ab ein Band aus, wodurch 88. 
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feiner Schwere ſenkrecht drüdenden Balfen am Gins 
fen zu hindern, d. i. denfelben zu ftüßen. 


Da der Unterftüßungspunft des Balfens inc ift, 
fo ift das Moment der feitwärts hen 
Kraft des Bandes = ae. ca, und das Moment 
der tragenden Kraft dejielben = be.cb. Bleibt 
die Entfernung cb unverändert, fo muß ein Stuͤtz⸗ 
band am wirkſamſten feyn, wenn es unfer einem 
rechten Winfel bei b angebracht, d. i. wenn es eine 
ſenkrechte Stüße wird, denn bier ift ein Maris 
munm. Die Säule iftin c und k unterftüßt, alfo wird 
fie durch das Band am meiften feitwärts nad) 
ag gedrückt, wenn das Band auf den Mittelpunkt 
zwifchen c und f frifft. Daher ift das Moment der 


feitwärts ftrebenden Kraft des Bandes ae multiplis 


eiret in die Entfernung desjenigen feften Punfts der 
Säule, der dem Mittel derfelben am nächten liegt. 
Iſt der Winfel des Stüßbandes am DBalfen, 
oder abe = 45 Grad, foift, weil acb =R, aud) 
bac = 45 Örad, d. i. die Sinus der Winkel find 
gleich, alfo auch die Seitenfräfte, weil das Paralles 


logramm der Kräfte ein Duadraf wird. , In diefem 


Falle trägt das Strebeband eben fo, als es die 
Säule feitwärts drückt, folglich äußert es Feine 
überwiegende Wirkung auf feines von beiden Holz 
ſtuͤcken. Ein ſolches Stüßband har daher den Namen 
eines Ruhebandes erhalten. 


Da ein folhes Band blos das Verfchieben eines 
Quadrats in einen Rhombus hindern foll, fo 
gehört es feiner Wirkung nach nicht unter die Stüß-, 
fondern unter die Schubbänder, die im Folgenden 
zur Verhütung des Berfchiebens der Wände ermähnt 
werden, und iſt zum Stüßen am unrechten Orfe ans 
gebrad)r. 

Wäre 
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Märe der Winkel des Stuͤtzbandes an der Säule 
größer als der Winkel am horizontalen Balken: fo 
wirde das Band nicht nur nicht fragen, fondern es 
würde vom Balken getragen merden müffen, und 
blos der Nagel durch den Zapfen würde verhindern, 
daß es nicht vermöge feiner Schwere rate 
Stoßen aber folhe Winfelbänder von beiden Seiten 
in der Mitte des Balfens, den fie unterftügen follen, 
zufammen, dann ftreben fie gegen das Sinfen deffel- 
ben, bilden, wenn fie gehörig geformt werden, unter 
den Balken einen Bogen, und geheren nicht hierher, 
fondern in die ehre von den Bogen und Gewoͤlben. 

| Stüßbänderalfo, dienußbar ſeyn ſol⸗ 
fen, müffen unter Winkeln von mehrals45 
Grad an den horizontalliegenden Holy 
ſtuͤcken angebradt werden, und ihr Nur 
hepunkt an der Säule muß der Schwelle 
näber,alsdem unferfiüßtenBalfenliegen. 

Ein Strebeband, mie st, (Big. IL) muß 
nach andern Gruͤnden, als ein Stügband, angebracht 
werden, meil es eine andere Abficht bezweckt. 

Das Strebeband ſoll eine ſenkrechte Saͤule s, 
die von irgend einer Kraft gedruͤckt wird, gegen das 
Ausweichen ſichern. Da nun der Druck auf eine 
Saͤule ſo wirkt, die in ihrer obern und untern Ver⸗ 
bindung feſt haͤlt, daß ſie in der Mitte nach der 
Seite hin gebogen wird, wohin der Druck am meiſten 
wirkt, wie z.B. bei Dachſtuͤhlen, die von der Bes 
dachung mehr auf die Seite auswärts, als ſenkrecht 
gedruct werden, fo haben in diefem Falle die Strebes 
bänder ihre gute Wirkung, wenn ihre Lage die Grund⸗ 
linie eines gleichſchenkelig rechtwinkeligen Dreieckes 
bildet, oder daß jeder ſpitze Winkel, ſowohl an dem 
waagerecht liegenden, als auch am ſenkrecht ſtehenden 
Holoſtuͤcke, d. i. an der Schwelle oder dem re 

alfen 


— 2 


” 
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balfen B, und an der Säule oder dem Pfeiler s, 435 
Grad beträgt. 

Denn bei einerlei Sänge der Strebe, wenn fie 
unter Winfeln von 45 Grad in die Schwelle und 
an die Säule angebracht it, kann fie mehr gegen die 
Sänle wirken oder ihrem Ausweichen widerftehen, 
als in dem Falle, wenn der Winkel an der Säule 
fleiner ift als 45 Grad, 

Iſt der Winkel an der Säule Fleiner als 45 


Grad, fo fommen die Direftionslinien und Mittel 


punkte der Schwere der Säule und der Strebe zu 
nahe an einander, die Grundfläche der ftrebenden 
Theile wird Bleiner, und bei einem großen Drude, 
oder bei einer andern großen Gewalt, koͤnnen Vers 
faßung, Zapfen, Nagel und Klammern eher nach—⸗ 
geben, und fo Fann leichter ein Umbiegen erfolgen. 


Macht Hingegen die Strebe mit der Schwelle einen 


kleinern Winkel als 45 Grad, "folglich mit der Säule 


einen größern, fo nähert fich die Lage der Strebe der Lage 


der Schwelle oder der horizontalen, undihr Vermögen 
gegen die Säule wird von Grad zu Grad verftärkt, 
folglic) muß fie in horizontaler $age gegen das Auss 
biegen oder Weichen der Säule aus dem fenfrechten 
Stande gegen die Strebe zu, das größte Vermögen 
äußern, denn in diefem Falle ift ein Marimum. 
Allein, da die Länge der Strebe bei einerlei Höhe des 


Strebepunfts gegen Die Saule immer zunimmt, je 
geg N / | 


Eleiner der Winfel an der Schwelle wird, und am 
längften ift, wenn die Sage horizontal wird, fo erforz 
dert fie einen feften Gegenpunft, der in fenfrechter 
Sage gehalten wird, und da diefer dann mit eben der 
Gewalt auswärts gepreßt würde, mit welcher Die 
Säule in die Strebe wirkte, fo findet diefe Lage in 
der Ausübung nicht ſtatt. Gelbft dann, wenn der 
Winkel der Strebe an der Schwelle fehr klein, alfo 

die 
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die Strebe feldft ſehr lang wird, erfordert fie oft in 
ihrem Schwerpunkte eine Öegenftrebe und eine größere 
Holzſtaͤrke; demnach ift die Lage der Strebe 
inben meiften Fällen die vortbeilbaftefte, 
wennfieuntergleihen Winkeln, d i.unter 
45 Grad, an der Säule und Schwelle an 
gebracht wird. 

Beim Gebrauche der Strebe muß man aber vor⸗ 
zuglich darauf fehen, daß man den Strebepunft an 
der Säule gerade da wählt, wo die Säule nad) Gruͤn⸗ 
den oder Vermuthung am erſten ausbiegen oder 
ausweichen koͤnnte. Diefe Stelle ift nun zwar gewoͤhn⸗ 
ich die Mitte der Säule; allein da Ausnahmen vor⸗ 
Fommen Finnen, die Umftände verurfachen, auf Die 
man im Allgemeinen Feine Rücficht nehmen kann, fo 
muß man aus diefen Umftänden lernen, ob der Strebes 
punkt am vortheilhafteften über oder unter Der 
Mitte anzunehmen fey. 

Bisweilen werden Strebe-⸗ und Stüußband in 
eins angebracht, fo daß die Strebe zwar auf einer 
Seite in der Schwelle unter einem Winfel von 45 
Grad eingefeßt, auch gegen die Säule unfer demfels 
ben Winkel ftrebt, doc fo, daß fie über die Säule 
aufdie Hälfte gefhnitten und verlängert als Stuͤtzband 
in den Balken gefuͤhrt wird, wie man dies in alten 
Gebäuden antrifft. Da aber hierdurch Säule und 
Strebe zugleich geſchwaͤcht werden, und durchs Uebers 
fchneiden geſchwaͤchtes Holz eher bricht, als einiges 
mal eingelochtes, wie dies die Erfahrung lehrt, fo 
ift dieſe Art Streben nicht zu billigen. 


Anmerfung u 
Die Winkelbänder f und g Fig. 42., fo wie w, w 
Sig. 45. haben aus obigen Gründen als Stuͤtzbaͤnder ſowohl 
nach der Tiefe als auch nach der Länge des Daches feine vor: 
theilhafte Lage, weil fie unter Winkeln von 45 Grad in beiden 
> Hola 
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Holzſtuͤcken ftehen und alfo Ruhebaͤnder find. Zweckmaͤßiger 
find die in Fig. 43 und 44., nurdaß die in Fig. 44. über den 
Spannriegel gefchnitten und in den Kehlbalken verlocht find, 
da es beffer wäre, fie wären in den Spannriegel verzapft, 
vie in Fig. 45. 

Gewöhnlich bezweckt man mit Winfelbändern an Saͤu— 
fen, wovon ein Daar nad) der Laͤnge und das andere Paar 
nach der Tiefe des Daches angebracht werden, daß die Säule 
nicht aus ihrer Lage weiche, nennt diefe Bänder einen Quirl, 
und fo betrachtet lafien fie fih allenfalls vechtfertigen. 


Anmerfung 2. 


Ueber die Lage und den Gebrauch der Minfelbänder, 
insbefondere aber der Stuͤtz- und Strebebänder, findet man 
leichte und belehrende Nachrichten, die mit den oben ange: 
gebenen Gründen völlig übereinftimmen, in den Bemer 
tungen über dieZimmermannsfunft, befonderg 
über die Anbringung der Bänder und Span 
tiegel; vor H. 2. Manger. Potsdam 1786. f 

Der Herr Geh. Oberbergrath Moͤnnich in f. Lehr: 
buche der Mathematik Th. IL., in der bürgerlichen 
Baukunſt $. 47., hat auch die Theorie der Bänder (eigent- 
lich nur der Stüßbänder) vorgetragen. Er nimmtein Mari 
mum an bei der Lage eines Winfelbandes, (welches er 
Etrebe nennt, und nah Mangers und meiner Erklärung 
Stuͤtzband ift,) wenn es fowohl mit dem horizontalen als auch 
mit dem fenfrechten Holzitüke Winkel von 45 Grad mad. 

Nach meiner Theorie aber findet das Marimum dann 
erft ftatt, wenn das Stuͤtzband zur Säule oder zum 
fenfrechten Pfeiler, und das Strebeband zum hori— 
sontalen Balken wird. 


Anmerfung 3. 


Winftelbänder, aber unter andern Formen, oft aus 
andern Maffen und zu anderm Zwede, kommen auch bei 
andern Kunftwerfen vor. 

So werden Thuͤr- und Fenfterflüägel mit Bändern des 
Auf» und Zumahens wegen verbunden. Thuͤren ber 
Schränfe, Dedel der-Käften u. dergl. befommen ebenfalls 
Bänder. Nach der verfchiedenen Form und ihrem Zwecke 
werben fie vor den Schmieden und Schlöffern flaͤ en 

ans 
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Bänder, Hankenbänder, Sifhbänder, Bocks⸗ 
hornbaͤnder und zuſammengefeilte Baͤnder ge 
nannt. Man ſehe Kruͤnitz oͤkbon. Encyklopaͤdie, 
Art. Band. 


$ 27: 

Eine Dabhverbindung mit zwei liegenden 
Stühlen, ftatt einer mit zwei ftebenden 
zu einem Dache von derfelben Tiefe 
und Höhe. 


Man kann zu einerlei Dache verfchiedene Vers 
‚bindungen wählen, wenn es die Umftände noͤthig 
machen. So enthält Fig. 46. einen Lehrſparren zu 
einem 32 bis 38 Fuß und 17 biszı Fuß hoben Dadhe ‚* 
mit zwei ftehenden Stühlen; dig. 47. aber auf ein 
eben fo tiefes und hohes Dad) einen Binder mit zwei 
— Stuͤhlen nach einer nicht ganz gewoͤhnlichen 

rt 

In beiden Figuren bezeichnen S die Sparren, 
b die Hauptbalfen, s die Stühle mit ihren Stuͤtzbaͤn⸗ 
dern w; t druͤckt die Queerdurchſchnitte der Träger 
oder Dachrahmen, k die Kehlbalfen und p die Spanns 
tiegel aus. Die Einrichtung in Fig. 46. ift aus 
Big. 43. befannt, und hier bedarf nur Fig. 47. einis 
ger Erläuterung. 

Die liegenden Stühle s find hier in den 
Spannriegel verzapft, der unter den Rahmen unges 
ſchwaͤcht weggeht und in die Sparren greift. Die 
Form und Lage der Träger oder der Dachrahmen 
Stuhlholz, Fette) ift wie bei ſtehenden Stühlen. 

Zur beffern Verbindung der Stühle nad) der 
Sänge des Daches find Kreuzbänder angebracht, die 
das Berfchieben unmöglich machen. In Fig. 47* be; 
zeichnen s,s,s die Stühle von der Seite nach dem 
Innern des Dachboden⸗ zu, und b, b die Kreuzbaͤn⸗ 

der, 


a 
1.47. 


gig. 
47: 


Ki 


47° 


Fig. 
42. m 


der, welche in die Stuhlſaͤulen mit Schwalbenſchwaͤn⸗ 
zen aufgeplattet und überdies vernagelt find, 
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Anmerkung. 


Dieſe Dachverbindung kann vorzuͤglich bei ſchweren 
Bedachungen gebraucht werden. Sie erfordert zwar etwas 
mehr Holz, als die Fig. 46., iſt aber deſto feſter, und giebt 


einen völlig freien Hodenranm. Der liegende Dachſtuhl ges 


hört zu der einfachſten Art. 


§. 28. 


Ein Lehrgeſpärre mit doppelt über einan— 
dergeftellten Stühlen oderdreifachem 
Bodenraume. 


Die Verbindung Fig. 48. gehört zu einem 40 
Fuß tiefen und 22 bis 24 Fuß hohen Dadıe. 
Der untere Boden ift wenigftens 8 Fuß, der mittlere 
fo wie der obere aber 7 Fuß hoch im Lichten. 


Der obere ift zwar in Ruͤckſicht feiner Form uns 
bequem, kann aber dennoch bei einer großen Wirth-⸗ 


fchaft gebraucht werden. 

Auf dem Hauptbalfen werden die Stühle S,S 
entweder unmittelbar unter die Sparren gefeßt, oder 
unten etwa um 6 Zoll abgeruct, und greifen oben 
über die Fette T, T in den Kehlbalken K, der in der 
Mitte mit einem Dachträger T ungerftüßt wird. Die 
Bänder B find hier Deswegen über den Spannriegel P 
gefchnitten, damit fiedie auf dem Kehlbalfen K ftehenz 
den fenfrechten Stühle s, s ftüßen, die ihre Stuhl- 
bölgerr,t, welche das Handband h dicht unter den 
Sparten halten, fragen. 

Ohnerachtet das Handband nur 12 bis 14 Fuß 
frei liegt, wird es Doch wegen der an 18 und mehrere 


Fuße freiliegenden Sparten durch zwei Stühle ge 
halten, 











— — 
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halten, weil man einen Stuhl in der Mitte fo viel 
wie möglich zu vermeiden fucht. 


Anmerkung. 

Eine ſolche Verbindung bat man nur bei fehr hohen 
Dächern nöthig, die nach hiefiger Bauart viel mehr Höhe 
erhalten, als die deutſchen Daͤcher. 

Da ein folhes Dach viel und ſtarkes Holz erfordert, 
fo ift es auf alle Faͤlle beſſer, und der Bodenraum nicht zu 
ganz befondern Abſichten noͤthig ift, die Höhe deſſelben zu 
vermindern und nur zwei Böden anzulegen, und die Länge 
des ganzen Gebäudes, auf welches das Dach zu fichen kommt, 
um etwas zu vermehren. Inder ift die Kenntniß deffelben doch 
dazu nüße, um ſich in die Reparaturen alter Dächer, die 
auf diefe Art verbunden find, beffer zu finden. 


B. 
Dachverbindungen zu- gebrochenen Dächern. 
$. 29. 
Die Sehrgefpärre oder Binder der hol; 
ländifhen und ganzen oder halben Walmdaͤ— 
her find denen der geraden Dächer unter gleicher 
Tiefe und Höhe gleih. Manſard- oder eigenclich 
gebrodhene Dächer aber find auch in Abficht der 
Binder von jenen verfchieden. Da nun in der lands 
wirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft nur wenige Fälle 


vorkommen, die dergleichen Dächer nothwendig ma: 


chen, fo werde ich hier nur einige erwähnen, woraus 


man fehen wird, wie man fich bei geänderten Ums | 


ftänden zu verhalten habe. 


1) Ein Binder zu einem Manfarddbade 
vongeringer Tiefe, nahder Konftruf 
tion $. 8. n. d. 

In dieſem Binder bezeichnet hh den Haupt: 
balfen, s, s Die liegenden Stühle mit iyrenBäns 
dern, 


Fig. 
49. 


Fig. 
so. 
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bern, b, b; t, t die Stuhlfetten, k den Keblbals 
fen, o, o die Oberfparren. | 

Da die Tiefe diefes Daches nur 22 bis 24 
Fuß beträgt, fo kann man an dein Untertheile 
des Daches die Sparren, die fonft in die Stels 
(en bei u, u fommen müßten, erfparen; man 
rückt nämlich die Erusifäute an die Stelle des 
Sparrens hinaus, und läßt alfo den Sparren 
ganz weg, fo daß die Säule ihre und des Spars 
rens Stelle zugleich vertritt. KHierdurd) gewinnt 
man mehr Kaum und fihont zugleich das 
Holz. 

Fig. 50. enthaͤlt denſelben Binder, aber nach 
der Regel 6. 8. n. 4. konſtruirt, wobei überdies 
die Hoͤhe des Hauptbalfens und des Kehlbak 
fens in dem Untertheil des Daches liegt. Da 
nun bei diefer geringen Tiefe die fenfrechte Höhe 
des Untertheils des Daches nur 5 Fuß beträgt, 
obgleid) die des Dbertheils deffelben größer als 
in Fig. 49. geworden ift, und man den Bodens 
raum des Untertheils weder zu Stuben, Kam 
mern, noch zu einem bequemen Boden gebraus 
chen fann, fo Fann man diefe — ——— 
ohne die Dachhoͤhe zu vergrößern, bei fo geringen 
Tiefen nicht brauchen. Würde aber die Dachs 
höhe nur um 2 Fuß vermehrt, fo bätte man bei 
24 Fuß Tiefe, 12 + 2 = 14 Fuß Dachhöhe, 


und —* 3 oder etwas uͤber 8 Fuß Hoͤhe für den 


Untertheil des Daches, melche, wenn die Holzs 
ftärfen ausmärts getragen würden, doh Raum 
zu Kammern oder zu einem Boden gäbe. 

Die eigentlich gebrochenen Dächer erfordern 
ſowohl auf die Haupt s als auch auf die Kebls 
balfen Aufſchieblinge. 

2) 


— 
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2) dig. 51. enthält auf der Seite A eine Hälfte gig. 


eines Binders zu einem gebrochenen Dache mit 
einem liegenden Stuhle, auf der Seite B 


ie eine Halfte zu einem gleichgroßen Dache 
® mit einem ſtehenden Stuhle; beide Binder 


find überdies noch in der Mitte mit einem 
ftebenden Dachſtuhle verfehen. Die 
Tiefe des Daches beträgt hier 40, und die freilies 
gende Länge des Kehlbalkens über 20 Fuß; das 
ber auch eine Unterftüßung in der Mitte ange: 
bracht werden muß. 

Der liegende Stuhl S hat feine Lage entweder 
unmittelbar unter dem Sparren, oder er wird 
etwas von demfelben abgeruͤckt und trägt feine 
Stublfettet. Der fichende Stud! ſteht mit feir 
nem auf ihm ruhenden Träger t oben dicht an 
dem Spannriegel. Der Dachträger T in der Mitte 
wird von dem Spannriegel unmittelbar getragen 
und dieſer durch den ftehenden Stuhl st unters 
ftügt. Die Winfelbänder w greifen ſaͤmmtlich 
in den Spannriegel. Im Dbertheile des Das 
ches werden die Sparren durch den Kehlbalken 
h nach der Tiefe des Daches verbunden. 

Bei Dächern über 30 Fuß Tiefe, wie in dem 
gegenwärtigen Falle, wird der in ver Mitte ſte— 
bende Stuhl auf eine andere Art verbunden, 
und erhält den Namen Mittelwand oder 
Windrifpe. 

Diefe Windrifpe befteht aus einer Säule f, 
die ftatt des fichenden Stuhls mitten im Dache 
auf dem Hauprbalfen ſteht, bis an den Forſten 
reicht, und Giebelfäule genannt wird, dem 
Träger t, der die obern Kehlbalfen unterftüßt, 
dem Träger T, dev die untern Keblbalfen trägt, 
und aus den dazu gebörigen Bändern. Man beabs 

ſichtiget 
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fiheiget dadurch bie Derbindung des Daches 
nad) der Länge, und will das Verſchieben deffels 
ben um fo mehr verbindern. 

Bei großen Tiefen von mehr als 6o Fuß b 
man zwei Windrifpen an, deren Säulen aber 
nicht mehr Giebelſaͤulen been weil fie nicht 
mehr in der Mitte des Daches fichen. | 


Anmerfung. 


Die Windriſpen, mir den bier angezeigten und dazu au 
hörigen Stuͤcken, werden nur in dem Falle gebraucht, wenn 


bei gebrochenen Dächern die Höhe des Oberiheils des Daches 


groß if, und die obern Kehlbalken einen Träger noͤthig 
haben. 

Sn unsern Gegenden fommen fie entweder gar nicht 
oder doch felten hor. Ihre Stelle vertreten die ftehenden 
Stühle. Da fie uͤberdem den Obertheil des Daches zu ei— 
nem Kippdache machen, fo ift ihr Gebraud mol nicht zu 
empfehien. 


Allgemeine Anmerfung zu den befdrie 
benen Dachverbindungen. 


Unter den bisher befchriebenen Dachverbindungen find 


nach meiner Einficht die gewoͤhnlichſten begriffen. Alfe möge 


liche, theils benutzte, theils aber auch nur vorgefchlagene 
Arten können Kürze halber weder erwähnt noch befikrieben 
werden. Die mehrften davon haben fi) durch den Gebrauch 
gerechifertiget. 


Einige Verbindungen nah befondern Abfichten werden 


bei der Lehre von den verſchiedenen Arten Iandwirthichaftlis. 


cher Gebäude angezeigt und befchrieben werden, 

Die ganzen und halben Walmverbindungen 
hätten hier noch erwähnt werden können; allein, da fie feine 
Lehrgeſpaͤrre oder feine Binder find, fo kommen fie bei der 
Lehre von der Balkenlage oder beim Werkfaße vor. 


C. 
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6, Ä 
Dadverbindungen mit Haͤngewerken. 


$. 30. 

Ale Daͤcher werden von dem darunter befinds 
lihen Unterbaue, den Wänden oder Mauern ge: 
fragen. Die Hauptftüßen geben die Außen », Haupt: 
oder Umfaſſungswaͤnde. Iſt der innere Raum des 
ı Gebäudes in Pleinere Räume durch Scheide oder 
Zwifchenwände dertänge nach getheilt, fo tragen diefe 
die freiliegenden Hauptbalken ftatt der Unterzuͤge und 
Säulen, weil man die Hauptbalken eines Gebäudes 
nicht über 20 Fuß freiliegen laſſen darf. 

Kommen auch Scheidewände nach der Tiefe oder 
Breite eines Gebäudes vor, und fiehen diefe gerade 
unter einem Hauptbalfen, fo Fann diefer nad) feiner 
ganzen Länge darauf ruhen, wodurd) aud) die Haupt 
mauern einen Theil ihrer zu tragenden Saft verlieren. 
Indeß giebt es Fälle, befonders in tiefen Wohnges 
bäuden, wo auch Scheidewände nach der Länge nicht 
hinreichend fi find, die Hauptbalfen genugfäm zu ums 
terfiüßen. Wäre ;. B. ein Wohngebäude über 60 
Fuß tief, und es liefe eine Scheidewand längs dem 
Gebäude unter den Hauptbalfen in einer Tiefe von 
10 Fuß hin, fo würden diefe dennoch über 20 Fuß 
frei liegen, welches nicht feyn darf, — wenn 
darauf außer dem Dache noch fremde Laſten druͤcken. 
Sollte in einem ſolchen Gebaͤude, wie etwa in einer 
Schenke oder einem Gerichtshauſe, eine Stube in dies 
fer Tiefe von mehr als 20 Fuß angelegt werden, fo 
müßte nothwendig unter den Haupt » oder Deckbalken 
ein Unterzug durchgehen, der diefe genen das Biegen 
fiherte. Hierbei kommt es nun darauf an, ob dieſe 
etliche 20 Fuß die längfte oder fürzefte Abmeffung der 
Stube find. Betraͤgt die längfte nur fo viel, und 

| folg⸗ 
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folglich die Eürzere weniger, fo Fann der Ueberzug 
ohne befondere Unterftüßung frei s, alfo nur an beis 
den Enden aufliegen. Im Öegentbeile aber müßte 
der Unterzug ſelbſt noch eine oder mehrere fenfrechte 
Stüßen oder Säulen erhalten, wie Dies der Fall in 
Schaafſtaͤllen iſt. 

Mangelt hingegen aller innerer Unterbau, und 
Saͤulen ſollen und duͤrfen zur Unterſtuͤtzung der Haupt⸗ 
balken nicht angebracht werden, wie dies der Fall bei 
großen Saͤlen oder in ganzen Gebaͤuden, Kirchen, 
Reithaͤuſern, Schaafſtaͤllen ꝛc. ſeyn kann, fo muß 
man Mittel wählen, entweder die Balken zu verſtaͤr⸗ 
ken, oder im Dache eine folche Verbindung anbrinz 


gen, die vermögend ift, eben das auszurichten, was 5 
fonft Unterzuͤge mit oder obne Säulen, oder Scheie 


dewände thun follten. Diefe Mittel find entweder 
doppelte oder verzahnte Balken, oder Hängewerfe. 


Ein verzahnter oder doppelter Balke J 


hat außer feinem eigenen Gewicht, auch noch darauf— 


kommende fremde Laſten zu fragen, und haf weder 
Unterbau unter fi), der ihn ftüßt, noch) Ueberbau 
über fich, der ihn hält, und wird entweder über ganze 
Gebäude gebraucht, Die fo tief find, daß die gemeis 


nen Hauptbalfen ohne Unterfiüßung nicht freiliegen 
fönnen, oder nur über einen breiten Saal, uͤber dem 
ned) Stuben angelegt werden follen. Man giebt den 
verzahnten Balken fo viel Höhe in Zollen, als die halbe 
Tiefe des Gebäudes, oder eigentlich, als die halbe 

Spannung, über die er liegt, Buße im Lichten hat. 
Ein ſolcher Balke beſteht eigentlich aus zwei 
übereinander und auf die hohe Kante gelegten Bal- 
fen, die verſchraͤnkt oder verzahnt werden. 
Fig. 345 34" und 34** enthalten einige Mufter das 
zu, die man auch nad) Umftänden noch auf yon 
ei 


- — 
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lei Art verändern kann, ($. 13. n.8 und 9. Reuß 
Zimmermannsf. Abſchnitt 59. 


Ein geſchraubter oder durch Schrauben auf 
eine geringere Spannung getriebener Balken, der 
überdem noch mit darüberliegenden Stüuden vets 
zahnt wird, und etwa im mittelften Drittel ein 
Stuͤck oberwmärts eingefpannt erhält, welches mie 
ein Schlußſtein eines Gemölbes wirft, beißt ein gez 
fpanntes Roß und wird in der Bruͤckenbau— 
Funft angewendet. Auch nennt man die Verbindung 
ein gefpanntes Roß, die auf einen Balken aufgeſetzt 
wird, und aus zwei gegeneinander geſtemmten Holz⸗ 
ftüden befteht, die über dem Balfen einen ftumpfen 
Winfel machen, dem der dazmifchen liegende heil 
des Balfens entgegenfteht. Diefe leßtern follen ebens 
falls das Biegen der Balfen verhindern. 

In Fallen, wo man feine verzahnte Balken 
anwenden fann, oder mo fie nicht vermögend find, 
die darauf ruhenden Laſten zu fragen, wählt man 
Haͤngewerke. 
| Ein Hängemwerf oder eine Haͤngewand 
muß außer der Laft der Balken auch noch die Laft des 
Daches fragen, und beftehe im Allgemeinen in jedem 
Lehrſparren oder Binder aus einer oder mehrern 
Hängefäulen, dazu gehörigen Spanntiegeln, 
Streben, Spannhoͤlzern und ausden nad) der- 
Sänge über die Balken gelegten Unter: oder Ueber⸗ 
zugen, nebſt dazu noͤthigen Haͤngeeiſen und 
Bolzen, womit die uͤbrigen Balken, die unlihen 
den Bindern liegen, angehangen werden. . * 

Hängewände braucht man entweder durch ganze 
Gebäude, nämlich in folchen, worin die Hauptbalfen. 
durchaus frei liegen, doder nur in Theilen, worin 
> D. Stuben von großer — oder Saͤle befindlich 

ſind, 
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find, deren Hauptbalken nicht verzahnt werben, und 

feine Unterftügung haben. v 
$. 31. 

Ein Haͤngewerk mir zwei Hängefäulen. 


gig. Fig. 52. enthält ein fehr wenig zufammengefeß- 

52 tes Haͤngewerk. Der Haupfbalken liegt 30 bis 46 
Fuß frei, ift von gewöhnlicher Stärke, ıo bis ı2 
Zoll, und foll doch fremde Saften fragen. Man muß 
daher, ftatt daß der Hauptbalfe bb unferwärts durch 
eine Wand unterftugt werden follte, eine oder zwei 
Hängefäulen, hier zwei, nämlid) h, h, über demſel⸗ 
ben anbringen. | 

Die Sparren S, S, werden durch den Kehlbals 
£en K in einer foldyen Höhe nach der Tiefe des Gebäus 
des verbunden, die nicht über 18 Fuß beträgt, weil 
dies die äußerfte Gränze ift, Sparren freiliegend zu 
erhalten. Unter dem Kehlbalfen bringt man die Träs 
ger t,t, (Stuhlrahmen) und unter diefen die Haͤnge⸗ 
fäulen an. Die Säulen werden von zwei auf den 
Balken gefegten Streben s, s, gefragen, Die unten 
eine einfache, und oben eine unter fich greifende Vers 
faßung haben. Diefe Streben ftehen bier nad) $. 26. 
fo, daß fie mit den fenfrechten ſowohl, als auch mit 
den horizontalen Holjftucen Winfel von 45 Grad 
machen. Die Hängefäulen werden überdies durch 
das Spannholz p aus einander und zufammen ges 
halten. 

Damit nun aber der Hauptbalfe, und wenn 
zroifcheh zwei folhen Bindern oder Hängemänden in 
den Seerfparren mehrere liegen, die nicht auf dieſe 
Art gehalten, zugleich mit getragen werden, fo wird bei 
u,u unter den Hauptbalfen ein Unterzug unfergegogen, 
undum u, u auf beiden Seiten die Hängeeifen une 

ur 





| 
| 
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durch den Hauptbalfen durch und an den Hängefäu: 
len bei e, e herauf gelegt und mit Bolzen und Nägeln 
befeftige. Die Balfen der Leerfparren werden mit 
verſchraubten Bolzen an den Unterzug befeftiget, wo: 
durch das ganze Holzwerk des Daches eine foldhe 
— erhaͤlt, daß nichts davon ausweichen 
ann. 


Anmerkung. 


Dieſes Haͤngewerk kann noch bei 60 Fuß Tiefe gebraucht 
werden, in welchem Falle aber Balken, Saͤulen und Streben 
eine groͤßere Holzſtaͤrke erhalten muͤſſen. 

Daͤcher, die wenig Hoͤhe haben, etwa auf ſtaͤdtiſchen 
Gebäuden vorkommen und keinen brauchbaren Bodenraum 
geben duͤrfen, koͤnnen bei einer Tiefe von 30 bis 40 Fuß 
auch nur eine Haͤngeſaͤule erhalten, die auf der Mitte des 
Hauptbalkens ſteht, bis an den Forften reicht, und mit ſtarken 
dicht unter die Sparren geftellten Strebehöfzern oben durch 
einen Schwalbenichwang verbunden iſt. Unterzug, Hänger 
eifen ıc. bleiben wie vorhin; alles übrige aber bleibt weg. 


Gewöhnlich werden erſt bei fehr niedrigen Dächern 
zwei Hängefäulen erfordert, wenn die Tiefe des Daches an 
6o Fuß und drüber beträgt; allein in folchen Fällen muß 
man fehr fiarkes oder verftärftes Holz dazu anwenden. St, 
wie in Fig. 52. der Unterbau von Holz, fo kann man die 
Säulen unter den Hängewänden auf folgende Art etwas 
verftärfen. 

Fig. s2* enthält in B den Hauptbalken, in S die Säufe 
oder den Wandpfeiler unter der Hängewand mit dem darauf 
gefämmten Rahmen R. Man vergrößert die tragende Fläche 
der Säule durd) die Stüße s, die nur in den Hauptbalfen 
verjeßt und etwa bis auf J der Säule mit diefer verſchraͤnkt 
oder verzahnt wird. Lange das Vermögen der Säule nicht 
Bin, die Laft des Daches zu tragen, dann wird fie verdoppelt, 
Diefe Verdoppelung aber ift nur von folhen Stellen zu ver: 
ftehen, wo die Säulen unter den Kängewänden zu ftehen 
fommen. & 


K2 $. 32. 


Fig 
52* 


Sig. 
53 


324 Viertes Kapitel. 


$. 32. 
Ein gewöhnliherBinder mitverfchmellten 


liegenden Stühlen und zwei 
Hängewänden. 


Der Binder Fig. 53. mit allem, was dazu ger 


* hört, bis auf das Hängewerf und die Auffchieblinge, 


ift aus dem Vorhergebenden befannt. Die Länge 
des Hauptbalfens beträgt 40 Fuß, Fünnte aber auch bei 
diefer Verbindung bis auf 60 Fuß vergrößert werden. 

Die Hängefäulen s, s, ftehen auf dem Hauptbals 
fen, und treten oben unmittelbar in den Keblbalfen, 
Dicht neben diefen liegen die Träger t, t, und die hält 
zunächft dasnur etwa 12 Fuß freiliegende Spannhol; h, 
welches in die Haͤngeſaͤulen verzapft und verfegt ift. Hinz 
ter dem gefpannten Punkte der Säulen find auf beiden 
©eiten die Streben S,S verfeßt, die unten auf den 
Hauptbalfen ftehen und die Säulen aufwärts zu fchies 
ben ftreben. Da bei diefer Berbindung im Gebäude 
eine vollig ebene Dede unter den Hauptbalfen ent—⸗ 
ſtehen foll, fo fann man feine Unterzüge, fondern 
Oberzuͤge o, o, unmittelbar unter den Hängefäulen 
anbringen. Die Hängeeifen e, e, greifen um die 
Hauptbalfen, gehen durch die Oberzuge dur), und 
find an den Seiten der Hängefäulen mit Bolzen und 
Nägeln befeftiger. 

Die Auffhieblinge ab ftehen auf dem vor- 
fpringenden Simfe auf beiden Seiten, und laufen 
bis um die Gegend des Kehlbalfens, um einen Wafs 
ferfa auf dem Dache zu vermeiden. Da fie fo weit 
hohl liegen, und ſich daher leicht biegen koͤnnen, fo 
erhalten fie unterwärts Streben st, die es verhindern. 

Uebrigens ift der Unterbau Mauerwerk; 1, 1 
find die Mauerlatten und M, M die Mauer mit ihrem 
Gefimfe, beides im Queerdurchſchnitte. 

ns 
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Anmerkung. 

Diefe dauerhafte Dachverbindung ift durch die Erfah, 
tung erprobt. Man wählt fie gewöhnlich in der landwirth— 
fhaftlihen Bauwiffenfhaft auf Kirchen, die feinen innern 

Unterbau erhalten, gewinnt dadurch im Innern Raum und 
eine völlig ebene Dede, 


| 

| 

| $. 33. 

Ein Binder mit einer Hängefäule nad) 
| einer von ber gewöhnlihen Einrichtung 
| abweihenden Art. 


Die Breite oder Tiefe des Daches 
(Fig. 54.) beträgt 24 Fuß. 
} Die zwei Hauptbalfen, wovon der Binder einen, 
j nämlid) A enthält, und worauf das Hängemerf und 
| die ganze Dede liegt, find 15 Zoll hoch und 18 Zoll 
breit. Die Hängefäulen H find von Eichenholz, und 
find in die Hauptbalfen hier Unterzuͤge A mit Schwal⸗ 
benfhwänzen aufgeplattee. Die Höhe des Daches 
ift 13 Fuß. Die 5 Balken mit b bezeichnet, die auf 
den Dachgiebeln und Hängemerfen ruhen, beftehen bei 
einer Länge des Gebäudes von 48 Fuß aus 15 
Stüdfen, wovon jedes 16 Fuß lang iftz fie dienen 
ftart der Dachftuhlfchwellen und werden auf die Hänger 
fireben S,S, fo den Dachſtuhl ausmachen und von 
den Stüßbändern s, s geſtuͤtzt werden, eingelaflen. 
Die vollen Vierecke auf der linfen Seite und oben bei 
b ftellen die Dueerdurchfchnitte vor dem Einlaffen, 
die zur Hälfte auf den Streben angezeigten Bierede zur 
Rechten bei b aber Drücken die Stärke beim Einlaffen 
aus. Die Unterzuge werden ebenfalls mit Schwals 
benfchwänzen oder mit einem Kreuzfamme in Die 
Mauerlatten m eingelaffen. Die Sparren p, p, find 
6 Zoll hoch und 4 Zoll breit, und werden auf Die 
hohe Kante gelegt. H 
n⸗ 


Fig. 
54» 





Fig. 
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Anmerkung. 
Zu mehrerer Deutlichkeit enthält Fig. 54* einen Theil 


54* des Gebaͤlkes oder der Dede des Gebäudes. Auf den Um: 


falfungsmauern liegen die Mauerlatten M fowohl auf den 
lang n, als auch auf den Giebelfeiten. Die Mauerlatten 
nach) der Länge des Gebäudes dürfen nicht aus einem Stuͤcke 
beitehen, fondern man fann fie, nachdem fie aufeinander 
geplattet worden, mit eifernen Klammern befeftigen. Auf 
diefen liegen die Unterzüge AA ıc. Der Raum zwifchen der 
Siebelmauerlatte und einem Unterzuge, oder zwiſchen zwet 
Unterzügen, der noch feine 16 Fuß im Lichten oder in der 
Spannung beträgt, wird mit kleinen Wechfeln, mit w bes 
zeichnet, der Länge nach fo ausgefest, daß diefe 6 Zoll hohe 
und 3 Zoll breite Holzſtuͤcke noch feine 2 Fuß im Lichten aus 
einander und auf die hohe Kante zu liegen fommen. 

Diefe Dadwerbindung ift eine englifhe&rfindung. 
Die Holzeriparung, befonders des langen Holzes, hat fie dort 
noͤthig gemacht. Man baut in England häufig darnach von dem 
aus Schweden fommenden Holze. Feftigkeit und Holzerſpa⸗ 
rung find gleich gut beobachtet. Ein Mann, der in England 
mehrere Jahre gelebt und dort felbft viel gebauet hat, lie 
dem Churfürftl. Intell. Comtoir zu Leipzig ein Modell 
verfertigen, wozu ein Anfchlag von diefem Dache, mit einem 
gewöhnlichen verglichen, von einem gefchieften Zimmermeifter 
angefertiget wurde. Das Sntelligenz : Comtoir hat dieſe 
Dadwerbindung mit den Anfchlägen im Intell. Blatte N. 42. 
vom Jahre 1786. befannt gemacht im Art. X. Nachricht 
von einem Modelle einesin England gewoͤhn— 
lihen Dades. 

Ich befise eine Kopie von diefem Modelle, welche das 
Leipz. Intell. Comtoir beforgt hat. 

Der Vortheil bei diefer Verbindung ift dreierlei, Holzs 
und Softenerfparung und die Befhäfftigung mehr 
rerer Arbeiter für Derterr, wo ed an Arbeiten mangelt, 
bei gleicher Feftigkeit mit unfern gewöhnlichen Dachverbinz 
dungen. Mangeln die Handarbeiter aber, fo wird das Holz 
durch Maſchinen getrennt, wobei die Koftenerfparung noch 
größer wird. 

In der Lehre von den Bauanſchlaͤgen wird das Nöthigfte 
von den Koften diefer Dachverbindung erwähnt werden. 

Anwendungen davon findet man ſchon an verfchiedenen 
Orten, befonders in Sachſen. x 


§. 34. 
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$. 34. 


Ein Hängemwerf auf ein niedbriges oder 
italiänifhes Dad). 


Die Tiefe des Gebäudes, worauf man den Bins 
der (Big. 56.) mit dem Hängemwerfe benußen kann, it 8 8 
42 bis 52 Fuß, die Dachhöhe aber etwa ı2 bis ı5 
Fuß. Die Hängefäulen h find in die Hängeftreben 
S, welche die Stelle der Sparren in den Bindern 
vertreten, mit Schwalbenfchwänzen eingelaffen. In 
der Mitte gebt die Hängefäule vom Hauptbalfen bis 
in den Forften, und ift über die Spannhölzer p, p ges 
fchnitten. Die Streben s find ſaͤmmtlich ſowohl in 
die Hängefäulen als aud) in die Strebehölzer verfeßt, 
und das niedrigfte ift in den Hauptbalfen oder Unters 
zug verfeßt und verzapft. 


Das Merfwürdigfte bei diefem Sehrgefpärre ift 
der zufammengebafte oder angepfropfte 
Hauptbalfe HH. Man nimme gewöhnlich zu der 
Laͤnge der Zufammenhafung den zwölften Theil der 
Länge des Balfens. Diefer Balken ift in hh der 
fehmalen obern Seite, oder auf der hohen Kante zu 
feben; h, h zeigen die Zapfenlöcher, worein die Hänges 
faulen, verzapft werden; i,i die Zufammenhafung 
und ab die Laͤnge derfelben. ab ift in drei gleiche Theile 
getbeilt, und die Hafen laufen entweder nad) einem 
gemeinfchaftlihen Mittelpunfte, oder nach enfgegens 
gefeßten Richtungen. Das Zufammengehafte wird 
durch Eifenbänder und Bolzen verbunden. 


Um die Hängefäule mit dem Hauptbalfen zu vers 
binden, wird das Hängeeifen oder der Korb durch) 
den Ueberzug gezogen und an der Säule mit Bolzen 
und Nägeln befeftiger. 





Haben 
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Haben die Hauptbalken fehr viel zu fragen, fo 
verbindet man fie zu beiden Seiten noch mit den Webers 
zuͤgen o, o, und ſchraubt fie an diefe feft. 


Anmerfung. 


1) Eine folhe Dachverbindung wird fchwerlich, ſelbſt bei 
einem herrfchaftlihen Gebäude gebraucht werden. Die 
Zufammenhafung oder Anpfropfung aefchiehet auf ver- 

- fihiedene Art. Man fehe Neuß Zimmermann“ 
tunft, Abſchn. 7. 

2) Das im $. befchriebene Hängewerk ift vom Staliäner 
Mauro auf das Opernhaus in Dresden erfunden. Zu 
eben diefem Gebäude befiße ich noch zwei Erfindungen 
von Hängewerken, wovon die eine vom Feftungszimmers 
meifter Dinnebier, die andere aber in Berlin ange 
geben worden ift. Beide enthalten vortreffliche Ideen, 
gehören aber nicht hierher. 

3) Aehnliche Binder mit Hängewerken auf Gebäude von 
anfehnlicher Tiefe kann ich hier nicht befchreiben, weil 
ich zu weit vom eigentlichen Zwecke abkommen würde, 
So befiße ich 3. B. vollftändige Zeihnungen von den 
Hängemwerken oder Dachverbindungen des alten Reit— 
baufes in Dresden, des Erercirhaufes in 
Dotsdam ıc. 


$. 35. 
Ein Binder mit einem Hängemerfe zu 
einem eigentlichen gebrochenen 
Dache. 


Bei eigentlichen gebrochenen Daͤchern findet ein 
doppelter Fall ſtatt; ein mal kann das Untertheil des 
Daches, dann aber auch das Obertheil allein ein 
Haͤngewerk erhalten. Hier ſoll der letzte Fall als 
Beiſpiel dienen. 

5 Wenn der Untertheil bei einem Manſard⸗ oder 
5° nach einem andern Berhältniffe ausgemittelten ges 
brochenen Dache, zu Stuben oder zu einem Saale 
oder zu einem vollig freien Boden benußt or 
ol, 
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foll, und das Gebäude hat fo viel Tiefe, daß in der 
Mitte ein ftehender Stuhl angebracht werden müßte, 
der den Raum verfperrte oder verunftaltete, fo kann 
man mit vielem VBortheile ein Hängemerf in dem 
Dbertheil des Daches anbringen. 

Es fen (Fig. 58.) ein Binder auf ein Gebäude 8is- 
von 40 bis 60 Fuß Tiefe. S,s find die Unter und 7 
Dberfparren, K, k die Kehlbalfen, P,p die Spanns 
riegel, T, t die Träger in beiden Theilen des Daches. 
hh find die Häangefäulen im Obertbeile, und st die dazu 
gehörigen Streben. Die Träger des Untertheils, bier 
Unterzüge, find wie gewöhnlich durch Hängeeifen mit 
den KHängefäulen verbunden und mit Bolzen und 
Nägeln befeftiget. 

Der Untertheil des Daches hat im Binder Feine 
Sparten, denn S, S find die liegenden Stühle mit 
ihren Fetten, welche hier die Stelle der Sparten vers 
treten. In den Leerfparren nehmen die Sparren die 
Stelle der Stühle ein. 

Um die Verbindung der beißen Theile des Da— 
ches mehr zu befördern, find bei b, b doppelte Baͤn⸗ 
der unter dem Namen Dachbaͤnder angebracht, die 
auf beiden Seiten des Stuhls, des Spannriegels 
und des Kehlbalfens eingefchnitten werden, doch fo, 
daß dadurch Feines diefer Stücke geſchwaͤcht wird. 
Diefe Bänder werden theils mit hölzernen, theilg mit 
eifernen Mägeln oder Bolzen und Klammern bes 
feftiget. Die Hauptbalfen diefes Daches ruhen 
theils auf den Umfaffungsmänden, fheils mit ihren 
Trägern oder Unterzuͤgen auf Scheidemänden oder 
Säulen. 

Je nachdem die Tiefe des Daches Flein oder groß 
ift, und auf die befondere Benußung einer oder jeder 
Abrheilung im Dachraume Peine befondere Rückfiche gez 
nommen wird, darnach erhält der Binder eine, zwei 

oder 
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oder mehrere Hängefäulen, die gewöhnlich vont 
Hauptbalfen an bis in die Sparren reichen: Waͤhlt 
man nur eine Hängefäule, fo fommt fie in die 
Mitte und läuft vom Hauptbalfen bis in den For— 
ften; eben fo bei drei und fünf Hängefäulen. 
Werden hingegen zwei oder viere gewählt, fo ers 
halten fie ihre Stelle in gleichen Theilen der Dachs 
breite, und endigen fic) in den Oberfparren. Auch 
bier find außer den Hängefäulen die Streben und 
Spannhölzer und die nach Berhältniß der freien 
Sage und der darauf ruhenden oder zu ftüßenden 
Laſten, die fie fragen oder halten follen, das Wiche 
tigfie, worauf man bei der Anlage zu fehen bat. 


D. 
Dachverbindungen mit Sprengmwerken. 


$. 36. 


Sprengmenfe brauche man da, wo ent we⸗ 
der die Hauptbalfen und Träger oder Unterzuͤge 
weder Säulen oder Stüßen, noch über ſich eine Hans 
gewand haben, aber doch vom obern Raume im Unterz 
baue (Stockwerke) etwas aufgeopfert werden darf; 
oder wo die Hauptbalfen eines Daches zerfchnitten 
werden müffen, mie z. B. wenn man die Decke eines 
Saales oder einer Kirche in der Geftalt eines Bogens 
(Gemwölbes) bauen mil. 

Sm erften Falle erhalten die Sprengmwerfe ihre 
einfachfte Geftalt, und beftehen in Strebe⸗ und 
Spannhölzern; im zweiten Falle koͤnnen fie bei 
nicht tiefen Gebäuden und andern pafjenden Umſtaͤn⸗ 
den allein angewandt werden; in den meiften Fällen 
aber erfordern fie noch Hangemwerfe, und machen mif 
diefen vereint ein Hänges und Sprengmerf aus. 

Den 
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Den erften Fall erläutert Fig. 57*. 

bb ift der Hauptbalfe, der ohne Unterftüßung zig. 
nicht freiliegen kann; ce find die zu feiner Unterftüßung 57* 
und Verbindung mit den übrigen Hauptbalfen anges 
brachten Träger oder Unterzüge; de und gf find die 
Streben, die in das Spannholz ef eingreifen und in 
die Seitenmauern bei d und g verfeßt find. Die 
Beftigfeit diefes einfachen Sprengmwerfs gewinnt noch 
dadurch, wenn man die Strebehölzger überdies mit 
dem Hauptbalfen durch Bolzen und Schrauben vers 
bindet, die durch hi angezeigt werden. 

Ein ſolches Sprengwerf Fann ein Gebälfe, wenn 
die Seitenmauern, die hier als Widerlager angefehen 
werden fönnen, nicht ausweichen, von 50 Fuß Breite 
oder Weite im lichten (Spannung) tragen, denn der 
Spannriegel wirft hier, wie der Schlußftein eines 
Gewoͤlbes. 


Anmerkung. 

Die Feſtigkeit der Sprengwerke laͤßt ſich eigentlich aus 
der Theorie der Gewoͤlbe herleiten. Da dieſe Theorie aber 
erſt im folgenden Theile abgehandelt wird, ſo kann hier nur 
darauf aufmerkfam gemacht werden. Ueberhaupt ſind Spreng— 
werke eigentlich Nachahmungen der Gewoͤlbe, und ſollten 
daher jenen erſt folgen; allein um die Kenntniſſe der Zimmer: 
mannskunſt nicht zu trennen, werden fie hier wenigfteng der 
Form nah abgehandelt. Beim Brüdenbaue fommt in 
gegenwärtiger Bauwiffenfhaft ihr häufigfter Gebrauch vor. 


$. 37. 
EinBinder mit einem Sprengwerke, worin 
der Hauptbalken zerſchnitten iſt. 


Fig. 57. enthält ebenfalls ein ſehr einfaches Sig. 
Sprengmwerf auf ein Gebäude von etwa go Fuß ”” 
Tiefe; der Hauptbalke aa des Binders ift bei d und 

k zerfohnitten, und die ‚Stiche ad und ak liegen 
vers 
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vermittelft einer Verfammung, entweder auf ben 
Wandrahmen, oder auf den Mauerlatten. Uebrigens 
kommen auch bier die zu einem Binder nörhigen 
Stühle mit ihren Fetten, der Keblbalfen und der 
ES pannriegel vor. 

Statt des zerfchnittenen Balfens befomme die 
Verbindung das Sprengwerk, das aus den zwei Zan— 
gen be, be auf beiden Seiten beftebt, die verhins 
dern, daß diefes Dad) die Wände oder Mauern nicht 
aus einander fehiebe, und daher bei jedem Binder 
doppelt, namlich zwei auf der vordern und zwei auf 
der hintern Seite angebracht werden. Die Zeichnung 
enthält nur die vordern Zangen. Sie fünnen 8 bis 
10 Zoll breit fenn, und werden an dem Orte, wo fie 
die Sparren, Stublfäulen, Spanntiegel und Kehls 
balfen treffen, um 3 ihrer Stärfe ausgefchnitten; Die 
Sparren, Stuhlfäulen und das andere Holz aber 
wird, wenn es 9 Zoll ftarf ift, nur ı Zoll tief einges 
fehnitten, worein die Zangen mit ihren Einfchnitten 
zu liegen fommen und unten doppelt verfeßt und oben 
mit Schwalbenfchwänzen aufgeplatter werden. Zu 
mehrerer Befeftigung werden die Zangen auch wol 
bei b und c auf beiden Seiten mit Eifen verwahrt, 
die um die Sparren herumgreifen, und die man alss 
denn mit Bolzen und Klammern befeftiger. 

Unter die Stuhlfäulen bringe man von einem 
Binder zum andern, fogenannte Sturmz oder 
Windlatten oder Sturmbänder (Bänder), 
kreuzweiſe über einander an (nad) Art der Figur 47”), 
die man an die Stühle durch Hilfe der Bolzen ans 
ſchraubt. 

In dieſes Dach paßt der darein gezeichnete Bo⸗ 
den, der die Form der Decke beſtimmt. Die Grund⸗ 
lage der Verſchaalung der Dede ſitzt ind, e, k, g, h,i 
und k feft auf, und die Dede felbft kann denn aus 

einer 
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einer Breterbefleidung beftehen oder berohrt und zu 
einer fogenannten Gipsdecke gemacht werden. 


$. 38. 

' Ein Binder, der ein Hänger und Spreng: 
| werk enthält. 
| 

| 


Die Breite des Daches, wozu der Binder 
Fig. 55. gehört, Fann 40 bis so Fuß groß ſeyn. Fis. 

Der Hauptbalfe aa ift bei b und ce durchfchnikten. 
Unter den Sparren liegen die Stublfäulen f und g 
mit den darauf ruhenden Fetten; über beiden liege 
der Kehlbalfe d, und in der Hälfte der darlıber 
befindlichen. Dachböhe der zweite e Auf d ſteht 
die Hängewand mit den Hängefäulen h,h und den 
darauf liegenden Trägern; das Spannholz fpannt die 
Säulen aus einander, und die Sprenghölzer oder 
Streben s, s find über den Kehlbalfen d gefchnitten, 
und fiußen die Hängefäulen. Die Ueberzüge o, o 
werden durch Hängeeifen an die Säulen gehangen, 
und die aus den Säulen in die Träger nad) der Länge 

des Daches greifenden Winfel: oder Stußbänder find 

in den Säulen durch die Zapfenlöcher angedeuter. 
Um der Dede im Innern die Form eines Spiegels 
mit Berfröpfungen auf beiden Seiten zu geben, feßt 
man die Kropfhölzer bm und cn auf die Stiche ab 
und ca in b undc auf, kruͤmmt fie nach irgend einem 
Bogen, führe fie in l und d unter den Strebehoͤlzern 
fort, und laͤßt fie bei m und n in den Keblbalfen 
greifen. 

Beim und n wird die Decke waagerecht und ers 
hält den Spiegel, fo wie blm und con den Kropf oder 
die Hohlfehle bilden. 

Auch dieſe Dede kann mit Bretern verfleider oder 
berohrt und mit Gips übertragen werden. $ 
ns 


Sig. 
59. 
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Anmerfung. 


Beide Verbindungen Fig. 55. und 57. können nach mer 
ner Meinung dann bei Dorflirchen angewandt werden, wenn 
das darunterftehende Stockwerk zu niedrig ift, und den Dach— 
verband Fig. 53. nicht zuläßt. Das Lehrgefpärre Fig. 57. 
Hab ich Über mehrern Landkirchen angetroffen, und Erfahrung 
hat gelehrt, das dieje Verbindung gut iſt. 


$. 39. 

EinBinder, der ein ſehr zuſammengeſetz— 
tes Haͤnge- und Sprengwerk zu einem 
hohen Dache auf ein breites Gebaͤude 
enthält. 


Der Binder Fig. 59. gehört auf ein Gebäude 
von 60 Fuß Breite, und ift nah SturmsMerhode 
eingerichtet. 

Der Dachraum hat wegen feiner Höhe zwei Ab⸗ 
theilungen durch Kehlbalken gemacht, und in beiden 
find die Sparren mit verſchwellten Stühlen und das 
zu gehörigen Spannriegeln und Winfelbändern uns 
terſtuͤtzt. 

Der Hauptbalke aa ift bei b und e durchſchnit—⸗ 
ten, und weil der Kehlbalfe xy noch an 40 Fuß lang 
ift, fo wird in der Mitte des Daches eine Hänges 
wand mn angebracht, um die Laft zu fragen. Ferner 
find zwei Streben d und e auf den Stichen ab und 
ac, in den untern Spannriegel, zwei andere fund g 
auf dem unsern Kehlbalfen, oben in das Spannholz 
h, und noch zwei andere i und k auf dem obern Kehl⸗ 
balfen in die Hängefäule mn eingefeßt, die insges 
famme dazu dienen, um theils zu fpannen, theils 
aber das Hängemerf zu fragen. Ueber die Sparren 
und andere Hölzer bringt man bei o und p zwei dop⸗ 
pelte Zargen an, die an dem Ueberzuge z anliegen, 
und mic eifernen Schienen und Bolzen befeftiger wers 

den. 


x 
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den. Jede Zange erhält 9 bis 12 Zoll Stärke, die 
Ausfchnitte betragen & derfelben, fo wie die Einſchnitte 
der Sparren und andere Hölzer nur ı oder 13 Zoll. 
Unter den Kehlbalken oder Stuhlhoͤlzern werden 
Sturmlatten angebracht. 


Anmerfung. 
Heut zu Tage erbaut man wenig dergleihen Dächer; 
doch giebt e8 Reparaturen alter Gebäude mit ſolchen Dächern. 
Sin der Dadverbindung Fig. 59. kann manches Holzſtuͤck 
erfparet werden, welches zur Feſtigkeit wenig oder gar nichts 
beiträgt. So könnten 5. B. die Streben f und g mit dem 
Spannholze h wegfallen und die Verbindung würde nod) feft 
genug ftehen. Auch macht das viele Eifenwerk und die unge 
heuren Dahflähen den Bau zu koſtbar. 
Man fehe Leond. Chr. Sturms Unterricht von 
Häng:und Sprengmwerfen. Roſtock 1726, 


$. 40. 

Wird in einer Dachverbindung ein Haͤngewerk 
blos zu der Abficht angewendet, um die Hauptbalfen 
zu fragen, die am Ueberzuge befeftiget werden, daß 
alfo die Hauptbalfen nicht zerfchnitten werd wie 
bei einem Hänge: und Sprengmwerfe, und Se 
wand erhält die Sage und Einrichtung wie in Fig. 59, 
fo muß man fich ihre wahre Beſchaffenheit fo vorftel- 
len, wie fie in Sig. 60. von einem Binder zum ans 
dern abgebildet ift. 

ed find die Hängefäulen, die aus doppelten 
Holzftücken beftehen und bei f und g über die Kehlbals 
fen (Stuhlbalfen) und Spannriegel, fo wie bei h 
und i über die darauf folgenden überfchniften find; 
ab ift der Ueberzug nad) der Länge des Daches, e die 
Balken, die unter den Hängewänden, alfo in den 
Bindern in Hängeeifen bangen, und in den Leerſparren 
mis Bolzen an den Weberzug befeftiger werden, Beil 


ſieht 


Fig. 
60. 
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fieht man die Verbindung einer Hängewand mit der 
andern nach der Länge des Daches. 

MWender man ieſe Haͤngewand auf das Hänger 
und Sprengwerf Fig. 59. an, fo ftellt ab den Ueber—⸗ 
zug z, und e den Stublbalfen vor, unter weldyem noch 
der Spannriegel in den Hängeeifen 1 durchgeht; bei f 
und g gehen die Stuhlbalken, Spannriegel und 
Spannhoͤlzer, wie bei h unmittelbar übereinander 
durch, und auf diefe Art alle durch die Tiefe: des 
Daches laufende Holzſtuͤcke. 


E. 
Dachverbindungen zu Pult » oder Taſchendaͤchern. 
$. gr. 

Die geraden Pult > oder Tafchendächer find eis 
gentlich Hälften von geraden deutjchen Dächern, und 
erhalten daher gewöhnlich mit jenen gleiche Der: 
bindungen. 

Weil aber bei diefen Dächern die Saft des Das 
ches nur auf eine Seite drüdt, folglic fein Gleichs 
Se ift, fo verſchieben fich diefe Dächer 






{eh 
61. ftellt eine gewöhnliche Verbindung eis 


"nes Pultdaches vor, die außer dem Sparren a mit 


feinem Auffchieblinge, auf dem Hauptbalken b, eine 
Mittelfäule (hier eine Wandfäule) m enthält, die 
vom Hauptbalfen nad) dem Forften geht und den 
Rahmen r trägt, worauf man den Sparren legt und 
befeftiger. p ftelle ven Kehlbalfen vor, unter welchem 
das Stuhlholz o durchgeht, das von der Säule n ges 
ragen wird. In diefer Berbindung ift zwar für die 
ſenkrechte Unterftügung durch den Stuhl n geforgt, 
aber dem Scube nach der aͤußerſten Wandfäule 
(wenn naͤmlich das Gebäude frei ſteht, und blos anz 

: ges 
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gehängte Gebäude mit Pultdaͤchern an antere grö- 
Bere, ohne eine eigene Umfaſſungswand bei ın, fau- 
en nichts) ift nichts enfgegengefeßt; daher wird ein 
(ie Dach nicht von langer Dauer feyn, und die 
| erbindung in Fig. 62. hat vor diefer gemeinen Bors 
üge. 
* Fig. 62. druͤckt in a den Sparren, in b den 
Hauptbalfen und in m die Mittelfäule mit dem bar: 
aufgefämmten Rahmen r aus. Zur Unterftügung 
der Sparten geht das Stuhlhol; o unmittelbar unter 
den Sparren nach der Länge des Daches durch. n ſtuͤtzt 
das Stuhlholz, und ift alfo die Stuhlfäule, aber auch 
zugleich verſetzte Strebe und hindert das Verſchieben 
des Daches. 

Wäre das Gebäude, morauf ein dergleichen 
Pultdach kommen müßte, von beträchtlicher Tiefe, fo 
koͤnnte man noch den Kehlbalfen p anbringen, der 
die Verbindung des Daches nach der Tiefe aus: 
mac ‘e. Unter das Stuhlholz oder die Fette würde 
nod) ein liegender Stuhl angebracht, und die Strebe 
n würde des Verfchiebens wegen beibehalten. 

Dachverbindungen auf gebrochene oder Mans 
fard = Pultdächer, wie fie in Städten bisweilen 
vorfommen, ergeben fid) aus den ganzen Manfards 
daͤchern, nur muß man auch dabei nicht unterlaffen, 
fihere Stügen oder Streben gegen das Verfchieben 
‚anzubringen. 


Anmerfung. 


Sn Halle findet man eine Menge Gebäude mit Pultdä- 
ern als Hintergebäude, weil hier jeder Plas, worauf 
nur ein Gebäude ftehen fann, dazu benußt wird. Die Dächer 
der Dahfenfter und Dachluken auf Wirthſchafts— 
gebäuden, find am fügiichten Pultdäder. 

— Db der Traufhaden s in der gegenwärtigen, oder in 
jeder andern bequemen oder vortheilhaften Lage angebracht 
werden 


Fig. 
62. 
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werden kann, beruht auf dem allgemeinen oder drtlis 
hen Traufredte, und auf kaͤuflichen Erwer 
bungen. 


Einige vorgefchlagene, aber noch nicht haͤu— 
fig ausgeführte Dacverbindungen. 
F. 
Dachverbindungen nach Erubfacius, 
$. 42: i 

Das Prineip, worauf ſich diefe Dachverbinduns 
gen ftußen, ift, daß manam Hol; erfparen, 
und zugleich an der Feftigfeit und Dauer 
gewinnen fonne, und fie find vorzüglich zu Däs 
chern auf landwirtbichaftlihe. Gebäude ausgedacht. 
Die Form der geraden Dächer gründee ſich auf die 
Form eines Dreiedes, wovon die Örundlinie des 
Dreiecks den Hauptbalfen, die beiden Schenfel 
aber die Sparren in der Dachverbindung bezeich- 
nen. Mangelt bei geraden Dächern, wie fie bis jeßt 
üblich, und im Vorhergehenden befchrieben worden 
find, der Hauptbalfe, fo muß man den übrigen Theis 
len durch Kunſt Halt zu geben fuchen, namlich durch 
Sprengwerfe. 

Die Dadyverbindung, wovon hier die Rede 


ift, hat ihren Urfprang aus der Berrachtung der ers 


ſten elenden Hütten erhalten, die von aufeinander 
gefchränften Baumflämmen errichtet, mit Lehm vers 
fteichen und mit Blättern und Rinden gedecft wur: 
den, und von welchen fich noch bis jegt die unter dem 
Namen der gefhrotenen Häufer übliche Bas 

art erhalten hat. 
Man denke ſich zwei Giebelmände, die an den 
Außenfeiten in gewiſſen Entfernungen Einfchnitte has 
ben, und in diefe, nach der länge des Dadyes, Balken 
ger 


| 
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gelegt, fo bat man die zu diefen Dachverbindungen 
nöthigen Dachbalfen, die man aber nicht mif une 
fern jeßt üblichen Hauptbalfen verwechfeln muß. Es 


fei (Fig. 63. ohne einen eigenen dazu gebrauchten “ 


Maaßſtab) abe ein gemauerter Dachgiebel mit Eins 
fehnitten, worin bei d, e, f und g die Queerſchnitte 
der Dachbalken fichtbar find, die von dem Simfe an 
bis in den Forſten ftufenmweife übereinander liegen. 
Ihre Entfernung von Mitte zu Mitte beträge nach 
Beichaffenheit der Dochbelaſtung etwa 3 bis 4 Fuß. 

Auf die abgefchärften Kanten der Dachbalfen 
werden ftarfe Latten 1, oder halbe Pfoften, obngefähr - 
4 Fuß weit voneinander längsherab mit Schwalbens 
fhmwänzen eingelaffen, und auf diefe die Dachlatten 
m genagelt. Der Unterbau, fo wie die Dachlänge, 
ift in der Zeichnung verkürzt. 

Dei diefen Dachverbindungen find Feine eigents 
fiche Sparren mit ihren Auffchieblingen, Feine Kehls 
balfen, Spannriegel, Hahnbalken, Streben, Wins 
Eelbänder, Giebelfäulen, Mauerlatten, Träger, ftes 
hende oder liegende Stühle mit allen dazu gehörigen 
Stüden, und in dem Falle auch Feine Hauptbalfen 
nöthig, wenn man feinen Dachboden haben will. 

Die Feftigfeie diefer Dächer beruber blos in der 
Verbindung nach der fänge, nicht aber, wie gewöhns 
lic), nad) der Breite der Gebaͤude. Erubfacius 
rechnet auf 12 bis 15 Zoil ftarfe Balken, 24 bis 30 
Fuß freiliegende Länge, in welcher fie fi, mit einer 
ziemlich großen Laſt beſchwert, nicht biegen; unters 
ftügt alfo die Dachbalfen eines mit Ziegel gedeckten 
Daches von 48 bis 60 Fuß Länge nur einmal in der 
Mitte. Diefe Feftigfeit gründer ſich mir darauf, 
daß Fein Balke allein trägt, fondern daß fie alfe in 
Verbindung vermittelſt der Latfen oder Pfoften längs 
des Daches herunter fragen müffen, Zu mehrerer 

2 Si⸗ 


J 
3 


349 Viertes Kapitel. 


Sicherheit werden noch Sturmlatten oder Winde 
rifpen zur Verbindung der Dachbalken empfohlen, 


und fo foll ein hohes Dad) dem Drude des Windes, 


der Schorfteine und der Dachlufen, der Ziegel und 
des Schnees troßen. Die Unterftüßung der Dachs 
balken gefchiebet in fteinernen Gebäuden durch einen 
fogenannten Spigbogen mit Abfäßen an der äußern 
Kante und guten Widerlagen, der bis unter den 
Forften des Daches langer. 

Bei Scheidemänden, die etwa in den Unterftis 
gungspunft treffen, kann es auch durch eine Verbin— 
dung von Holz gefchehen, die auf dem Hauptbalken 
ruht, und den ftehenden Stühlen ähnlich ift, wie in 
Fig. 63. durch die punftirten Linien angezeigt wird. 
Alfo Eonnte man fo viele dergleichen Unterftüßungen 


anbringen, als Scheidewände in einem Gebäude 


vorfämen. 

In langen Gebäuden ohne Scheidewände, mie 
bei Getreidemagazinen oder Schaafftällen, würde es 
nöthig feyn, alle.48 bis 6o Fuß einen Brandgiebel 
aufzuführen, worauf die Dachbalfen gelegt würden, 
der überdies vor Feuersgefahr ficherte. 

Soll im obern Theile des Daches ein Boden 
angelegt werden, der fonft auf den Kehlbalfen ruhet, 
fo werden hier die fagerbalfen nad) der Länge des 


Haufes auf zwei Dueerbalfen (Kehlbalfen) gelegt, 


die mit einem Stuhlgerüfte unterftußt werden, das 
aufden Hauptbalfen oder auf den Scheidewänden ruht. 
Auf diefe Are laͤßt fih auh ein Manfards 
dach ohne Kehlbalfen bauen, wenn nur die Giebels 

waͤnde darnach eingerichtet werden. — 
Die groͤßte Stuͤtze der Daͤcher mit ſolchen Ver⸗ 
bindungen, geben die Giebelwaͤnde. Sie ſollen bei 
40 und mehrern Fuß Breite ſteinern, und mehr als 
4 Fuß dick ſeyn: Bei mittlern Daͤchern . 
farz 
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Staͤrke von 3 bis höchftens 4 Fuß, und bei Fleinen 
und leichten Strohdaͤchern 2 Fuß Stärke genug. Auch 
fann eine Riegelmand, von 8 bis 10 Zoll Stärke, ein 
Strobdad) tragen. Dagegen fünnen die langen Geis 
tenwaͤnde oder Mauern defto fchmwacher eingerichtet 
werden, weil diefe nur die Hauptbalfen fragen dürs 
fen, die auch von gewöhnlichen Riegelmänden getras 
gen werden fünnen. Für die fefte Verwahrung der 
Dachbalfenföpfe muß man möglichfte Sorge-tragen 
und fie an den Forftbalfen anflammern. Auch muß 
der Saum der Dachgiebel über die Giebel vorfprins 
gen, und die Dachbalkenföpfe müffen mit einen 
Simfe vor Regen und Fäulnig gefichert werden. 
Man mwahlt dazu einen fteinernen Sims, wenn die 
Giebel von Steinen erbaut, Hingegen ein hölzernes 
Gefimfe, wenn die Giebel aus Holz erbaut werden. 
Der Nugen diefer Dachverbindung aͤußert ſich 
vorzüglich bei Scheunen und Schuppen, weil bier die 
Hauptbalfen ganz wegbleiben koͤnnen. Auch bei 
Stallungen und Wohngebäuden hat man viel Bes 
quemlichkeit, weil man fich bei Abtheilungen nicht 
nach den Bindern oder Mittelmänden richten darf; 
auch braucht man bei Schorfteinen fein Holz auszu⸗ 
fehneiden, und man fann fie fogar zwifchen den Dach⸗ 
balfen durch den Forften hinausführen, ohne den Forſt⸗ 
balfen zu zerfchneiden, indem man zum Forften Dins 
aus ein Paar Eſſen führt, die den Forftbalfen von 
zwei Seiten umgeben, und diefe über dem Forften 
wieder in einen Kaften zufammen vereiniget. Die 
äußere Kappe ann zum Theil auf den neben dem 
Forftbalken liegenden Dachbalken ruhen. Dachfenfter 
und Dachluken laffen fih ohne Schwierigfeiren ebens 
falls einzeln und in ganzen Reihen anlegen. 
Da diefe Dacjverbindung wenig Hol; hat, und 
jede Dachfeite von der andern entferne ſteht und 9 
dur 
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durch den Forftbalfen und die Hauptbalfen verbunden 
werden, fo laffen fich bei einem folchen Dache im Auss 
baue leichte Mittel ausfindig machen, die das Dach 
vor dem Feuer mehr fihern, als gewöhnliche. 


Anmerkung. 


Aus diefer kurzen Darftellung wird fi jeder Baumeifter 
und Werfmeifter einen deutlichen Begriff von der eigenen Ein- 
tihtung diefer Dachverbindungen, fowohl zu geraden, als 
auch zu gebrochenen Dächern und dem dazu nöthigen Giebel 
baue machen können. 

Ohnerachtet ich noch fein dergleichen Dach wirklich er: 


baut gefehen habe, welches mich von der Dauerhaftigkeit 


augenfcheinlich überzeugt hätte, fo kann ich doch nicht begreifen, 
wie man an der Feftigfeit der Verbindung zweifeln, und fid) 
nicht aus der Theorie allein überzeugen kann, daß diefe Verbin— 
dung gerade diejenige My, die den Begriff des Daches am 


zweckmaͤßigſten erreicht, die Erforderniffe erfüllt und den Under 


quemlichfeiten am leichteften ausweichet. 

Man muß die Gedanken des Oberland » Baumeifters 
und Prof. der Baufunft, Herrn Krubfacius, ſelbſt lefen, 
und feine Zeichnungen fehen, ehe man von der Nichtausführbars 
feit urtheilen kann. Man findet fie in f. dfonomifchen 
Borfhlage, wie man die wohlfeilften, dauerhafteften, 
bequemften und feuergefichertften Dächer über Wirthſchafts— 
gebäude anlenen fol. Mit Kupfern. Dresden 1784. 24 
Seiten. Durch zwei am Ende der Schrift neben einander 
geftellte Anfchiäge der Baukoſten und der Holzverwendung 
wird man fich Überzeugen, daß man durch diefen Vorſchlag 
ein Mittel lernt, wohlfeil und holzfchonend zu bauen. 

Jeder junge Architeft und Kameralift follte diefe Ab: 
Handlung beherzigen und fie den Zimmermeiftern in die 
Hände zu fpielen fuchen, die zwar nicht damit zufrieden 
feyn werden, aber doc) deutlich daraus erfehen können, wie 
man dergleichen Dächer erbauet. 

Eine günftige Beurtheilung diefer Dachverbindungen 
findet man auch in den Anzeigen der Leipziger dfom. 


Societaͤt 1794. S. 69. vom Sngenieurfapitain und Daus . 


meifter a Beßer zu Gotha. 
G. 
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| G. 
Dachverbindungen nad) Herzberg. 


§. 43. 

Herzberg vermeidet in feiner erften Art der 
Dachverbindungen die Stühle und die Schwellen der 
bisher üblichen Dächer, und läßt den Rahmen, der 
fonft der Stuhlrahmen ift, auf den Zapfenenden der 
Kehlbalken aufliegend, längs an den Sparren forts 
laufen. Diefer Rahmen wird alfo in diefer Berbins 
dung von den Kehlbalfen, in gewöhnlichen Dächern 
aber von den Stühlen getragen. Fig. 64. ftellt einen 
Binder von diefer Art vor. 

a ift der Kehlbalken, und dd find die Nahmen. 
Jeder Kehlbalke darf nur etwa 3 Fuß vom Rahmen 
auf jeder Seite und zwar nahe am Zapfenlager fragen. 
Damit das Gewicht des Rahmens überdies zum Theil 
nach dem Sparren getrieben werde, ift der Kebls 
balfe mit einem gefpannten Rofte b armirt, 
und der uber dem Kehlbalfen auf jeder Seite liegende 
Theil des Sparrens wird durch eine Stüße c vor 
dem Biegen geſchuͤtzt, wofern ihn eine fremde Kraft 
dazu bringen ſollte. 

Die Tiefe des Daches, wozu der Binder gehoͤrt, 
iſt 36 Fuß. 

Hierdurch iſt dieſe Dachverbindung nicht nur der 
Richtung der auf die Sparren wirkenden Kraͤfte regu⸗ 
laͤrer entgegengeſetzt, als durch die gewoͤhnliche, ſon⸗ 
dern es erhaͤlt auch der Kehlbalke in jedem Binder eine 
Verſtaͤrkung, welche die in den uͤblichen Dachverbin⸗ 
dungen weit uͤbertrifft. Auch erhaͤlt man bei dieſer 
Art der Verbindung einen freien Dachboden, und die 
Hauptbalken werden von feiner Laſt der Stühle be: 
ſchwert, die nach der gewöhnlichen Art nicht ausbleis 
ben kann. 

Sig. 


Fig. 


64 
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36 Fig. 65. enthält einen Binder zu einem 48 Fuß 

tiefen Dache, welcher nach der bisher üblichen Art 
zwei liegende Dachſtuͤhle und in der Mitte einen fies 
benden Stuhl erhalten würde. 

Die Sparren ss beftehen aus zwei auf die hohe 
Kante über einander gelegten Holzſtuͤcken. Bon einem 
Binder bis zum andern gehet ftatt der bei liegenden 
Stühlen gewöhnlichen Fette, hier ein Riegel r, r, 
der in die Sparren eingezapft ift, und deffen Kante an 
den Sparren fortläuft. Diefe Riegel unterftügen bie 
Sparren hier vechtwinfelig gegen den Druck äußerer 
Kräfte, da die Fetten hingegen nur ſchief ftügen. Um 
die doppelten Sparren in genauer Berbindung zu hals 
ten, Fönnen fie mit Schwalbenfhwänzen zufammens 
gefuppelt werden, wie bei a Der Keblbalken k 
im Binder, fo wie die Sparren, find verdoppelt, und 
in der Mitte mie dem verfchmwellten ftehenden Stuhle, 
worauf der Träger liegt, unterſtuͤtzt. 3 

Nach der Herzbergifchen Berechnung ift bie Holz⸗ 
erfparung bei der Verbindung Fig. 64. zu der nach 
der gewöhnlichen Art, wie 1710 zu 1878 oder wie 
855 zu 9395 in Fig. 65. aber zu der nach der alten 
Art, wie 2797 ju 3233. 


$. 44- 
Den bisher in Deutfchland üblichen Dacharten 

giebt man fünf Fehler ſchuld. 
1) Sie erfordern vermoͤge ihrer Figur zu viel Holz. 
2) Die Gebaͤude werden durch ſie und die darauf 
kommenden Bedachungen, beſonders wenn die 
letztern feuerſicher ſeyn ſollen, zu ſehr belaſtet. 
3) Die mehreſten Bedachungen laſſen zu viel Naͤſſe 
durch, beſonders wegen der Einkehlungen der 
nothwendigen Kappfenſter oder Dachluken. 
4 
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4) Sie find wegen des Einftürgens bei Feuersge: 
‚fahr dem Unterbaue nachtheilig, weil durch das 
Durchſchlagen das Feuer durch ein ganzes Ges 
bäude verbreitet werden Fann. 

5) Sie pflanzen das Feuer am leichtefien und 
—5 — fort. 

ieſer Fehler wegen hat Herzberg folgende Vor⸗ 
ſchlaͤge zu einer andern Dachart gethan, wodurch 
dieſe gehoben werden ſollen. 


$. 45. 

Die neue oder zweite Herzbergiſche Dachart 
beſteht im Weſentlichen darin: 

Fig. 66. iſt ein Binder auf ein Dach von 36 Fuß Fig. 
Breite und 48 Fuß gs; die Höhe beträgt 4 der 
Spannung. Die in die Haupebalfen einaklapfich 
Sparren find mit Windlatten nach der Länge des 
Daches gefuppelt, und erhalten feine andere Unters 
ftüßung als die geriegelten Steifen s, wo r den Ries 
gel anzeige. Jeder Hauptbalfe liege mit feinem 
Sparren 8 Fuß aus der Mitte von dem andern 
entfernt. 

Sig. 67: zeigt ein Gefpärre auf ein 48 Fuß breis gie. 
tes Dach von der vorigen Sänge. Damit der freilies 7 
gende Hauptbalfe nicht durch fein eigenes Gewicht 
gebogen werde, ifter in der Mitte durch ein gefpann> 
tes Roß R armirt. Diefe Dachart bedarf um des» 
willen nur eine geringe Unterfiußung, meil fie eine 
fleine Höhe hat, folglich nur ſehr ſchiefe und kleine 
Dachflaͤchen erhaͤlt, die von Stuͤrmen nicht gefaßt wer⸗ 
den koͤnnen. Die Bedachung muß leicht ſeyn und 
wird in der Folge -befchrieben. Das Vorzuͤglichſte 
hierbei ift die Holzerfparung. Die Zeichnungen 
Fig. 64. bis 66. find nach feinem befondern Maapftabe 
entworfen, 

§. 46. 
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§. 46. 

Bei diefer neuen Dachart fehlt der dem Sands 
wirthe fo nörhige Bobenraum, der aber bei diefen 
Daͤchern auf folgende Art erfeßt wird, 

Die aͤußern Wände oder Mauern bes Unter— 
baues müffen 7 bis 8 Fuß höher, als der legte Boden 
liegt, oder von den Hauptbalfen an gerechnet, aufger 
führt, und auf diefe das Dach gefeßt werden. Hiers 
durch wird der Raum zum Boden, der fonft blos 
Dachraum iſt, einem niedrigen Stockwerke aͤhnlich, 
und die Form des Daches iſt nunmehr die gefallende 
italiaͤniſche. Das Verhaͤltniß der groͤßern Aufz 
wandsſumme an Materialien und Baukoſten der ers 
höhten Wände, zu dem eines gewoͤhnlichen Daches, 
wird eher zum Vortheil eines Bauherrn als zu feis 
nem Nachtheile ausfallen, und bei maffiven Gebäus 
den gewinnt ein holzarmer Staat offenbar, 

Im Snnern eines folchen Dadjes äußern fi 
anch darin Bortbeile, daß das Licht nicht durch Dachs 
fenfter fallen darf, fondern durch Fenfter oder Luken, 
die dem Wetter nicht fo wie jene ausgefeßt find, oder 
doch dicht verwahrer werden koͤnnen. 

Auch bei Seuersgefahr hat diefe Dachart ihren 
Nutzen, weil in maffiven Gebäuden, wenn die Haupfs 
balfen mit einem Eftric) verdeckt werden, nur dag 
Fleine Dachwerk wegbrennt, das Feuer nicht forts 
pflanzt, und bei Feuersgefahr in der Naͤhe leicht abs 
genommen werben kann. Endlich läßt ſich ein fols 
dyes Dach) durch Schrauben in die Höhe bringen und 
ftüßen, fo daß im noͤthigen Falle dem Öchäude 
auch noch ein Stockwerk aufgefeßt werden fann, 

Die Holzerfparung des Daches Fig. 66., zu der 
eines gewoͤhnlichen Daches, iſt wie 714 iu, 18785 
bei Big. 67. aber wie 1043 zu 3233. 


An Ne 
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Anmerkung. 


Sin Nückficht der Holzerfparung hat die zweite Dachart 
($. 45.) einen Vorzug vor der erftern ($.43.). Was die Feflig- 
feit der Verbindung betrifft, fo ift fie auf die Natur und die 
Gefeke der Kraft gebaut, und es kann alſo die Brauchbarfeit 
wol nicht bezweifelt werden. Ob man irgendwo Gebraud) 
davon gemacht hat, ift mir unbelannt. Indeß ftehen diefe 
Dacharten nad meinem Wrtheile der Crubſaciusſchen nad. 

Die Bekanntmachung der Herzbergifchen Dacharten ift 
eine Antwort auf die vom Königl. General » Oberfinanz-, 
Kriegs » und Domänen » Divektorio in Berlin aufgegebene 
Frage: Wie find die Dachſtuͤhle einiger theils 
anfehnliher, theils aemeiner Gebäude, mit 
dergrößten möglichen Dolzerfparung alſo anzu— 
legen, daß man dadurch mit den bisher üblichen 
Artender Dachſtuͤhle gleiche oder aud wol groͤ— 
Bere Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit erhalte? 
Man findet fie in der Schrift: Vorſchlaͤge zur Verbef 
ferung ber bisher üblihen Dächer :c. von F. Herz 
berg, Dberlandfchafterendant zu Breslau. 1774. 6 Bogen 
und ı Kupfertafel. 


Allgemeine Anmerkung zu den Dachver—⸗ 
bindungen. 


Mer die hier Überhaupt befchriebenen Dachverbindungen 
nad) Grundſaͤtzen der Mechanik zu beurtheilen im 
Stande ift, wird die befiern wählen und die unzweckmaͤßigen 
verwerfen; wer aber diefe Kenntniffe ignorirt, kann aud) zu 
feiner Abänderung der bisher üblichen gebracht werden. 

Da es unmöglid ift, in einem Lebrbuche, welches die 
unentdehrlichften Kenntniſſe aller Theile der landwirthſchaftli— 
hen Bauwiſſenſchaft enthalten fol, aud) nur die brauchbarften, 
viel weniger alle möglichen Dadverbindungen, die theilg zum 
Baue neuer, oder zu Reparaturen vorhandener Dächer hin: 
reichen, für alle Zwecke und jeden fpeciellen Verbrauch zu be: 
fehreiben, fo werden noch einige der erprobten Dachverbins 
dungen bei der Lehre von den Gebäuden befchriegen werden, 
zu deren Dächern fie vorzüglich anwendbar find. 

Die Landesregierung müßte dur) die Bauoffizianten 
gute ud anmwendbare Vorichläge in die Provinzen zu ver— 
dreiten juchen, damit fie, in bauwiffenfchaftlichen Keuntnifs 

fen 
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fen unerfahrne Bauherren gebrauchen koͤnnten; Werkmeifter 
aber müßten durch Verordnungen angehalten werden, nur 
nach folhen VBorfchriften zu bauen. Auch hierin würde fich 
der Nusen oͤrtlicher Bauämter zeigen, wenn nicht eher ein 
Dach gebaut werden dürfte, bis diefe in die Art der Verbin« 
dung gewilliget hätten. 


IV. 
Bon der Balkenlage oder dem Werkſatze. 
$. 47- 

Da die Balfenlage nichts anders ift, als bie 
zu einem Dache gehörigen Holzftüde fo gedacht und 
gezeichnet, wie fie auf dem Bauplatze oder auf der 
Zulage von den Zimmerleuten gelegt, abgefchnürer und 
zugerichteet werden, und Diefe Zulage fich nad) der 
Befchaffenheit des Gebäudes richtet; fo ift es noͤthig, 
die Ausmittelung derfelben fo zu verfolgen, als wenn 
man fie zu einem vörgefchriebenen Gebäude erfinden 
und abmeſſen wollte. 

Nach der Grundfläche, morauf ein Gebäude 
ſtehet, nennt man es regulär oder irregulaͤr; regus 
lär, wenn die Grundfläche eine reguläre, irregus 
lär aber, wenn fie eine irreguläre Figur ift. Ohne 
befondere Umftände, und wenn man nicht durch den 
Bauplatz genöthiger wird, wählt man feine irregus 
läre Grundfläche. Indeſſen Fann der Fall doc) haus 
fig eintreten, einen irregulären Plaß zu bebauen. 

Die gewöhnlihe Form der Grundflächen der 
Gebäude ift ein Oblongum, obgleid) jede andere 
ebene Figur die Grundfläche feyn Fann, wie dies der 
Fall in andern Theilen der Baumiffenfchaften ift. 
Dhnerachtet unter allen vierfeitigen Figuren nad) 
den Begriffen der Geometrie das Quadrat die 
einzige reguläre Figur ift, fo nennt man doch Ge⸗ 
baude, die auf einem Oblongum oder 

rechts 
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rechtwinfeligen Vierecke ſtehen, regulär, und feßt 
fie in diefer Bedeutung denjenigen enfgegen, deren 
Grundflächen Trapezia oder andere irreguläre Vier⸗ 
ecke find. 

Die fhöne Baufuuft enthält Gebäude auf 
Fünf und Sechsecken, fo aud auf Kreisflächen, 
die aber hier nur felten vorfommen, 

Die Grundfläche des Gebäudes beftimme in als 
len Fallen die äußere Form der Balfenlagen, daher 
auch diefe in reguläre und irreguläre eingetheilt 
werden fönnen. 

Die regulären koͤnnen als Regel angenommen, 
und die irregulären, fo weit es fi) thun läßt, nad) 
diefen behandelt werden. 

Zur Erläuterung diefer ganzen Lehre foll eine 
reguläre Balkenlage befchrieben werden, und zwar, 
wie man fie auf ein gerades deurjches ganzes und hals 
bes Walmdac) zurichter. 


\ 


$. 48. 
nen der Hauptbalfenweite. 


Die Hauptbalfenmweite hängt theils von 
der Holjftärfe, theils aber und vorzüglich von der 
DBedahung ab. Mebenumftände geben auch) noch anz 
dere Beflimmungsgründe. 

Die Erfahrung giebt dazu folgende Regeln, die 
aber nicht ohne Ausnahmen find: 

1) Bei Dächern, die mit Ziegeln oder bdiefen 
an Schwere gleichen Materialien gedeckt werden, 
legt man die Hauptbalken vom Mittel zum Mittel 
d. i. von der Mittellinie (Mierelftrich) 
des einen bis zur Mittellinie des an 
dern, 3 bis 4, und höchftens 5 Fuß aus 
einander, 

2) 
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2) Dei Dächern, die mit Schindeln, Stroh, 
Rohr und andern leichten Materialien bedeckt 
werden, Fann die Entfernung 5 bis 6 Fuß bes 
tragen. - 

3) Bei Dächern, die mit Ziegelbedachungen vers 
fehen werden, und deren Bodenrauım einen Ge— 
greides oder Aufſchuͤtteboden abgeben fol, 
dürfen die Hauptbalfen nur 2 Fuß aus einander 
liegen, weil fie außer der Bedachung viel zu 
tragen haben. Erbält in diefem Falle ein Dad 
eine Bedeckung von Stroh, fo kann die Balfens 
weite 44 Fuß betragen. 

Bei der Anwendung diefer Regeln hat man auch 
auf die Befchaffenheit des innern Ausbaues der Stods 
werfe, oder auf die Art des Unterbaues zu fehen, ob 
vielleicht mehrere Lange und Queerfheidewände 
eine Vergrößerung der Balfenweite zulaffen oder nicht. 


d. 49. 


Gebrauch des Lehrſparrens zur Zeichnung 
der Dalfenlage 


Die Länge eines jeden Hauptbalfens 
erhält man aus der Breite, und die Länge ber 
DBalkenlage aus der Sänge des Gebäudes. 

In dem gegenwärtigen Deifpiele foll das Ges 
bäude 36 Fuß Tiefe und 72 Fuß Länge haben, Die 
Hauptbalfen follen auf jeder Seite ı Fuß vor die 
Umfafjungsmände oder Mauern vorfpringen, fo daß 
ihre ganze Länge 38 Fuß berräge. Die Dachhöhe 
mag ı8 Fuß, alfo das Dad) ein winßelrechtes Dach 
feyn, weiches überdem fenfrechtftehende Giebel hat. 
Der Leheſparren foll zwei ftehende Stühle unter den 
Rahmen als Stuͤtzung und Berbindung nad) der 
tange des Daches erbalten, Nach der Tiefe follen 

Hahne⸗ 
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Hahnebalten, Kehlbalken und Spannriegel die Ver— 
bindung ausmaden. Die Zahl der fänmtlichen 
Sparren ift 19 bei 4 Fuß Entfernung der Mittels 
linien. Unter den Sparren befinden fih fieben 
Lehrſparren und die übrigen zwölfe find Leer 
fparren. 


Man zeichne (Fig. 68.) alfo zuerft den Binder %" 

mit dem dazu gehörigen Hauptbalfen. acundcb find 
die an den Hauptbalfen ab auf der Zulage angelegten 
Sparren, die Durch den Hahnbalfen de, den Kehlbalken 
fg und den Spanntiegel hi zufammengehalten werden. 
1 und m bezeichnen Die ftehenden Stühle mit ihren 
Bändernn und o nad) der Breite des Daches; p und 
q geben den Ort an, wo die Bänder nad) der Fänge 
des Gebäudes hingefeßt werden, wenn man anders 
welche für noͤthig hält. 


Unter den Hauptbalfen ab, worauf, fo wie auf 
alle auf der Zulage bezeichnete Balfen ab, ein Binder 
zu ftehen kommt, zeichne man auf beide Seiten die 
Dreite des Wandrahmens oder der Mauerlatten, 
wie bei n. 1. durch die punftirten Linien angemerft iſt. 
Wenn man beide oder auch nur eine diefer Linien 
nad) der Lange des Daches verlängert, fo kann man 
darauf die Breite aller Hauptbalfen nach der ausges 
mittelten Entfernung auftragen und ausziehen. Die 
Größe des VBorfprungs der Hauptbalfen wird übers 
dem noch über die Rahmen auswärts getragen und 
durch eine Blindlinie marfirt. Da unter den Haupts 
balfen wenigftens eine Verbindung der Laͤnge nad) 
vorkommen muß, nämlich der Rahmen einer, längs 
dem Gebäude hinlaufenden Scheidemand, oder cin 
Träger, fo zeichne man die Breite diefes Holzſtuͤckes, 
wie inn.6., und ziehe zwifchen den gezogenen Haupt⸗ 
balfenbreiten diefen Rahmen oder Träger durch, aber 


ſo, 
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fo, daß er an ven Stellen, wo die Hauptbalfen lies 
gen, verdedt liegt, mie dies feine Lage erfordert. 

Legt man das Anfchlagelineal auf den Binder fo, 
daß die Kante defjelben die Punkte trifft, in welchen 
der Hahnbalke de den Sparren trifft, d.i. man fchlage 
die Schmiegepunfte des Hahnbalkens auf beiden Sei: 
ten der Forftlinie, die durch c geht, an, und man 
erhält die Linien n.5. unter dem Hauptbalfen ab. In 
diefer Sage ziehe man durch die Hauptbalken, fo bils 
den die Dueerlinien die Länge des Hahnbalfens 
mie den Schmiegen ab, auf welchen der Zapfen fißt, 
der in der Zeichnung, der Verjuͤngung wegen, nur 
mit einem Striche parallel mit der Richtung deffelben 
auf der Mitte abgebildet ift. 

Auf eine ähnliche Art verfahre man mit dem 
Kehlbalken fg, und man erhält unter ab die Linien 
n. 3. die man wieder wie vorhin durch die Hauptbalfen 


zieht und den Zapfen durch einen Strich darauf 


bemerfe. 
Einmwärts auf die Mitte der Zulage zu frage man 


aus dem Binder die Stärke des Stuhlrah⸗ 


mens, oder des Stuhlholzes, welches, wie befannt, 
Durch die ganze Länge des Daches, und mit dem 
Wandrahmen und Träger, obgleich in verfhiedenen 
Ebenen, aber doch parallel läuft, wie bier unter ab, 
bei n. 4. und ziehe diefe unter den Keblbalfen, und 
alfo in der Zeichnung unter der gefammten Balfens 
lage weg. " 
Um endlich die Sänge der Spannriegelin 
den Bindern zu erhalten, verfahre man wie bei dem 
Hahns und Kehlbalfen, und man erhält die Linien 
unter ab in n. 2, wornach man die Hauptbalfen 
durchfchneidee und den Zapfen auf die Mitte zeichnet. 
Zuleßt ziehe man über den Wahrrahmen auf 
beiden Seiten auf die Haupsbalfen in die Mitte die 
pars 


Ei rn a * 
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Sparrenzapfenlöcher und vollendet auf diefe Art die 
ganze DBalfenlage. 


Anmerkung 1. 


; Entwirft man auf diefe Art die Zeichnung einer Balken, 
‚lage, fo hat man nicht nöthig, die Maaße der einzelnen 
Stuͤcke befonders vom Maaßſtabe zu nehmen und aufzutras 
‚gen; auch hat man hierbei noch den befondern Vortheil, daß 
dieſe Konftruftion der wirklichen Zulage der Zimmierleute auf 
dem Dauplase nahe fommt. Was der Zeichner mit dem Ans 
fihlagelineale und dem Bleijtifte bei dem Entwurfe verrichtet, 
macht der Zimmermeifter mit dem Winkelhaken und der mit 
Kreide oder Nöthel gefärbten Schnur. 

Ueberhaupt hab ich gefunden, jenäher man die Konftrufr 
tion einer Bauzeichnung oder eines einzelnen Theils, vorzuͤg— 
lich des Holzwerkes, dem Abſchnuͤren der Zimmerfeute bringt, 
defto beſſer lernt fich der mit den Bauhandwerfen unfundige 
in die Kunfigriffe der Werkleute finden, und erſt dann kann 
man mit wahrem Nutzen Baupläse befuchen und von der 
Ausübung urtheileg. In den Vorlefungen fuch ich die Kunft- 
griffe der MWerkleute und das Zulegen durch zwecmäßige 

Modelle begreiflich zu machen. 


Anmerkung 2. 


* 


Da der Zeichnung ein ſehr verjuͤngter Maaßſtab zum 
Grunde liegt, den man aus der Breite des Daches finden 
kann, fo ift ein Stüc der Balkenlage, oder ein halber Din: 
‚der, nämlich der halbe Hauptbalie ab mit dem darauf liegen: 
den Spannriegel cb, Kehlbalken db und Hahnebalfen eb 
Sig. 68* vergrößert gezeichnet. Bei c, d und e fieht man 
die Zapfen, womit Spannriegel, Kehl: und Hahnebalte 
in die Sparren treten, fo wie fie nach der Vogelperſpek— 
tiv hier im Kleinen auszudrücken möglich find. 


Anmerkung 2. 


| Was die Ausführung mit dem Qufchpinfel betrifft, fo 
gilt das, was Kap. 1. $. 44. ©. 115. erwähnt worden. Fig. 
68* ift fo angelegt, wie mon die Ausführung in der Kupfer: 
tafel anzugeben im Stande if. Ein gleiches gilt von der 
©. 117. befchriebenen Sarbengebung. 


3 Auf: 


Fig. 
69. 
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Aufriffevon Balkenlagen kommen entweder nach der 
Länge oder Breite vor. 

Nach der Länge würde ein Aufriß von Fig. 68. die 
Holzſtuͤcke auf folgende Art enthalten. Auf dem Grunde 
müßte man die Wandrahmen, mit dem dazwifchenliegenden 
Träger, nach der ganzen Länge fehenz über diefen würden 
die Dueerfihnitte der Hauptbalten und darauf die Spannrie— 
gel ebenfalls im Dueerducchfchnitte zu fehen ſeyn; dann folgs 
ten die Stuhlrahmen nach der Länge, darüber die Kehlbalken 
und endlich die Hahnebalken; die leßtern beiden, fo wie die 
Hauptbalken und Spannriegel, im Queerdurchfchnitte, 

Ein Beifpiel von einem Auftiffe einer Balkenlage nach 
der Breite, enthält Fig. 43. } 


$. 50. 
Ein Theil einer Balfenlage zu einem 
Walmdache. 


Bei den Walmdaͤchern kommt in den Giebeln, 
Die hier zurückgelegt find und Walme heißen, eine eis 
gene Verbindung vor, die wiffenswerth ift. 

Es fei (Fig. 69.) abed ein Theil einer halben 
Balfenlage zu einem Walmdahe, worin ef, rs ıc. 
Hauptbalfen find. In der Richtung ac liegt unter 
den Hauptbalfen der Wandrahmen, und in der Rich— 
tung .bd etwa ein Träger in derfelben Sage. 

Um den Walın und die dazu erforderlichen 
Sparren gehörig zu befeftigen, wird der Wandrah⸗ 
men ab an den Giebelfeiten fo angeordnet, daß er um 
einige Zolle über die unterfie Fläche der Hauptbals 
fen vortritt, und von diefen liegt der vorderfte Haupt⸗ 
balfe um etwas mehr entfernt, als die Entfernung 
der übrigen von einander beträgt.. 

Die Walmfparren erhalten folgende Lage und 
Verbindung mit dem Gebälfe oder den Hauptbalfen. 
Man bemerft den Punkt auf der Mitte der Balkens 
lage auf einem Hauptbalfen, über welchen der Forftens 
oder Walmpunfe fommen foll, zieht eine Blindlinie, 

die 
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die man die Fugenlinie nennt, von da über bie 
‚Ede des Wandrahmens, die mit der Ede der Wand 
oder Mauer zufammentrifft, trägt die halbe Sparren⸗ 
breite auf jede Seite und punktirt die Linien Bis an 
den legten Hauptbalfen, von’ welchem an fie bis auf 
den Vorſprung der Hauptbalfen und den des Wals 
mes gezogen und von dieſen geſchnitten werden, und 
man erhält die Lage, die dg auf der einen Hälfte der 
Balkenlage ausdrüdft. Eigentlich lege man die Walms 
feite auf die Balkenlage in Grund, oder man nimmt 
die Entfernung, in welcher der Weim auf dem Forſten 
oder der Forſtenlinie zuruͤck ins Dach gelegt iſt, aus 
dem Aufriſſe, den man ſich deshalb, blos in Blinds 
linien, dazu entwirft, träge dieſe von b nach d auf die 
Mitte ver Balkenlage, und legt in den Punkt, wo fie 
hinerifft, einen Hauptbalfen. Man kann aber auch 
in umgefehrter Ordnung verfahren. Das Stuͤck gh 
liegt mit den Hauptbalfen in einerlei Ebene,. wird in 
den Hauptbalfen ef gezapft, auf die Mauerlarte oder 
den Wandrahmen ab aufgekaͤmmt, und heißt ein 
Stichbalke, und an dieſer Stelle der EE + oder 
Gradfid. Bei a wird ein Zapfenloch angegeben, 
in welches der Eck- oder Gradfparren eingelafs 
fen wird. Die Sage des leßtern zeige die Fugenlinie 
ad, die eigentlich von der Ecke nad) dem Forjten s oder 
Walmpunfte läuft. 

Auf eine ähnliche Art erhält man auf der zwei⸗ 
ten (hier weggelaffenen Hälfte) den Gradftich nebft 
den darauf eingezapften ©radfparren, Die beide 
die den Walm begränzenden aͤußerſten Kanten, oder 
die gleichen Schenkel des Dreieds bilden, welches der 
Walm über dem Giebel in einer unter gewiffen Gras 
den geneigten Sage gegen die Hauptbalfen macht. 

In den Gradftich gh feßt man auf beiden Geis 
fen in geringen Entfernungen die Stihe i und k, 

32 wo⸗ 
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wovon i mit den Übrigen Hauptbalken parallel läuft, | 
der andere k aber verlängert auf den Hauptbalfen ef, 
winkelrecht trifft.” Beide Stiche werden in den Grads 
ftich verzapft, und beißen von den darauffichenden 
Schiftſparren, Schiftſtiche oder Schiftſt ich— 
balken. Die übrigen Stiche |, m, n, o, p auf der 
einen, und die mit diefen von dem zweiten Gradftiche 
gleichweit entfernten Stichbalfen auf der andern Seite - 
der Mitte der Balfenlage, laufen insgefamme mit ihs 
ren Zapfen in den Hauptbalfen ef, und find aufden 
Wandrahmen oder die Mauerlatten aufgekammt. 
Gewöhnlich werden auf die beiden furzen Stiche i und 
k feine Sparren gefeßt, fondern fie erhalten nur 
ftarke Auffchieblinge. Der mittelfte von diefen Sti— 
chen bei q, auf welchen dev Mittelfparren ſteht, 
heißt der Mittelftihbalke Die tage des Mit: 
telfparrens if, wenn man fi) den Walm im Grundz 
riſſe denkt, Die fenfrechte Linie von der Spiße des 
Dreiecks nad) der Grundlinie. | 

Soll in einen Walm eine Deffnung, etwa ein 
Dachfenfter, (Dachluke oder Dad)lufe) gerade 
auf die Mitte angebracht werden, fo läßt man, um 
freie Durchficht zu erhalten, den Mittelfparren weg, 
vertheilt ihn unter die andern, und ftellt die Säulen 
mit dem Rahmen und den Sparren der Deffnung, in 
der Sparrenmweite auf eine eigen dazu angebrachte, 
verhältnigmäßige ftarfe Schwelle. Diefe Stüde aber 
werden auf der Balfenlage nicht ausgedrudt. 





a; * 
Befiimmung der wahren Lange Der 
Walmfparren. 
Die Balfenlage Fig. 69. enthält nur das Ges 


bälfe, und die tage des Grad- und Mittelfparrens, 
aber 
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aber nicht ihre wahre Länge, denn die Zeichnung der 
Balfenlage reducirt fih auf einen Grundriß vom Ges 
bälfe, ob fie gleich in Vogelperſpektiv gezeichnet wird. 

Um die wahre Laͤnge des Mittelfparrens auf dem 
Walme zu finden, ziehe man (Fig. 69°) eine gerade 
Linie xy = bd aus Fig. 69., feße unter x die Staͤrke 
des Mittelftiches, der auf den darunfer liegenden 
Wandrahmen verkammt liegt; errichte auf xy in y 
eine fenfrechte Linie yz, und frage auf diefe die ſenk— 
rechte Dachhöhe. Zieht man nun zx, fo hat man die 
wahre $änge des Mittelfparrens, denn z ift der Ein— 
fallspunft des Walmes über d Fig. 69. 

Die änge des nächftfolgenden Fleinern oder 
Schiftſparrens findet man, wenn man bie Weite pq 
Fig. 69. in die Fig. 69* von y nach t frägt, und ut 
mir zy parallel zieht. Auf gleiche Weiſe werden Die 
übrigen Schiftfparren gefunden. 

Damit man die wahre Länge des Örads oder 
Eckſparrens finde, darf man nur aus der Balfenlage 
Fig. 69. gd meſſen, folcye in Fig. 69* ausy in A feßen, 
und die Linie zA ziehen. 

Fig. 69** enthält die Verbindung eines Walms 
im perfpeftivifchen Aufriffe, worin x die Eck- oder 
Gradfyarren find; z ift der Mittelſparren; 
y bezeichnet Schiftfparren auf ihren Stichen, Die 
an die Gradfparren angelehnt find; u ift einer von 
den beiden gemeinen Sparren, die auf ihren Haupt⸗ 
balfen ſtehen. | 

In dem Punkte a, wo die Walmfparren fich an 
das erfte Paar fenkrecht auf dem Unterbaue ftehender 
Sparren anlegen, fommen außer diefen beiden Spar: 
ren die Öradfparren, und wofern, wie hier, ein Mittels 
fparren vorhanden ift, auch diefer, alfo in dem gegen- 
wärtigen Salle fünf Sparren in einem Punkt, dem 
Forſtenpunkte zufammen. Dies giebt für den Zimmer: 

mann 
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mann eine etwas mißliche Verbindung. Die Schiftz 
fparren befommen an dem Orte, wo fie fich an den 
Gradfparren anlegen, einen fehrägen Schnitt, den 
man die Badkenfchmiege oder die Klebefhmies 
genennt. Jeder Gradfparren hat oben zwei Badens 
fhmiegen, davon die eine an die Spatrenverbindung 
des legten Binders im Dache als den Anlegepunfe, 
die andere aberan den Mittelfparren zu liegen kommt, 
deren Form und Größe jeder Zimmermann zu finden 
im Stande feyn muß, 


$. 52. 

Ein Walm hat außer der in $. 50. befchriebenen 
Verbindung auf den Hauptbalfen, eine ähnliche Vers 
bindung auf den Kehlbalfen und den Habnebalfen, 
wenn anderg in der Dachverbindung, wozu der Walm 
gehört, diefe Balken vorfomnen. 

Steigt man im Dade am Walme von der 
Hauptbalfenverbindung aufwärts, fo trifft man zuerft 


auf den Spannriegel desjenigen Binders, an welchen _ 


fi der Walm anfchmiegt. Von dem Spannriegef 
bis in die Walmfparren werden eben ſo Spanne 
riegelftiche eingefeßt, wie auf den Hauptbalken, 
nur daß fi) hier die Zahl gegen die Hauptbalfens 
fiihe wegen der Fürzern Schiftfparren vermindert 
haben kann. Ueber diefen Stichen geht auch bisweis 
len ein Walmträger nach der Breite des Walmes 
durch, der folglicy mit den übrigen - Trägern oder 
Stuhlhölzern zwar in einerlei Ebene, aber in gerades 
entgegengefeßter Richtung liege. Auf den Walm⸗ 
träger bringe man die Kehlbalkenſtiche fo an, 
daß fie in die Walmfparren und in den Keblbalfen 
des erſten Binders freten. Den Walmträger unters 
ſtictzt man entweder in der Mitte, oder an beiden 
Seiten mit einem oder mehrern fiehenden oder liegen- 

den 











| 
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den Dachftühlen, die auf den Hauptbalfen oder den 


‚Stuplfäulen ruhen. 


Zulegt finder man noch im oberften Theile bes 
Daches die H abnebalfenftiche, die ebenfalls in die 
Walnfparren, fo wie in den Hahnebalken des naͤch⸗ 
fien Sparrens, oder wenn diefer zu nahe liegt, in 
den nächftfolgenden eingezapft werben. 


Anmerkung. 


Gewöhnlich bleiben die Spannriegelftiche, fo wie der 
Walmträger and die ihn unterftügenden Stühle, weg, — 
und dies fann in allen den Fällen gefchehen, in welchen es 
die Feſtigkeit der Walmverbindung zuläßt, 


$. 53. 


Ben der Balfenlage zu einem halben 
Walmdade. 


Eine Balfenlage zu einem halben Walm- oder 
Snicgiebeldache hat im Ganzen genommen die Einz 
richtung der eines ganzen Walmdaches, mit dem Uns 
terfchiede, daß die Giebel bis an die Kehlbalken ſenkrecht 
aufgefuͤhrt, und hier blos die Kehlbalkenſtiche in 
den am mit Ho; ausgebundenen Giebel befindlichen 
Rahmen, und in die Kehlbalken desjenigen Binders 
eingelaſſen werden, an welchen ſich der halbe Walm 
ſchmieget. Wenn der Giebel bis zum halben Walme 
maſſiv iſt, fo bekommt er in der Gegend der Kehlbalfen 
eine Mauerlatfe, worauf die Stiche gelegt und vers 
kammt werden, dod) fo, daß fie mit den Kehlbalken, 
in die fie ebenfalls treten, in einer und derfelben 
Ebene liegen. Iſt die Dachhöhe groß, fo daß über 
den Kehlbalfen, Hahnebalken vorfommen, fo wird 
der erfte oder nächftfolgende ebenfalls durch Stiche 
mit den halben Walmſparren verbunden. 
Halbe 
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Halbe Walme fommen häufiger als ganze vor, 
ſparen aber eben fo wenig Holz als jene. 


a 
Bei Manfards und ähnlichen gebrochenen 
ka kommen gebrochene ganze Walme und im 
obern Theil des Daches auch bisweilen bloße halbe 
Walme vor, die in der Hauptfache nicht nur ähnliche 
Balkenlagen, wie die geraden Dächer, fondern auch 


eine gleiche Verbindung wie die gemeinen ganzen und | 


halben Walme erhalten, 


$. 55. 
ft der Unterbau eines Gebäudes maſſiv, fo 


werben, mie befannt, die Hauptbalfen in die Mauers - 


latten verfamme ($. 49.). Iſt die Mauer etwa aus 


Bruchſteinen, folglicy die, fo find zwei Mauerlatten j 


nothig, die man fo leget, daß fie auf den äußern Sei⸗ 
ten noch 4 oder 6 Zolle in die Mauern treten. Auf 
den Eden werden die Mauerlatten übers Kreuz übers 
fhnitten, damit fie cheils in einerlei Ebene liegen, 
.., Beil bis an die äußerfte Eike der Mauer gehen. 
Fig. 69***. zeigt eine folche Einrichtung der 
Mauerlatten mit einem Theile einer Balfenlage zu 
einem Walmdache. abund be find die Mauerlatten, 
die fic) in b freugen, und worauf der Gradftid 
liege. Der dunfel gehaltene Unterbau ift der horizon⸗ 


tale Durchſchnitt der Mauer, worauf die Mauerlatten 
liegen. 


9. 56 
Von den Dachkehlen. 
Eine Dachkehle oder Einkehle (Wieder⸗ 
kehr) iſt die Verbindung der Sparren zweier unter 
einem rechten oder jedem andern Winkel aneinander: 


ſtoßen⸗ 
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ftoßender Dächer. Die bei den Dachfehlen oder 
MWiederfehren vorkommenden Sparren heißen Kebls 
fparren. An den Kebliparren ſchmiegen fich die 
Kehlſchiftſparren, wiebei Walmen. Der Kehl: 
fparren erhält in der Zulage eine Gabelfchmiege, 
und die Kehlſchiftſparren ihre Backen- oder Kleber 
ſchmiegen. 


Anmerkung. 


Da Dachkehlen dem Dache gefaͤhrliche Oerter geben, 
durch welche auch bei guten Bedachungen dennoch leicht Regen 
und Schnee durchdringet, ſo muß man ſie beim Baue neuer 
Gebaͤude moͤglichſt zu vermeiden ſuchen. In alten Gebaͤu— 
den trifft man fie häufig, und man fann alſo die Nepara: 
turen derfelden leicht aus ihrer Einrichtung abnehmen. 

Her fich in Nückficht der dabei vorfommenden Zimmer: 
arbeiten damit befannt machen will, findet fie — und 
beſchrieben in Reuß Zimmermannskunft, Abſchn. 3 


; $. 57. 
Vertrumpfungen oder vertrumpfte 
Gebaͤlke. 


Man nennt ganze Balkenlagen Vertrumpfun— 
gen oder vertrumpfte Gebaͤlke, die in ſolchen Gebaͤu— 
den angebracht werden, wo der Boden im Dache ent: 
weder nicht benußt werden foll, oder nicht benußt 
werden fann. In ſolchen Gebälfen erhalten nur die 
Binder ganze, oder durch die Dachbreite gehende 
Hauptbalfen, die übrigen Sparren oder Leerfparren 
fommen auf&Stiche oder Stichbalfen zu ftehen. Zwi⸗ 
fehen die ganzen Hauptbalfen der Binder werden 
einige Fuß von der Vorder- und Hinterwand, eins 
wärts des Daches, Holzſtuͤcke längs des Dadıes 
gelegt, und in jene ganzen Balken eingelaſſen. Dieſe 
Holzſtuͤcke, — die Lage der Rahmen und Traͤger 

erz 


F it. 


Fir 
7 wird berausgearbeitet, und an deffen Stelle ein gutes 
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erhalten, werden Wechfel oder Trümpfe genannt, 
worein man die Stichbalfen, auf welchen die Spars 
von ihren Aufſtand befommen, einzapft. 

Dergleichen Bertrumpfungen bringe man auch 
an den Orten an, 100 im Gebaͤlke Treppendffnuns 
gen bleiben, oder Schorfteinrohren durchkom⸗ 
"men und aufgeſetzt werden. Auch muß man in Wohn⸗ 
gebaͤuden die Deckbalken oft vertrumpfen, wenn in 
den obern Stockwerken Kamine angelegt werden 
ſollen. 

Eine nur ganz kleine Vertrumpfung euthale 


Fig. 69., wo v und w die Wechſel oder Truͤmpfe vor⸗ 
“stellen, in welche die kuͤrzern und längern Stichbalken 


eingezapft werden. 

In andern Dachbalfen, 3. B. Kehls und Hahnes 
balken find ebenfalls bisweilen Vertrumpfungen 
noͤthig. 


$. 58. 
Anpfropfung der Sparten. 


Wird irgend ein Sparren in einem Dache durch 
Häffe, und Witterung überhaupt, falfeh, oder verfaulf 
einer am Ende; fo fann man ihn durch Einfeßung 
eines neuen Stüdes helfen. Die Verbindung 
diefes Stückes mit dem alten Sparren nennt man 
eine Anpfropfung, und den fo behandelten Spar- 
ven einen angepfropften Sparren. Man vers 


fährt dabei auf diefe Art. Das durch Faulniß wars 


delbar gewordene Stüf des Sparrens a Fig. 69*** 


eder frifches Stud a angefeßt und eingezapft. c, d, 
e und f find hölzerne Mägel, ftatt deren man auch 
eiferne nehmen kann, womit beide Holsftücke feft mit 


einander verbunden werben, , Nimmt man flatt der 
Hagel 
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Mägel Bolzen mit Schrauben, fo gewinnt man an 
Dauerhaftigkeit. 


Anmerfuna. 


Auf eine ähnliche Art koͤnnten auch an den Kövfen vers 
faulte Haupt: oder andere Deck- und Dachbalten angenfropfi 
werden. Indeß da die Balken frei lienen muͤſſen, fo vers 
trumpft man lieber einen Theil des Gebältes, und zapft neue 
Stiche ein, 


V 


Ron dem Aufrichten der Dächer, 
$. 59. 

Das Aufrihten (Auffegen) oder Rich— 
ten der Dächer ift diejenige Arbeit der Zimmerleute, 
durch welche fie alle Theile eines Daches ſtuͤckweiſe auf 
das oberfie Stockwerk eines Gebäudes bringen, diefe 
mit dem Unterbaue ſowohl als auch unter fi) zu eis 
nem feften Ganzen vereinigen. 

Diefe Arbeit gehört zu den mühevollen und ges 
fährlichen Unternehmungen eines Baues, und hieraus 
muß man zum Theil lernen, wie eine feſte Dachver⸗ 
bindung fo zu erfinden fey, daß fie aud) bequem und 
ficher aufgerichtet werden kann. 

Der bloße Mathematiker denke vielleicht, wenn 
er irgend eine Idee zu einer neuen Dachverbindung 
ausmiftelt, nicht deutlich genug, wie der Zimmers 
mann verfahren muß, um ein Dach zum Stehen zu 


bringen, wenn er fich nicht zuvor mit den eigenthuͤm⸗ 


lichen Kenntniſſen diefer Kunft befanne gemacht hat. 

Daher fann-eine Dachverbindung völlig genau 
und mit folder Holzerfparung angegeben werden, als 
es nur die allgemeinen ftatifchen und mechanifchen Ges 
fege zulaffen, und für den Gebrauch) dennoch mangels 
haft ſeyn. Viele Zimmerholzſtuͤcke find in einer 


Dach— 


HE ohne Kehlbalken (Fig. 41.) zufammengefchlagen, als» 


Fig. 
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Dachverbindung der bloßen Möglichkeit des Aufrich— 
tens wegen da, die fonft wegbleiben würden, und die 
das geübte Auge eines geſchickten Zimmermeifters 
gleich vermißt, wenn fie mangeln. 

Hier foll nur in der möglichften Kürze die Haupfs 
arbeit einiger Dachverbindungen angegeben werden, 
die den Kunfiverftändigen befannt und dem Kameras 
liften und angehenden Baumeifter zu wiffen noͤthig ift. 
Am ſchicklichſten wird fid) das Richten einer etwas zus 
fammengefeßten Dachverbindung an einem Beifpiele 
durch Hülfe einer Zeichnung erläutern laffen. 


$. 60. 
Das Richten eines Dadhes ohne Stuhl. 
Die Sparren werden erft pagrmweife mit oder 
denn aufgerichtet, d. i. mit ihren Zapfen in die 
Oeffnungen der Hauptbalfen eingelocht und vers 


nagelt. Damit die Sparren, die feine Verbindung 
nach) der fänge des Daches haben, ftehen bleiben, wers 


den fie unterdeffen mit Latten und Mägeln verlohren 


befeftiget; endlich werden die Windlatten eingenagelt, 
und durch diefe wird das Dad) der Länge nach feft 
verbunden. 


§. 61. 


Das Richten eines Daches mit einem ‘ 
ſtehenden Stuble. 


Das Auffegen der Stuhlwand des ftehenden 
Stuhls auf diejenigen Hauptbalfen (Fig. 42.), ber 
die ein Binder kommt, iftdie erfte Arbeit. Auf diefe 
werden die Stuhl- oder Kehlbalken aufgelegt, in ihre 
Kaͤmme gefchlagen und durch die dazu gebörigen 
Bänder befeftiger. Enthalt die Verbindung eine 

Mittel⸗ 
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Mittelmand oder Windrifpe und Giebelfäulen, fo 
werden diefe aufgerichter, die Mittelwand erhält als: 
denn ihre Riegel und Bänder, 

Siind nur die erften beiden Binder aufgerichter, 
welche die meifte Schwierigkeit verurfachen, dann ift 
8 leicht, die übrigen in der Länge des Daches aufjus 
feßen und mit den fchon ftehenden’ zu verdinden. Zus 
letst werden die ledigen oder Leerſparren aufgelegt, 
und mit ihren Keblbalfen einzeln aufgefchlagen und 
vernagelt. 


a $. 62. 


Das Richten eines geraden Daches mit 
zwei ftehbenden Stühlen, Spannriegeln, 
Kehlbalfen und Habnebalfen. 


Hier folgen die Arbeiten auf diefe Art aufeifän: 
der. Sind die Haupt: oder Dedbalfen a auf die 3. 
Wandrahmen b vermittelft ihrer Kaͤmme befeftiger, 
fo werden die ftehenden Stuhlfaͤulen c von wenigſtens 
drei Bindern aufgerichtet und durch Stuͤtzen gehal— 
ten; auf dieſe werden die Spannriegel d vermittelſt 
der an die Säulen gefchnittenen Zapfen befeftiger; 
bierauf folgen die Träger e oder die Stuhlhoͤlzer, mit 
ihren Kämmen auf die Spannriegel, und auf diefe 
muͤſſen die Kehlbalken £ verfammt werden. Zu meh— 
rerer Befeftigung der Stühle und zur Verhuͤtung 
des Verfchiebens werden fodann die Winfelbänder 
g und h eingefeßt; g verbinder die Säule mit den 
Kehlbalken, folglich das Dach nach der Tiefe, und 
wird über den Spannriegel geſchnitten; h aber die 
Säule mit dem Stuhlholze, folglich das Dach nach 
der Länge. 

Nachdem alle übrige Kehlbalken aufgelegt find, 
werden die Sparren angelehnt, in Die Berzapfungen 


ger 


366 Dierted Kapitel, | 





getrieben, mit den Hahnebalken verbunden, und alle 
Stücde gehörig vernagelt.* 
$. 63. 


Das Richten eines geraden Daches mit 
zwei liegenden Stuͤhlen. 





Fig. Zuerſt werden auch bier (Fig. 47. und 48.) die 
pe Stuhlfäulen mie ihren Spannriegeln und Zagdbans 
dern (Winfelbändern) auf jedem Binder aufgerichtet, 
alsdenn von einem Binder zum andern mit Regeln 
und Kreuzbändern befeftiget, damit fie für fich fes 
ben; zuleßt werden die Fetten (Stuhlrahmem) und 
Kehlbalken (Stuhlbalfen) aufgefeßt und die Sparren 

mig ihren übrigen Verbindungen aufgerichtet. 


$. 64. 
Das Richten eines Manfards oder eines 
ähnlihen gebrochenen Dadhes. 


Fig. Das untere Dach wird (Fig. 49. 50 und 51.) 

7 dei diefer Art Dächern fo gerichtet: Die Stuhlfäus 
len, nebft den Spannriegeln und Bändern, werden 
zufammengefchlagen und aufgerichtet; alsdenn wers 
den Die Binder unter einander durd) eingefeßte Stuhls 
riegel und Bänder befeftiget und vernagelt; hierauf 
werden die Fetten oder Stuhlrahmen aufgelegt, die 
Unterſparren gerichtet, und die Kehlbalken mit ihren 
Söchern oben auf die Unterfparren und zugleich in die 
Kaͤmme der Fetten eingelegt. Zuleßt wird das obere 
Dad) auf eben die Art, wie die geraden Dächer, aufs 
‚gerichter. 





$. 65. 
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$. 65. 


Das Richteneines Hängewerksingeraden 
Daͤchern. 


Man bringt, ſo wie bei andern Daͤchern, auch bei 
Haͤngewaͤnden zuerſt die Hauptbalken auf die Wand⸗ 
rahmen oder Mauerlatten, und legt die Stuhlſchwel—⸗ 
fen und die Ueberzuͤge auf (Fig. 53.); ferner fchlägt 
man die Stublfäulen, die Spannriegel und die Bäns 
der zufammen, und richtet folche auf. Machdem der 
zweite Binder auf eben die Art aufgefegt und beider 
Stühle mit Riegeln und Bändern find befeftiget wors 
den, fo lege man die Stuhlrahnten auf, und über 
diefe die Kehlbalfen der Binder. Nun werden die 
ſaͤmmtlichen Hängefäulen, fie mögen entweder nur 
bis unter die Kehlbalfen, oder bis in den Forften 
‚geben, (wie in Fig. 54. und 59.) aufgerichtet, durch 
Bolzen zufammengefügf, Ober- oder Unterzüge in 
die Haͤngeeiſen verfchraubt, Die Hängeriegel von 
Binder zu Binder zwifchen die Hängefäulen eingzftriz 
chen, und mit eifernen Klammern befeftige. Go: 
dann werden die übrigen Kehlbalfen aufgelegt. ı Die 
Hängeftreben werden oben in die Hängefäulen einge: 
feßt, und unten entweder auf den Deck; oder auf den 
Stuhlbalken mit ihren Berfaßungen von der Geite, 
weil fie hier feine Zapfen baden, eingeftrichen.. Zus: 
leßt werden die Hauptbalfen an die Oberzüge ges 
fehraubt, und die Sparren mit ihren noch Übrigen 
Verbindungen aufgerichter und zufanımen verbunden. 


Anmerfung. 


Aus der Vergleihung des Nichtens eines Manfard s oder 
eines andern gebrochenen Daches und des einen Haͤngewerks 
kann man fich leicht einen Begriff machen, wie ein foicheg 
Dach mit einer oder mehrern Hängewänden aufgerichtet 


wird. 
$. 68. 


2) 


Fig. 
53- 
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$. 66. 


Das Richten der Dächer mit Haͤnge- und 
Sprengwerfen * 


Dei dem Nichten folcher Dächer wird mie den 
Hängewerken im Allgemeinen eben fo verfahren, wie 
man bei den Hängewerfen allein verfährt,; Spreng: 
werfe (wie Fig. 55. 57. und 59.) Dingegen erfordern 
allemal, wegen der zerfchnittenen Hauptbalfen ein 
Gerüfte in der Höhe der Balken, damit man theilg 
die Hängewände, theils die andern Dachhölzer bequem 
und ficher ftellen und befeftigen kann. 


Anmerkung über das Zimmerwerk in Ge 


bäuden und die Arbeit der Zimmerleute 


überhaupt. 


Es giebt faſt einen Theil der ausuͤbenden Landbaumwif- 
fenichaft, der fo wichtig für den Kameraliften und den ange 
henden Baumeiſter ift, als die Zimmermannskunft, und in 
diefer die Zulage und das Aufrichten der Dächer. 


Der Zimmermann lernt feine Kunft nach und nach ganz 
mechaniſch und fieht es oft nicht ein, wie ſchwer es für denjeni— 
gen ift, der nicht mit der Ausübung befchäfftiget ift, ſich volls 
ftändige Kenntniffe davon zu erwerben. Das, was der Zim— 
mermann aus Schriften lernt, betrifft daher gewöhnlich 
nur das Zeichnen und die Haupteinrichtung bejonderer Theile 
oder ganzer Gebäude. 


Da nun jedem Staate daran gelegen feyn muß, felte 
und fühere Gebäude und vorzüglich folche Dächer auf Gebäude 
zu erhalten, die nicht holzverwüftend und doch dauerhaft find: 
fo iſt es Pflicht für jeden, der auch nur einigermaaßen Beruf 
dazu hat, die Arbeiten zu fiudiren, welche die Zurichtung des 
Dachwerks betreffen, um zu wiffen, wie viel Holz im Dache 
ber Haltbarkeit wegen nöthig ift, und wie viel und welche 
Stücke das fichere und bequeme Richten erfordert. "Bekannts 
[Haft mit Zimmerleuten, Befuchung der Zulege - und Baur 


pläße, und das aufmerkfame Zufchauen beim Richten belehren 
flärer 


REIF 
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klaͤrer und fchneller, als gelehrter Unterricht und Bücherfiu: 
dium. Wird das erftere aber mit dem leßtern zweckmaͤßig 
verbunden, dann kann es nicht fehlen, daß man nicht praftis 
fhe Kenntniffe der Sauren fowohl überhaupt, als 
auch der Zimmermannsfunft insbefondere erlangen follte. 


Vorzüglich muͤſſen zur Ergänzung der fehlenden oder 
nur kurz angeführten Lehren diefes Kapitels, folgende, diefe 
Kenntniffe eigen betreffende Bücher gelefen, und es muß zus 
‚gleich der darinnen befindliche Unterricht seitlich überdacht 
werden. 


Außer Neuß (das vorzüglichfte in diefer Abſicht) und 
SchübilersZimmermannskunft, find noch folgende zu 
merken; 


Abhandlung, das Zimmermwefen betreffend. 
In den Leipz. Sammlungen T. XV. ©. 582. 


Bergius neues PDolicey- und Ca meralma- 
gazin D.6. ©. 354 

Kocsgeübter Werkmeifter, oder die deutſche 
Zimmermannskunſt mit Verbindung der ital. 
und franz. Bon Dinnemann. Erlangen 1790. 


G. P. ShillingersZimmermannsbaufunft. 
Nuͤrnberg 1760. 


C. Walthers Zimmermannskunſt. Augsburg 
1769. 

Die Generalzunftartikel für die Gewerke 
der Zimmerleute in Schlefien und die General: 
privilegia und Güldebriefe mehrerer Provinzen ent 
halten manche gute hierher gehörige Lehren und Notizen. 


Ya Sunf 
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Fünftes Kapitel. 


Vom Grunde und Boden uͤberhaupt; von 
der Tiefe und Form der Grundmauern und dem Grund⸗ 
baue insbeſondere; von der Staͤrke der Mauern und 
der Verbindung der Baumaterialien zu den darauf 
zu erbauenden Mauern und Bänden, und von 
den verfihiedenen Arten verfelben. 


—9 


Der theils das Dach unterſtuͤtzende, theils die 
innere Einrichtung begraͤnzende Theil eines Gebaͤu⸗l 
des, oder derinterbau, ift entweder Mauer oder 
Wand Eine Mauer befteht aus gleichartigen Mas 
terialien, die entweder Steine find, oder Steinhärte 
durch Kunft erhalten haben, und gewiffermaaßen auf 
eine ftäte, d. i. ununterbrochene Art mit einander 
verbunden find, fo daß fie ein maffives Öanze 
ausmachen; eine Wand Hingegen beſteht aus uns 
gleihartigen Theilen, wie Holz, Ziegeln, Lehm ꝛc., 
Die aber fo mit einander verbunden werden, daß fie 
zwar feft zufammen halten, dennoch aber nicht den 
Zufammenhang einer Mauer erreichen. 

Da die Mauer aus unverbrennlihen Mates 
tialien beſteht, fo erhäft fie den Charakter eines maſſi⸗ 
ven Koͤrpers vorzugsweiſe gegen eine Wand, die aus 
Maſſen zuſammengeſetzt wird, die zum Sell vers 
brennlich find. 

Uebrigens verfteh ich hier unter Mau er jeden 
aus unverbrennfichen Materialien zufammengefeßten 
Körper, ber tbeils zum Tragen, theils zum Begraͤn⸗ 

zen 
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zen beftimme wird; unter Wand hingegen einen 
chen zu gleicher Abſicht aufgebauten Koͤrper, der 
wenigſtens zum Theil aus verbrennlichen Materialien 
beſtehet. 
Im gemeinen Leben heißen nur diejenigen Theile 
eines Gebäudes Mauern, die von den Maurern erz 
baut werden; alfe übrigen, die eine gleiche Abfiche 
mit den Mauern besmweden, beißen Wände, Da 
aber die fogenannten Lehm-, Erds und Weller: 
wände die wichtigften Eigenfchaften einer Mauer 
haben, fo koͤnnten fie auch mit ihren gewöhnlichen 
Namen unser den Mauern vorfommen. 


Vorläufige Bemerkungen. 


§. 2. 

Die Dicke oder Stärke einer Wand oder Mauer 
hängt von folgenden Stüden ab: 

1) Bon der Feftigfeit der Materialien und ihrer 

Berbindung unter einander zu einem Ganzen. 

2) Bon der Höhe derfelben. 

3) Bon dem darauf wirkenden Drucde des Daches. 

4) Bom Seitendrude, der theils von der Belas 
ftung des Daches, theils von innen und theils 

Bon außen darauf entftehen Fann, 

Bon der Stärke der Mauern und Wände über 
der Erde, hängt die Stärke der Mauern in der Erde, 
die Örundmauern beißen, zum Theil ab, wobei 
aber nod) mehrere Beftimmungsgründe in Berrad)s 
tung fommen, die zum Theil im erſten Kapitel 
$. 1. erwähnt worden find. 


!. 3- 
Kennt man die phyſiſche Feſtigkeit der Steine 
und des Holzes, und den Theil der Laſt, womit die 
Aa 2 Mauern 
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Mauern und Wände befchwert werden, fo wie die 
Höhe derfelben, fo lafjen fich allgemeine Regeln ans 
geben, wornah man die Dide auszumitteln im 
Stande ift. Bei den Mauern ift diefe Unterfuchung | 
fehwerer als bei den Wänden, weil erfiere aus meb> 
vern oft unäbnlichen Stücen, legtere aber aus gleich 
förmigen Holzſtuͤcken, über deren Feftigfeit man ges 
naue Berfuche angeftellt hat, zufammengefeßt werden. 
Die Erfahrung ift zwar auch bier die ficherfte 
geiterin; allein da man nicht für alle Faͤlle Erfabruns 
gen vor fich hat, fo werden hier wenigftens die Mes 
thoden gezeigt, wie man allgemeine Unterfuchungen 
anftellen muß, damit man nicht auf das Öeratbewohl 
baue. 5 










Der fenkrechte eder fchiefe fremde Drud auf 
Mauern und Wände in einem Gebäude, rührt zum 
Theil von der Laft der Bedachung, zum Theil aber. 
von der Saft des Holzes und der Verbindungsmates 
rialien des Dachwerkes oder der Dachverbindung herz 
Daher drückt ein Ziegeldach mehr, als ein Strohdach, 
weil das erftere ein fihwereres Bedachungsmateria 
und eine aus ftärferem Holze oder aus mehrern Stuͤcken 
zufammengefeßte Dachverbindung bat, als das letze⸗ 
tere. Auch verftärfe der mir Laften belegte Bodenz 
raum in einem Dache den Druck mehr, als leerer 
Kaum, und aufgefchüttete Körner laften mehr, als“ 
Heu und Stroh. Hierbei muß man zugleich auf die” 
Hichtung der druͤckenden Kraft fehen. So druͤckt z.B. 
das in einer Scheune vom Boden bis unter die Spars 
ven aufgebanfete Getreide größtentheils ſenkrecht gegen 
den Boden, und belaftet, bei einer Dadverbindung 
mit nur wenigen durch die Tiefe des Gebäudes gehen⸗ 
den Hauptbalfen, die fenfrechten Wände und Mauern 
wenig; doc) haben diefe Mauern und Wände bei 
der einfachen innern Verbindung deftomehr vom Geis 
ten⸗ 





Vom Grunde und Hoden überhaupt ıc. 373 


tendrucke zu leiden, der theils von der Belaftung deg 
Daches, theils von der Preffung der im Innern bes 
findlichen Maffen berrübrt, die fie auseinander zu freis 
ben fireben. Wenn daher ein Seitendruck, wie in 
diefem Falle, entficht, fo muß man bei der Erbauung 
der Mauern und Wände mehr auf Feftigfeit des Zus 
fammenbanges des Ganzen, als auf die Stärfe oder 
Die Rückficht nehmen. Auf eine ähnliche Arc würde 
man auf diefen Umftand bingemwiefen, wenn man Ges 
bäude bauen wollte, in welchen man, wie etwa aufgros 
ben Sälen ze. heftige Bewegungen vornehmen wollte, 
wodurch der Unterbau erſchuͤttert, und mehr verfchor 
ben als fenfrecht gedrückt würde. 





Anmerkung. 


Diefe Betrachtungen reichen noch nicht hin, alle vors 
kommende Fälle zu erfchöpfen, fie follen aber auch nur auf 
AUmftände aufmerkfam machen, die man gewöhnlich bei einer 
oder der andern Anlage überfichet. Bauherren und 
DBaumeifter Finnen bei einer Bauunternehmung nie genug 
unterfuchen und prüfen. 


$. 4. 


In den mehreften Fällen kann man nicht ganz 
ohne Grundbau bauen, weil die Gebäude fich in die 
Erde fenfen, fich verziehen oder verfchieben würden, 
daher ift diefer Bau bei der Errichtung der Mauern 
und Wände der erfte, auf den man zu merfen har. 
Da aber die Tiefe der Grundmauer zum Theil von 
der Beſchaffenheit des Bodens abhängt, fo ift es 
nörhig, die Natur und Eigenfchaft der wichtigften 
‚Arten anzugeben, und die Benußung derfelben bei 
DBauunternehmungen zu beftimmen. 
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I. Bom Grunde und Boden überhaupt. 
$. 5. 

Unter Grund und Boden verfteht man Orf und 
Stelle und die darunter liegenden Theile des Erd: 
förpers, morauf man ein Gebäude bauen will. Da 
der Grund an verfchiedenen Orten und felbft an einem 
und demfelben Dre oft fehr verfchieden ift: fo muß 
diefer nach feiner Befchaffenheit erft genau unterſucht 
werden, ehe man einen Ueberfchlag zum Grundbaue 
machen oder den Bau felbft unternehmen kann. Art 
und Befchaffenbeit, fo wie dieTiefe (Dicke, Maͤch— 


tigkeit) der unter der Erdoberfläche befindlichen 


Maffen;, fo meit diefe einen Grundbau intereffiren, 
find das Wichtigfte, worauf man bei der Unterfuchung 
des Grundes zu fehen hat. 

Die Verfchiedenheit des Bodens läßt fih auf 
drei Hauptarten zurück führen, naͤmlich auf ®eftein, 
Sandund Erde; die Oberfläche des Örundes aber, 
worauf man baue, ift entweder troden, oder mit 
Waffer gemiſcht, oder ganz unter Waffer. 
Hieraus, fo wie aus den verfchiedenen Vermiſchun⸗ 
gen, find in der Natur eine Menge Örundarten enfs 
ftanden. 

Hat man Freiheit zu bauen, wohin man will, fo 
fann man fich den beften Grund aufſuchen; ift man 


aber auf einen gewiſſen Pla eingefchränft, fo muß 


man jeden Grund feſt oder zum Bauen brauchbar zu 
machen wiſſen. 


I. 6. 
Selfengrund,. 
Selfen, es fey Granit, Bafalt, Wade, Mar: 
mor oder Sandftein ift zum Tragen der befte und 


dauerhaftefte Grund, wenn er in die Tiefe geht oder 
weit 


. 1J 
* 
—*8 
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weit unter die Erdoberfläche reicht, und eine viel grös 
‚Bere Fläche hat, als die Grundfläche des darauf zu 
bauenden Gebäudes. ft er aber dünne oder hohl, vder 
liegt auf einer weichern Grundart, und bededt feine 
große Fläche, fo darf man ohne vorhergegangene gez 
naue Anterfuchung und befondere Zurichtung Fein 
Gebäude auf folchen Felfen bauen. Hierher gehört 
der Felfengrund, wo man unter einer dünnen Sands 
fteinrinde entweder nachgebenden Thon oder lockern 
Sand finder. So ift der Grund in mehrern Gegen; 
den an der Saale und vermuthlich auch an andern 
Orten; fefter ift der Sandfteingrund bei Pirna in 
Sachſen. Größtentheils liege unter einer nicht allzu 
ftarfen Steinrinde derber Thon, den man gemiflers 
maaßen als unreifen Stein anfehen und fo das Ganze 
als Felfengrund betrachten Eann. 

Horizontale Schichten von harten Kalchfteinen 
geben ebenfalls einen guten Grund; find aber die 
Schichten gegen den Horizont geneigt, und die Steine 
weich oder mergelartig, fo ift der Grund unficher. 


$. 7- 
Sandgrund. 


Der Sand als Grund kommt in dreierlei Ge⸗ 
ſtalten vor, naͤmlich als grober Sand oder Grand, 
als Triebſand und als Quellſand, wovon jede Art be⸗ 
ſondere Eigenſchaften aͤußert. 

1) Der grobe Sand oder Grand. Er iſt 
ſtehend, aus groͤßern und kleinern Steinen 
von verſchiedener Form zuſammengeſetzt, und 
giebt einen kieſigen Boden. Man hat an 
dieſem Boden einen guten Baugrund, wenn man 
ſich verſichert hat, daß der Sand genugſame 
Tiefe hat, und kein ſchlechter Boden in maus 

Tiefe 
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Tiefe unter ihm liegt, auch daß feine Steine feſt 
auf einander liegen und gewiflermaaßen mit 
einer erdigen und mineralifchen Materie verbuns ) 
den find. Fehlt diefe bindende Materie den 
Kiefelfteinen, oder kommen fie nur in kleinen 
Bezirken vor, und find mit feinem feſten Erd⸗ 
reich umgeben, fo ift diefes Fein ficherer Baus 
grund, denn darauf gefeßte Mauern drüden die | 
Steine aus einander, die Grundmauern fenfen 
fih, und das ganze darauf ftehende Gebäude 
wird verworfen. 
2) Der Triebfand. Er befteht aus einem Ge | 
mengfel von £leinen Sandkoͤrnern von verfchies | 
dener Größe, die mit mehl- oder ftaubartigen 
Theilen umgeben find, die vom Winde leicht 
verwehet werden, und wovon diefer Sand auch 
Wellenfand heißt. Da diefer Sand lofe 
und beweglich ift, fo kann man nicht unmittelbar 
darauf bauen, fondern muß ihn, wenn er nicht | 
fehr in die Tiefe gebt, fo weit wegfchaffen, bis 
man auf einen befjfern Grund fommt. | 
Gebt ein folder Sand aber in die Tiefe, 
reicht über große Streden, 3. B. durch ganze | 
Provinzen, und bleibt fich entweder ununterbros 
chen gleich, oder hat fefte Lehmlagen unter fich, | 
fo fann er als Baugrund vortheilhaft benuße 
werden, und erfordert Feine tiefen Örundmauern. 
Denn, geht man fo tief, daß man bis unterden 
der Jahreszeit gewöhnlichen Waflerftand kommt, 
fo befommt man Wafjer, wodurch Hoͤhlungen 
und Unterwafchungen entftehen. | 
Das neue Palais in Potsdam ſteht 
auf einer Schichte von Triebfand, die über 36 
Fuß mächtig ift und gleiche Dichtigfeichat. Dem 
Sundamente gab man 3 Fuß Tiefe, um das 
Regen⸗ 
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Hegenwaffer von den Mauern abzuhalten, und 
Maulwürfen und anderm wühlenden Ungeziefer 

- den Zugang zu verfperren. Dies Palais ſteht 
feit 1763 auf diefem Sandgrunde fo gut als 
auf einem Felſen; denn es hat ſich noch bis jetzt 
fein Riß in den Mauern geäußert, der dem Gens 
Eon des Fundaments zuzufchreiben wäre. 

Die Eigenschaft eines guten Baugrundes der 
beiden genannten Sandarten, wenn fie auch die 
verlangten Bedingungen erfüllen, höret fogleich 
auf, als man an Flüffen, Baͤchen oder übers 
haupt an Orten bauet, wo einmal die Grund⸗ 
mauern durch das bewegte Waffer unterwafchen 
werden Fünnen, und dann, wo dergleichen 
Sand entweder wenig Tiefe hat, oder feitwärts 
mit leicht bemwegbaren Erdarten abwechfelt. 
Durch das jährlich gewöhnliche Fallen und Steis 
gen der Flüffe wird auch das Grundwaffer vers 
ändert, und der darunter liegende Grundboden 
fenfe fic) entweder wegen des unter ihm Wei⸗ 
chenden, oder deswegen, weil die GSeitenmaffen 
fih mehr ausbreiten und flacher werden. 

In diefen legten Fällen ift der Grundbau 
Fünftlich und koſtbar. 

3) Der Duellfand ift folcher, in welchem fich 
Wafferquellen befinden, und ift fein Baugrund, 
wenn er nicht bejonders behandelt wird. 

Die Behandlung des Quellfandes, fo wie die 
der fchlechten Arten des Grands und Triebfans 
des zum Baugrunde, erfordert Foftfpielige Baue, 
> B. Bohlen: und Pfablrofte, die fein 
Gegenftand der landwirtbfchaftlihen Bauwiſſen— 
fchaft find, und daher auch nur bei der Sehre 
vom GÖrundbaue dem Begriffe nach ange 
führet werden. 

g. 8. 


x 
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§. 8. 
Grund aus Erde. 


Zu dem Boden, der aus Erde befteht, rechnet. 


man in der gegenwärtigen Abficht viererlei Arten: 
gute und fefte Erde (fie liege unter der gemeinen 
Dammz, arten» oder Adererde), Thon, Lehm 
und Torferde. 

1) Gute und fefte Erde. Cie finder ſich ges 
wöhnlich an erhabenen Orten, vorzüglich auf dem 
platten Lande, und ift ein fefter Grund, der 
wenig oder nicht weit in die Tiefe gehende Grunds 
mauern erfordert. In zu große Tiefe muß man 
in guter Erde nicht gehen, weil man leicht auf 
Quellen oder auf fchlechtere Erde trifft. Finder 


man Quellen, fo ift das fiherfte Mittel, fie 


durch ausgegrabene Rinnen (fleine Graben) abs 
zufeiten, oder etwa in benachbarte Brunnen zu 


führen. Sind die Quellen bleibend, fo müffen 
die Kanäle mit Klinfern gemauert, mit lies 


fen bedeckt und im guten Bauftande erhalten wers 
den, damit fie nicht aufhören das dem Grunde 
fhädlihe Duellwaffer abzuleiten. Die Rinnen 


fonnen auch von ausgehöhlten Baumftämmen, 


die im Waffer dauern, oder aus Pfoften, Boh⸗ 
len oder Bretern zufammengefeßt werden, und 


erhalten dann den Namen Grundtäntel, 


Indeß fucht der Sandwirth, mo es nur irgend 
möglich ift, einen dergleichen Baugrund zu vers 
meiden, und wählt dafür einen folchen, den bie 
Natur gewiffermaaßen dazu beftimme hat. 

2) Die Afers, Gartens oder fogenannte 
Dammerde, welche gemöhnlichnur die oberfte 
Dede des Erdförvers macht, kommt als Baus 


grumd in feine Betrachtung, theils weil auch 
Das 
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das einfachfte und leichtefte Gebäude tiefer ge: 
gründet wird, als diefe Erde an den mehreften 
Drten in die Tiefe gebt, theils deswegen , 
weil fie zu viel falzartige Theile enthält, welche 

die Feuchtigkeiten an fich zieht, die jedem Ges 
baͤude fhädlich find. 


$. 9. 
Thongrund. 


Unter Thongrund begreift man zunächft den 
Thon, alsdann auch Lertenund Mergel. 

Guten Baugrund giebt Feine diefer Arten, 
theils weil man fie felten mächtig genug findet, um 
Laften zu fragen, theils weil unter den Ihonfchich- 
‚ten gewöhnlich loderer Sand liegt, der Waſſer bei 
ſich führe. Geſetzt aber auch, Thon, Fetten und Mer: 
gel lieferten eine fefte Grundlage, fo kann man um 
deswillen fehon Feine Rechnung darauf machen, weil 
alle drei Materialien anders, als darauf zu bauen, 
er werden. 

Schwere Gebäude en auf einem folchen 
Baugrunde Anftalten, die für Landwirthe zu Foftbar 
‚find, wie z. B. ein Balfenroft ı. 


$. 10. 
Lehmgrund. 


Lehm in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande giebt einen 
ſo ſichern Grund, daß man auch ſogar ſehr ſchwere 
Gebaͤude darauf bauen kann, wenn er maͤchtig und 
dicht genug iſt. Auch hat der Lehm die gute Eigen⸗ 
fchaft, daß er kein Waffer durchlaͤßt. Lange (in 
den zufälligen Öedanfen über die noth— 
wendige und bequeme wirthſchaftliche 


aus 
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Bauarfaufdem Lande, Breslau 1779. ©. 
228.) erwähnt ein großes Gebäude, das nur auf 
einer 6 Fuß tiefen Lehmſohle fteht, und feine Merk 
maale von Kiffen hat. 

Lehm (gemeiner, gelber Kleberlehm) 
aber ift vom Ichmartigen Boden verfchieden; leßterer 
enthält zwei Mebenarten von Lehm, den fogenannten 
Blätter + und rothen Flußlehm. 

Der Blaͤtterlehm ift zwar in feinen Theilen fes 
fier, als der gemeine, wird aber felten rein gefunden, 
und beftege dann nur aus fehmalen Streifen und duͤn⸗ 
nen Sagen, zmwifchen welchen lodere Erde liegt. Auf 
diefen Lehm kann man nur dann zur Noth ſchwere 
Gebäude bauen, wenn zwifchen feinen Sagen dichter 
Steinfies liege; ift dies nicht, fo ift er fein Baus 
grund. Auf rothen Flußlehm fann man ohne fünfte 
liche Anlagen gar nicht bauen, weil er ſich erweichet 
und dann zufammenfintere. 

Der gemeine Lehmgrund iſt der ficherfte nach 
dem Felfengrunde. 


—— 
Torfgrund. 
Torf beſteht aus einer Materie von gaͤnzlich, 
halb oder noch fehr wenig verfaulten Gewächfen und 
ihren Wurzeln mit eineribeffern oder fchlechtern Erde, 
und auch wol mit Sande vermiſcht. Diefer Grund 
ift wie Schwamm und läßt fich leicht zufammendrüs 
Een. Will man auf einen ſolchen Ort Gebäude bauen, 
fo muß der Torf bis auf einen feftern rund ausgegraben 
werden — beſſer aber ift es, man hüter ſich auf dem 
Sande irgend ein Gebäude an folche Orte zu bauen, 
mo Torf liegt, weil er feinen fauglichen Baugrund 
abgeben fann. 
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$. 12. 
Sumpf: und Moorgrund. 


Sumpf (Moraf, Schlamm) und Moor 
fommen als Baugrund in gar Feine Betrachtung. 
Collen folche Derter bebauet werden, fo gehören zu 
den Grundlagen der Gebäude Ffünftliche und Fofibare 
Bauunternehmungen, Die der Landwirth vermeiden 
muß. 

Zur Kenntniß dieſer —* muß man fol⸗ 
gende Unterſchiede merken. 

Moraſt oder Schlamm, der in geringer, etwa 
3 bis 6 Fuß Tiefe andern feſten Boden unter ſich hat. 

Dergleichen, unter welchen ſich noch eine Lage 
Letten oder Schlick findet, ehe feſter Boden zu erreis 
‚hen ift, doch fo, daß der Letten völlig horizontal liegt 
‚oder ftreicher. 

Eben dergleichen, aber ungleich mächtig, fo daß 
an einigen Stellen in weniger Tiefe bald guter, bald 
fchlechter Boden anzutreffen ift. 

Tiefer Moraft, von 15, 20 und mehr Fuß 
Tiefe. 

Eben dergleichen, der unter aufgefülltem Boden 
_ angetroffen wird. 

Moor, der in größerer oder geringerer Tiefe bes 
findlich ift. 

Jede diefer Arten hat ihre eigenthümliche Bes 
fchaffenbeiten, die man kennen fernen muß. 

1) Moraft oder Schlamm von geringer Tiefe, 
kann, wenn unter ihm fefter Boden oder eine 
fihere Grundlage liegt, ausgegraben, das zus 
fließende Waſſer ausgefchöpft werden, und fos 
dann kann die Örundmauer, von der feften Sage 
an, bis zur nöthigen Höhe aufgeführer werden. 
Doc) muß man auch bier die untere fefte Grunds 

lage 
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fage zuvor unterfuchen, ob fie mächtig genug 
fei, oder genugfam in die Tiefe gehe, um dar— 
auf mit Sicherheit ein Gebände bauen zu 
koͤnnen. 

2) Sumpf oder Schlamm in nicht zu großer 
Tiefe, unter welchem noch eine Lage Letten 
oder Schlick liege. Iſt die Lettenſchicht ſchwach, 
ſo untergraͤbt man ſie nach weggeſchafftem 
Schlamme, bis man auf einen ſolchen Baugrund 
trifft, der eine Grundmauer traͤgt. Im Ger 
gentheil aber, wenn die Lettenſchicht eine ziems 
liche Dichtigkeit hat, mit feftem Thone vermifche 
ift und durchaus waagerecht liege, auch ziemlich 
in die Tiefe gebt, wird ein Bohlenroft anges 
wandt. 

3) Moraft oder Schlamm, der nicht waage⸗ 
recht liegt, fondern in verfchiedenen Abfägen 
vorfonmt, fo daß er an einigen Stellen feft, 
an andern aber loſe, alfo ungleichartig ift; fo 
wird, wenn man ihn nicht ganzdurchgraben will, 
ein Schwellenroft abwechfelnd höher und fies 
fer gelegt. ' = 

4) Moraftoder Sumpf, von 15 bis 20 Fuß ' 





Tiefe, der aber dennoch unter diefer Tiefe feſten 
Boden hat, wird auf zweierlei Art behandelt. 
a) Entweder man durchgrabt den Sumpf 
gaͤnzlich unter beftändigem Fortfchaffen des 
Waffers (durch Pumpen - oder Schöpfwerfe) 
und lege dann die Fundamentmauer auf feften 
. Boden; die Seiten des Örundes aber muͤſ— 
fen durch Pfahl = und Bohlenverfchaalungen 
feftgebalten werden, um das Nachjtürzen 
des Moraftes abzuhalten. 
“DR man muß feine Zuflucht zu einent 
fablrofte nehmen, der aber Foftbar ift, 
und 
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und dem Sandwirthe in den außerordentlich 
ften Umftänden faum anzurathen ift. 

5) Moraft, der auf feinem Berte ungleich ift, uns 
fer ſich aber mit Safchinen, Steinen, Erde, 
Sand u. dergl. angefüllt und dem außerhalb 
des Moraftes liegenden Boden gleich erhoͤhet 
worden it, verurfacht mehr Schwierigkeiten 
und Koften, als die vorbingenannten Arten, und 
ein folcher Grund muß bei Sandgebäuden verz 
mieden werden. 

6) Moor macht gewiſſermaaßen eine eigene Art 
Erde aus, die von gänzlic) verfauften Vegeta— 
bilien, darunter gefonmmenen Sand, Schlamm, 
Schlick oder Letten entftanden zu feyn fcheint. 
Die Moorerde ſteht zwar an den Geiten beim 
Aufgraben feft, und läßt Fein Waffer durch, ob 
fi) gleich nach und nach ein fihaumartiges We: 
fen zeigt; demungeachtet taugt aud) diefe Erde, 
‚wenn fie nicht völlig bis auf feftere ausgegraben 
wird, zu feinem Baugrunde. 


§. 13. 
Aufgefüllter Baugrund. 


e  Meben Gebäuden befindliche Gruben und Vertie⸗ 
fungen werden nicht felten mit allerhand Erds und 
Steinarten, Ofenfacheln und anderm zerbrochenen Toͤ— 
pferzeuge nach und nad) ausgefüllt und geebnet, fo daß 
fie am Ende dem benachbarten Boden gleich, mit Ers 
de überfchüstee werden, und auf dem Sande auch bis⸗ 
weilen berafen. Ein folcher Boden ift fchlecht zum 

Bauen, denn die aufgefüllten Materialien liegen 
nicht einmal lagenmweife, fondern unordentlich unters 
‚einander, feſt und locer, fo daß er im Ganzen Feine 
Haltbarkeit hat. Man muß diefen Boden vorher 

gänzlich 
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gänzlich durdharbeiten, bis man auf feiten Boden 
trifft. Komme man auf dem Grunde auf Sumpf, fo 
ift er als Baugrund noch fchlechter, und Suͤmpfe 
und feuchte Miederungen werden gewöhnlich mit 
Schutt und dergleichen angefüllt. Muß man die Kos 
ſten fcheuen, bis auf feften Grund zu graben, fo Fann 
man auf einen folhen Boden nicht bauen. 

Seichte Gebäude, und folche, die zu den fchlechs 
toften gehören, koͤnnen höchftens auf folden Grund 
gebauet werden, der von fehr langen Zeiten her aufs 
gefüllt worden ift, und fi) vollig zufammengedrude 
bat und dicht geworden ift. 


1. Bon der Tiefe und Form der Grundmauern und 
dem Grundbaue insbefondere, 


E22 

Unter Grundmauer (Fundament) verftehe 
man den durch Mauerarbeit angelegten und in der 
Erde befindlichen Linterbau eines Gebäudes, auf 
welchen deffen ganze Laſt rubtz unter Grundbau & 
aber jede andere Bauunternehmung, welche J 







Stelle der Grundmauer an ſolchen Orten vertritt, 
wo dieſe nicht hinlaͤnglich iſt. Jede Grundmauer, 
fo wie jeder Grundbau überhaupt, erfordert eine How 
lung in die Erde, die eine zweckmaͤßige und geräus 
mige Tiefe und Höhe für den Unterbau hat, und 
diefe nennt man überhaupt den Örundgraben. 
Wäre es möglich, ein vollfommen ausgebautes 
Gebäude mit allen Laften, die darin aufbewahret 
werden follen, auf einen erdigen Grund (Felſengrund 
ausgenommen) zu feßen, fo würde es fich fogleich 
einzufenfen anfangen. Senkte fi) das Gebäude 
-gleichförmig, fo würde es ſich nach einiger Zeit feßen 
und nicht mehr tiefer finfen. Je fefter nun das Erds 


veich 


— — 


* 
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reich wäre, defto geringer würde die Tiefe feyn, um 
welche fich das Gebäude einfenfte. Man fieht, daß 
bier das Einfenfen auf eine ähnliche Art erfolge, wie 
nach bydroftatifhen Geſetzen, ein fefter, aber 
feeififch leichterer Körper, als Waffer, darin weniger 
in die Tiefe ſinkt, je mehr das Waffer den feften Koͤr⸗ 
per am fpeeififhen Gewicht übertrifft. Dort wiege 
die Menge des Flüffigen von dem Inhalte des einges 
fenften Theils des feften Körpers fo viel, als das 
Gewicht des ganzen Körpers beträgt; hier aber würde 
das Gewicht der Erde, welchen der eingeſenkte Theil 
des Gebäudes einnimmt, viel weniger wiegen, als 
das Gewicht des ganzen Gebaudes. Denn die Erbe 
druͤckt fih zufammen und weicht nicht wie Waffer nach: 
alten Seiten aus, weil ihr jener Grad der Fluͤſſigkeit 
fehle. Indeß Fonnte man fich eine tropfbare Fluͤſſig⸗ 
keit von einem folchen fpecififchen Gewichte denken, 
worin fi) das Gebäude oder überhaupt eine ſchwere 
gaft eben fo tief verfenfre, als in irgend einem Bor 
den, der als Grundboden dienen follte; und fo koͤnnte 
das fpecififche Gewicht diefer Flufligkeit als das 
Maaß der Feſtigkeit des Grundbodens angefes. 
ben werden. ' 

Die fenfrechte Tiefe des Einfenkens würde aber 
demungeachter nicht das Maaß der Tiefe der Grunds 
mauer oder des Grundbaues feyn, weil man ſonſt 
diefem Unterbaue alles Gewicht abfprechen müßte, 
Indeß würde doc) foviel mit Gewißheit behauptet 
werden fünnen, daß unter gleichen Umftänden das’ 
Berhältnig der Feftigfeiren umgekehrt feyn würde, 
wie die Tiefe, auf welche ſich Körper einfenfeen. | 

- Da inder Natur und Ausuͤbung viele llmftände vor: 
fommen, auf welche die Theorie Feine Rücfiche nimme 
oder nehmen kann: fo ift bei der Ausmittelung der 
Tiefe der Örundlegung bei tu tfabrung: 

ö Das 
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das einzige Mittel, zu welchem man feine Zuflucht nebs 
men muß, wenn man nicht auf das Gerathewohl bins 
bauen will. Doch fehlt es nicht gänzlich an Theorie, 
ob fie gleich nicht für die Fälle der Ausübung vollkom— 
men genau paffen kann. Um diefe mit Erfahrungen 
vergleichen zu koͤnnen, folgen bier die brauchbarften 
Saͤtze. 


$. 15. 

Eine Saft in der Form eines rehtwim 
FeligenParallelepipedums, ftebe vertikal 
aufirgend einem Boden, ihr Gewicht ſeyp, 
die Grundflaͤche b, und die Tiefe, um 
welche fie ſich einſenkt, fey t: manfoll das 
Maak der Feſtigkeit des Bodens angeben, 

Das Gewicht eines Kubiffußes einer fropfbas 
von Fluͤſſigkeit, worein fi) die Laft fo tief als in den 
Boden fenfen würde, fey £: fo ift der Anhalt des 
eingefenften Theils = bt, und es würde fbt = p 


feyn; folglich k = r oder das Maaß der Fe— 
fiigfeicdes Bodens. 
8 16 


ft die Feſtigkeit des Bodens f, und das Ge⸗ 


wicht der Laft p, nebft ihrer Grundfläche b befannt: 
fo fann man Die Tiefe des Einfenfens finden; denn 
\ pf - ; 

fie ift t= Sir 3 

Hieraus folge alfo: Je größer die Grundfläche 
bei eben der Saft und Feſtigkeit ift, defto Fleiner wird 
die Tiefe des Einfenfens gefunden. Da num über 
Die ganze Grundfläche der D der Saft vertbeile 
ift, fo muß jede gleich große Stelle des Bodens gleich 
viel fragen, und alfo trägt bei einer großen Grund: 


fläche | 





| 
| 


Dom Grunde und Boden Überhaupt ıc. 387 


> — — 


flaͤche jede Stelle von gegebener Groͤße weniger, als 
wenn die Grundflaͤche kleiner wäre. ft z.B. eine 
Saft von 10000 Pfund über 100 Quadratfuß gleich- 
foͤrmig vertheilt, fo träge jeder Quadratfuß 
100 Pfund; wäre eben diefe Saft über 200 Quadrat⸗ 
fuß Orundfläche gleichförmig vertheilt, fo würde jeder 
Duadratfuß nur 50 Pfund zu fragen haben. Daher 
ift die praftifche Kegel in der Theorie gegründet, daß 
man eine defto niedrigere Örundmauer 
machen fünne, wenn man ihre Breite oder 
Grundflaͤche vergröffere, und umgekehrt. 


$. 17. 


Durch Berfuhe mir einem Parallelepipedum 
die Tiefe des Grundes fo wie $. 15. zu erforfchen, 
iſt um deswillen unmöglich, weil es von ungemeinem 
Gewichte fenn —* wenn es ſich in den zu pruͤfen⸗ 
den Grundboden nur auf eine merkliche Tiefe einfens 
fen ſollte. 

Dan kann fich daher eines Gewichtes, oder des 
Rammbären bedienen, und diefen von einer Höhe 
hauf das Parallelepipedum fallen laffen, und man 
kann (nach der Rechnung des Unendlichen) den Wir 


h. ic 
derftand des Bodens = — ſetzen; folglich iſt auf 


dieſe Art das Mach der Feſtigkeit gefunden, denn 
J h 

e5 ift f= 2 = Ir. } 
. Wäre nun die ER Saft des Gebäudes P, 
die Sänge der Grundfläche L, ihre Breite B, und die 


Tiefe des Einfenfens T: fo ift auch das gefundene 
p 
Maaß der Feſtigkeit, oder f = ——— 
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Nach den allgemeinen Geſetzen der Feſtigkeit | 


(Kap. 1. $. 9. n. 5. und 6.) wird jede Mauer, die 
tragen foll, unten breiter gebauet, als oben, damit fie 
theils vor dem Ausmeichen, theils vor dem Abbrechen 
gefichert werde, und dies gefchieht, wenn man fie an 

einer oder an beiden Seiten fihief ablaufen läßt, oder 
SI der Mauer eine Böfhung giebt. In Big. 71. ftellen 
"die Linien CF und DE diefe Abweichung von der vertis 


falen Richtung AC und BD vor, und heißen das 
Mauerrecht. AF und BE drüden die Form der 


Böfchung auf beiden Seiten der Mauer aus. 


Da die Grundmauern befonders beftimme find 
zu tragen und nicht auszumeichen, und der Druck der 


Saft des gefammten Gebäudes fih über die ganzer 


Grundmauer vertbeilet, fo läßt fich begreifen, warum 
diefe das Mauerrecht ganz vorzüglich nöthig haben. 
Gewöhnlich beträgt das —— 

Hoͤhe der Mauer, ſo daß eine ſolche Mauer auf jede 
3 Fuß einen Fuß Verſtaͤrkung erhält. Iſt daher 
die Tiefe Höhe) der Örundmaner T, und das Mauers 
recht in der Figur, FC-- DE: it FCH-DE= 
FEIAc. 


$. 19. 


Der fihere Stand, folglich ein großer Theil der 
Feſtigkeit des Gebäudes, hängt von der dem Drude 
adäquaten Höhe oder Tiefe der Grundmauer oder des 
Grundbaues überhaupt ab. Iſt es nun möglich, auf 


irgend eine Art das Maaf der Feftigfeit des Grunde 


bodens, fo wie die Saft des ganzen Gebäudes zu bes 


fiimmen, fo fann man die Tiefe der Grundmauer im 


Allgemeinen auf folgende Arc ausmitteln. 


$. 20. 


£ 3 der fenfrechten. 


a 
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Es ſei die Feftigfeit des Bodens durch 
Verſuche gefunden, auch ſei die geſammte 
Laſt des ganzen Gebaͤudes gegeben; man 
ſoll die ſenkrechte Tiefe der Grundmauer 
finden, die voͤllig e iſt, das Sins 
fen des Gebäudes zu verhindern. 
AB (Big. 71.) = c fey die obere Breite oder I 
Dice der Grundmauer; AC = x die Höhe oder Tiefe; 
EF =(CD-+-2DE (weil AB= CD und DE = FC) 
die untere Dife; und 2DE = m.AC. Das Mauer: 
recht m aber werde durch Erfahrung beftimme, und 
es ift gewöhnlich m = Z AC ($. 18.). Ferner fei das 
Gewicht des Gebäudes = p, die Länge der Grund: 
mauer = 1, und die Feftigkeit des Bodens = f: fo. 


En; p 
mi AT nach $. 17. durch einen Verſuch bes 


fannt, folglih au x.EF = Far Auch ift DE + 


CF = 2DE = m.AC, alfo au EF— CD = mx, 
und EE.x — c.x= mx? Da nun EF.x bes 
kannt ift, fo fege man EF.x = h2, und man hat 
mx? cx = h?, und man erhält mx? + cx = h?,, 
oder m?x?--c.mx = mh? Hieraus ergiebt fi) 
mx = y (mh? —+3c’) — Sc, alſo auch E=Y 
(mi? +30) — Zc, und x ⸗ — (Yml-+2 ce) 


— Ic, 


3 
$. 21. 

Durch die vorſtehende Theorie kann man wenig⸗ 
ſtens uͤberſehen, wie es im Allgemeinen moͤglich ſei, 
die noͤthige Tiefe der Grundmauer oder des Grund: 
baues uͤberhaupt zu finden. Die Ausübung aber geht 


gewohnlich Fürzer zu Werfe, und das bei ——— 
* uͤb⸗ 
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übliche Verfahren gruͤndet fich weder unmittelbar auf 
Theorie noch aufdamit verbundene Berfuche,»fondern 
blos auf Erfahrungen bei ähnlichen Fällen. 

Außer dem $. 17. angeführten Bär einer 


Rammmaſchine (Man febe Job. Wilh. Haas 


fens — ſieben Arten von 
Ramm-Maſchimen x. mit 19 Kupfern. 
Berlin 1771.) bedient man ſich auch, um die Feſtig— 
keit des Bodens zu erforfchen, im Kleinen einer Hacke, 
und verfucht, ob fie tief oder nur wenig in den Box 
den eindringtz im Großen aber unterfucht man den 


Grundboden nach feiner Natur und Beſchaffenheit 


durch Hulfe des Erdbohrers (Befhreibung 
und Gebrauch eines Erdbohrers für den 
Sandmann. Leipziger Sntelligenzbl. 17773. 
©. 104. Schwediſche Abhandl. 19 B. ©. 
193.). 
Gewoͤhnlich nimmt man zur Beſtimmung der 
Tiefe der Grundmauern die Hoͤhe der Hauptmauern 
des Gebaͤudes an, und giebt jener, je nachdem man 
Das Erdreich mehr oder weniger feſt findet, F, 3,3, 
3 von diefen zur Tiefe. 

Bitruv, Palladio, de Lorme und Mans 
fard verlangen, daß die Grundmauer unten noch) 
einmal fo di, als oben feyn fol. Scamozzi 
und viele andere nehmen an, daß fie nicht über und 
nicht unter 3 ftärfer feyn follte, ausgenommen bei 
Thürmen, mo die Grundmauer unten dreimal 
fo viel Die befommen müffe.. Belidor (la Sci- 
ence des Ingenieurs etc. ä la Haye 1734. Lib. UI. 
Chap.9., behauptet, eine 20 Fuß hohe Mauer fey guf 


gegründet, wenn man ihr im Grunde auf jeder Seite 


4 Zoll mehr giebt; folglich) muß eine Mauer von 20 
Fuß Höhe und 2 Fuß Die, im Grunde 2 Fuß 
5 Zoll betragen. 


Ber 
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| Bei größern Höhen beftimme man das Mauerz 

| recht nad) demfelben Berbältniffe. 

| Eine gemeine Regel, das Mauerrecht anzugeben, 

ift dDiefe: man läßtesnadh jedem zweiten oder 
dritten Fuße der Höhe der Örundmauer, 
einen FZußanlaufen. Iſt daher die obere Breite 
der Örundmauer drei Fuß, und die Höhe diefer Mauer 
beträgt fechs Fuß, fo wird, wenn man auf jede zwei 
Buß Höhe einen Fuß Auslauf rechnet, die untere 
Breite der Grundmauer fehs Fuß betragen; ift die 
Größe des Auslaufs aber nach jedem dritten Fuß der 
Höhe ein Fuß, fo muß biernad) die Grundmauer 
unten fünf Fuß breit werden. 

Das Mauerreche veranlagt auf beiden Seiten 
der Mauer Böfchungen, fo daß die Mitte der Mauers 
dide ſenkrecht auf der Mitte derfelben im Grunde 
ſteht. Haben aber Mauern auf der einen Seite eis 
nen größern Druck auszuhalten, fo ift es nicht nöthig, 
fie gerade in der Mitte der Grundmauer aufjufühs 
ren, fondern es ift vortheilhafter, nachdem ihre Dice 
beftimme ift, die Mauer auf der dem Drucke entges 
gengefegten Seite mehr einzugieben, als auf der, wo 
der Drud ſich äußert. 

Auch hängt die Größe der Böfchung einer 
Grundmauer von der Natur und den übrigen Befchafs 
fenheiten der Steine ab, woraus fie erbaut wird. 
So muß z. DB. eine Örundmauer von gemeinen 
Bruchfteinen mehr Abdachung befommen, als eine 
von Duadern oder aus Ziegelfteinen erbaufe, weil 
die Bruchfteine felter fo ebene Flächen als jene haben, 
und daher auch. nicht fo feft liegen Fönnen. Gerade 
aufrecht erbaute Thürme erfordern die ftärffte Grund: 
mauer mit der größten Boͤſchung. Uebrigens ift es 
nicht abſolut nothwendig die Böfchung nad) einerlei 


geraden Sinie fortlaufen zu laflen, fondern fie kann, 
wenn 
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wenn die Mauer ftark ift, ftufenmweife angelegt 
werden. 


Anmerfuna. 


Die, Theorie zur Befiimmung der Tiefe der Grund: 
mauern rührt von Lambert her. Man fehe die Anmer 
tungen über die Baukunſt im zten Bande feiner 
Beiträgezum Gebrauheder Mathematik. Ber- 
lin 1765 — 1772. ©ie dient wenigftens dazu, theils auf 
die Natur der Sache aufmerkfamer zu machen, theils die 
praftifchen Regeln damit zu vergleichen. 


$. 22. 
Grundbau auf Felfen. 


Die vorläufige Arbeit ift die Abraͤumung deg 
Grundes oder die Ausgrabung der Erde, d. i. die 
Anlage des Grundgrabens, deffen Tiefe der 
Tiefe der Grundmauer gleich ift, die Breite aber der 
Breite der Grundmauer und dem Raum angemeffer 
feyn muß, den die Grundlegung erfordert. 

Hat der Felfen ($. 4) hoble Stellen, und die 
darüberliegende Steinfchiche ift nicht ftarf genug, das 
Gebäude zu fragen: ſo muß dies Geftein weggefchlas 
gen werden, und man muß in den Höhlungen, oder 


in dem weichern Boden, in gemwifjen Entfernungen 


ftarfe gemauerte Pfeiler errichten, und fie mit Bo⸗ 


gen verbinden, die feft genug find, die Laft der Mar | 


zu fragen. 

Eben dies Mittel wäglt man, wenn man gend⸗ 
thiget iſt, auf einzelne Felſenſtuͤcke und Klippen zu 
bauen. Iſt man aber von der Feſtigkeit ſolcher Fel⸗ 
fenftüfe und Klippen nicht überzeugf, fo verbinde 
man fie nicht mit Bogen, fondern fprenge fie weg. 

ft der Felſengrund abſaͤtzig, aber von genugſa⸗ 
mer Feſtigkeit, ſo maure man Schichten darauf, die 
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fich nach der Oberfläche des Gefteines richten, und 
gebe diefen fo viel Lager als möglih. Muß man den 
Grund an dem Abhange eines Felfens legen, fo wird 


‚der Selfen, um das Herabrutfchen des Gebäudes zu 


verhindern, fo eingehauen, daß er da, wo man.die 
Grundmauer auffegen will, eine waagerechte Ebene 
befommt. 


Wo der Felfen ausgehet, muß man fich hüten die 


Grundmauer zu nahe an die Felfenedken zu bringen; 


man muß menigftens um 10 bis 20 Fuß Davon 
zurücfbleiben, weil der Felſen von der Befchaffenheit 
feyn fann, daß er nad) und nach vermittert und abs 
bricht. 

Iſt der Felſen, auf welchen eine Grundmauer ge⸗ 
ſetzt wird, zu glatt, fo dag der Mörtel nicht eingreis 
fen und binden fann, fo wird die Oberfläche mit 


Steinhauen ausgehauen oder mit Meißel geraubet, 


und eben diefes muß auch mit darauffommenden 
Bruchſteinen gefcheben. Auf folche Art zugerichter, 
zieht ſich der Mörtel in die Eleinen Vertiefungen ein, 
und bindet das Mauerwerk feft mit dem Felfengrunde. 

Iſt Die Oberfläche des Felfengrundes waagerecht, 
und der Fels felbft hat alle guten Eigenfchaften eines 
fihern Baugrundes, fo macht der Grundbau gar 


keine Schwierigkeit, blos daß man das Gebäude.bis 


an den Fußboden fo fief untermauert, daß es von 
den Seuchtigfeiten nicht mehr ergriffen werden fann. 
Am Abhange der Felfen kann man fich auch des 
fogenannten Steingrundes bedienen, der aus 
Fleinen Steinen und Mörtel befteht, und der bei den 
Alten fehr gefhägt wurde. Die Bauart diefes Steins 


grundes befteht darin: Man hauet in den Felfen eine 


6 bis 7 Zoll große Vertiefung, oder einen Graben 
von der Breite, als die darauf zu bauende Mauer 
dick werden fol. Die Seiten werden ausgefüttert, 

e d. i. 
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d.i. mit Bretern ausgefegt, deren oberfte Kante hos 
rizontal fortläuft, Die untere aber nach der Oberfläche 
des Folſens liege. Nun mifche man eine Menge 
Fleiner Steine mit Mörtel, und vertheilt fie in vers 
fchiedene Haufen. tie diefer Maffe füllt man etwa 
am dritten Tage den durch das Ausfeßen mit Bre— 
tern entftandenen Kaften feiner Länge nach) an, und 
fchläge fie mie großen Hämmern dicht zufammen, das 
mie Mörtel und Feine Steine in alle Vertiefungen 
des Felſens eingetrieben werden. Nach Erhärtung 
dieſes Mauerwerfs nimmt man die Breferverfchaas 
lung weg, und fichert auf diefe Art alle anfteigende 
und abhängende Stellen des Felfens. So fährt man 
fort, wenn es nöthig ift, den Grundbau nad) und nad) 
auf 3 bis 4 Fuß zuerböben, und feßt nad) Vollendung 
Deffelben die Mauern des Gebäudes darauf. 
Kommen fehr fteile oder wol gar fenfrechtftes 
Hende Felfenwäande vor, die in den Grund gezogen 
werden müffen, und man mill die Breter oder Schußs 
wände bei Legung des Steingrundes an der innern Seife 
der Grundmauer erfparen, fo lege man eine folche 
Wand nur an der Außenfeite zur Haltung des fris 
Then Gemäuers an, und füllt den Zwifchenraum,auf 
Die vorhin befchriebene Art mit Steinen und Mörtel. 





Bei der Erhöhung einer folhen Grundmauer 


oder bei der Auffeßung einer neuen Schicht muß die 
getrocdnete Dberfläche der darunter liegenden mie 
MWaffer befprenget werden, damit fi) alles defto volls 
kommner verbinder. 

Der Steingrund verdient den Borzug vor jeder 
andern Art, einen Felfengrund zu bebauen, weil, wenn 
der Mörtel erhärtet ift, eine fo außerordentlich fefte 
Maſſe daraus wird, die nie nachgiebt, wenn auch 
eine ungleiche Lafi darauf zu ruhen kommt, aa 

eis 
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Theile des Bodens, worauf man den Grund legt, 
mehr oder weniger, d. i. ungleich feft find. 

Wo harte Steine zu einer folchen Grundlegung 
mangeln, kann man auch bloßen, aber recht gu— 
fen, oder zweierlei Sorten Kalch anwenden; die 
feinfte wird mit grobem fcharfen Sande oder Kies 
vermiſcht, und die fehlechtere mit Fleinen Steinen. 
Die Arbeit gefchieht in der befchriebenen Breterein— 
faffung auf folgende Art: Auf den Felfen kommt eine 
Sage von feinem Mörtel, weil ſich diefer mie dem Fel—⸗ 
fen fefter binder; an die Wände des Breterfaftens 
wird ebenfalls feiner Mörtel geworfen, der übrige 
Raum aber mic fchlechterm ausgefüllt und die ganze 
Maffe muß mit Handrammen zufammengeftoßen oder 
mit Schlägeln fefigefchlagen werden. ft die Arz 
beit gut gemacht, fo verbinder ſich der fihlechtere 
Mörtel mit dem feinern zu einem Körper, der einerlei 
Flaͤche bilder, und die ganze Maſſe erhaͤlt mit der 
Zeit eine Härte, welche die der Steine, wenn auch 
nicht übertrifft, doch gewiß erreiche. 


Ba. :. $. 23. 
Grundbau auf Sand— 


1) Der grobe Sand, wenn er von der $. 5. bes 
fhriebenen guten Ark ift, erfordert, da er meijt 
ſenkrecht fieht, nur eine, einige Fuß tiefe 
Grundmauer. Sit er aber etwas fchlechter, fo 

giebt ınan der Grundmauer viel Böfhung, das 
mit die Laſt auf eine breitere Oberflache drück, 
und fülle die unterften Sagen mit großen Steinen 
aus, die für fich ſchon ein feftes Sager haben, 
und mit den Eleinern Steinen einen feften Ber; 
band machen. | 


2) 
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2) Der Triebfand nimmt gewöhnlich eine Lage 
von 45 Grad und drüber gegen den Horizont an. 
Hat man fich von feiner Tiefe und großen Fläche 
überzeugt, fo ift es zuvor noch nöthig, ehe man 
darauf bauet, feinen Widerftand auf folgende 
Art zu erforfchen: Man laffe einen oder mehe 
rere armirte (an den Spißen mit Eifen bes 
hlagene oder befchuhete) Pfähle einrammen ; 
weicht der Sand bei dem vollen prallenden 
Schlage nicht, oder doch fehwer zur Seite aus, 
fo ift der Sand als Baugrund brauchbar, und 
ein Gebäude auf einer 2 bis 3 Fuß tiefen Grunds 
mauer wird nicht finfen. 

Iſt der Triebfand über Feine große Fläche aus⸗ 
gebreiter und mangelt ihm auch die Tiefe, dann 
kann man, wenn er nicht auszugraben ift, um auf 
dieſe Art benutzt zu werden, den $. 22. befchrie> 
benen Steingrund oder Steinmoͤrtel anwen⸗ 
den und dem Örundbaue eine große Grundfläche 
geben. An Flüffen und Baͤchen erfordere 
der Sandgrund unter den Grundmauern Rofte, 
und auch wol Pfahlwerfe. 

Roſt und Pfahlwerke aber werden auf 
folgende Art verfertiger. 

Man ramme Pfähle aus Holz, welches in der 
Feuchtigkeit Dauert, fo tief ein, bis der Ramm⸗ 
bär zurücdfpringt, und zwar fo, daß man mif 
den längern anfängt und etliche Reiherfo ftelle, 
Daß jeder von feinem Nachbar ı oder 2 Fuß 
weit abſtehet. Hat man den Grundplaß auf 
dieſe Arc mit Pfahlreihen durchkreuzt, fo lege 
man mwaagerechte auf die Köpfe der Pfähle Balz 
fen oder Schwellen Freuzmweife, und verbindet 
fie durch Berfammungen oder durch Schwalbens 
ſchwaͤnze gehörig mit einander. Das 9— 

eißt 
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heißt alsdenn der Pfahlroft. In die Zwifchens 
felder werden nun fürzere Pfähle eingerrieben, 
und die noch leeren Stellen müffen mit Schutt, 
Kohlen, Schlacken oder. Kies ausgerammet, und 


oben mif platten verankerten Steinen bedeckt _ 


werden. Fig. 72. zeigt eine ungefähre Anlage. 
Damit der Froft das Pfahlwerf nicye erreiche 
und es befchädige, ift es noch noͤthig, vorher 4 
bis 3 Fuß tiefe Grundgraben zu ziehen. Auf 
die Mitte des Noftes wird dann die Grunds 
mauer entweder unmittelbar auf dem befchriches 
nen Rofte, oder auf Bohlenverfleivung aufges 
führt, woraus fich ergiebe, daß der Roſt viel 
breiter feyn muß, als die Örundfläche des Ge⸗ 
baͤudes. 

3) Der Quellſandgrund wird auf folgende 
Art behandelt. Wenn der Bauplatz des Gebaͤu⸗ 
des nach feiner Größe abgeſteckt ift, fo läßt man 
alle zum Grundbaue noͤthige Materialien herz 
bei fhaffen, und räumt nur fo viel von dem 
Sande und Boden weg, als man in einem Tage 
Mauerwerk aufzuführen im Stande ift. Hierz 
auf belegt man die unterfte Fläche des Grundes 
mit einer Reihe großer oder platter Bruchfteine 
in Kal, und fo darauf die zweite, aber fo äus 
ßerſt ſchnell als möglich, damit das Quellwaſſer 
die Arbeit nicht unterfchwenmmen kann. Kommen 
bei der Vollendung des ganzen Grundbaues 
auch die unterften Schichten unter Waffer, fo 
ſchadet diefes dem Grunde nichts. Hat fich 
nach) einiger Zeit alles gefeßt und eine gehörige 
Feſtigkeit erhalten, dann Fann man die Mauern 
darauf feßen, und auf diefe das ganze Gebäude 
aufführen, nur muß man ſich hüten in der 
Naͤhe zu graben, in der Abſicht, um den — 
uft 


- 


Fig. 
2» 


I 


398 Sünftes Kapitel, 


Luft zu machen, weil man hierdurch das Waf- 
fer herbei zieht, welches den Grund fehr leicht 
unterwaſchen kann. 


Bei diefer Art Grund ift es nicht rathſam, 
Pfaͤhle einzurammen, weil dieſe die Quellen um 
fo mehr öffnen würden. 


Wäre der Boden bei der genannten Beſchaf⸗ 
fenheit nur etwas ſandig, ſo koͤnnte man bis 
auf den feſten Grund graben, ringsherum aber 
Pfaͤhle einrammen und feſten Thon in den 
Grund ſchlagen, der das Waſſer abhielte, ben 
Grund zu untermühlen. 


$. 24. 
Grundbau auf Erde, 


Gute und fefte Erde erfordert bei Landgebaͤuden 
etwa 13 bis 2 Fuß tiefes Fundament, welches, wenn 
das Gebäude aus Fachwerk beftehet, über die Obers 
fläche der Erde heraufgeführee werden muß, damit 
Die Schwellen vom Erdboden ifolirer bleiben. Mache 
£heilig ift jedem Gebäude ein Grundbau aud) in der 
fefteften Erde, der aus bloßen Holzflößern oder Steis 
nen befteht, die man hie und da den Schwellen unters 
legt, auch felbft dann noch, wenn auch die Schwellen 
an manchen Stellen untermauert werden. Ein folcher 
Grundbau fchaffe Feine gleiche Feftigfeit, und verurs 
ſacht, daß einzelne Theile fi) fenfen, wenn andere 
noch feft ſtehen, wodurch ganze Gebäude verzogen 
werden. 


Wie mar Quellen in der Tiefe guter Erde bes 
handelt, ift $. 6. angegeben, 


$. 25: 
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$. 25. 
Grundbau auf Thon. 


In Thongrund ($. 7.) ift es nicht rathſam 
Mfähle einzurammen, weil nach der Erfahrung einges 
rammte Pfähle an einer Ecke die Pfähle aus derandern 
wieder heraustreiben: Es bleibe daher, wenn ein fols 
cher Grund mächtig genug ift, und bebauf werden 
muß, nichts übrig, als einen Balfenroft zu wählen. 

Ein Balfenroft wird auf diefe Art eingerich- 
tet: Die Balfen werden ohne Pfähle auf den vor⸗ 
ber abgeſteckten Plaß fo gelegt, daß fie auf allen 
Seiten die Örundfläche des daraufzufegenden Gebäus 
des weit überfihreiten, und an den Stellen näher ans 
einander fommen, worauf Haupt» und Scheide— 
mauern oder Wände freffen. Die Räume zwifchen 
den Bhlken werden mit Ziegeln, Kieſeln, Schutt 
und Mörtel angefüllt, die man feft zuſammenſtoͤßt. 
Auf diefe Gründung fonnen überdies auch Breter 
aufgenagelt werden, und hierauf wird die Grunde 
mauer gefeßt; doc) kann man auch Die Breter wegs 
lafien. ı 

— 26. 
Grundbau auf Lehm. 

Auf guten und mächtig liegenden Lehm 
($. 8.) kann man ficher bauen, wenn man der Grunds 
mauer nur einige Fuß Tiefe giebt. Geht der Lehm⸗ 
grund bis an die Oberfläche der Erde, fo kann das 
Fundament mit Lehm gemauert werden; ift der Lehm⸗ 
grund aber mit einer Sandſchicht bedeckt, durch 
welche das Wafjer zu den Grundmauern dringen 
fonnte, fo fann man es nicht wagen mit Lehm zu 
mauern, weil das Wafler den vermauerten Lehm ers 
weichen und ausfpülen würde, 

schms 
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Sehbmartiger Boden und rother Fluß 


lehm erfordern nad Umftänden, daß man den 
Grund ausgräbt, oder einen Pfahl » oder Balfenroft 
legt und die Grundmauer darauf aufführen. * 


$. 27. 
Grundbau auf Sumpf und Moor. 


Der in $. 10. n. 2. befchriebene Sumpf oder 
Schlamm erfordert einen Bohlenroft, der auf 
die Ark angelegt wird: Er erhält fo wie der Balz 
kenroſt eine viel größere Grundfläche als die des Ges 
bäudes, Mach der Dicke der Grundmauern, und 
des folglich breiter ausgeftochenen Grundgrabens, 
lege man alle 10 Fuß, auch wol näher an einander, 
befonders an den feften Stellen, ein Paar 4 bis 5 
Zoll ftarfe Bohlen, fo breit als man fe 


ftoße fie feft ein, doch fo, daß fie alle in einerlei Ho⸗ 
rizonfalfläche Fommen. Ueber diefe lege man 10 bis 
12 Zoll ftarfe Schwellen in der nöshigen Entfernung 
von einander, nach der Länge des Örundgrabens,- 
und befeftige queer über denfelben abermals 3 bis 4 
Zoll ftarfe Bohlen mit hölzernen Nägeln, und. feße 


darauf die Grundmauern. Die Schwellen müffen 


mit ihren Enden wechfeln, und jedes muß auf feiner 
Unterlagsbohle aufliegen. Finden fi), wenn ein 


dergleichen Roſt gelegt wird, fchlechtere und feftere 


Stellen im Grunde, fo Fann der Roft theilweife hoͤ⸗ 
her und niedriger gelegt werden, je nachdem es Die 
Umftände erfordern. 

Wird der Grundboden $. To. n. 3. mit einem 
Schwellenrofte bebauf, fo müffen bier die leeren 
Vierecke, die das Grundgefchmelle ($. 25.) bilder, 
mit gutem Mauerwerfe, von Ziegeln oder Pe. 

\ eis 


halten | 
Fann, nad) der Breite des Grundgrabens, und 


# 
9 





N 





Dom Grunde und Boden überhaupt ıc. 401 


feinen ausgemauert werden, morauf man alsdenn 
eine Schicht breitere Grundfteine legt, die man mit 
eifernen Klammern verbindet. Auch koͤnnen diefe Bierz 
ecke unter Koftenerfparung mit Kies und Schladen 
ausgefüllt werden. Hierauf wird der Roſt mit Elas 
rem Sande oder mit Fleinen Ziegelſtuͤckchen oder mit 
zerftoßenen Kohlen uͤberſchuͤttet, und darauf ein paar 
Zoll hoch guter fetter Kalch gelegt, Diefe Dede 
fihert gegen Fäulniß, und macht, daß Feine Feuchtigs 
feit von unten in das Gebäude eindringen Fann. 
Die darauf zu feßende Grundmauer wird mit folchen 
breiten lagerhaften Brucyfteinen angefangen, die 
Stärfegenug haben, die Laſt des Gebäudes zu fragen. 
Kann man die äußern Seiten der Grundmauer big 
über die Erde mit gehauenen Steinen mauern, fo bes 
fördern diefe die Feſtigkeit des Ganzen um vieles, 
Auch) ift es gut, wenn man den Fuß der Grundmauer 
auf dem Roſte auswärts mit fogenannten Stemm⸗ 
ſchwellen, von 3 Zoll Stärke, zufammenhält. Das 
Dielen des Roftes ift auch in diefem Falle unnörhig. 
Bei dem Baue eines Pfahlroftes, wie ihn 
‚der Grundboden $. 10. n.4. 1. b. erfordert, ift noch 
folgendes zu merken. 
Die Dfähle Fig. 72. werden, ſowohl die großen 
Hauptpfähle, worauf fi) die Schwellen freuzen, als 
auch die Fleinern Zwifchenpfäble, alle in einerlei waages 
rechten Ebene abgefägt, doch fo, daß die größern 
einen Zapfen über diefer Ebene erhalten, worauf die 
Schwellen, welche nach) der känge Des es laufen, 
aufgezapft werden fünnen. Da, wo fich die Schwellen 
kreuzen, werden fie überdies auf die Köpfe der darunter 
ſtehenden Pfähle mic hölzernen Nägeln aufgenagele. 
Die um die Schwellen, da, wo fie fi) Freuzen, 
überef eingerammten Pfähle, heißen Ausfül 
lungs» oder Zufammenpreffungspfäble, 
Ce weil 
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weil fie den Boden in den Vierecken noch fefter zus 
fanmenprefien. Die gebliebenen Räume werden, 
wie beim Nofte, ausgefüllt und ausgeftogen. Auf 
den Kofi felbft kommt dann die Örundmaner zu ſtehen. 

Die Pfablwerfe im moraftigen Boden müffen 
fo tief ftehen, daß fie beftändig im Waſſer bleiben, 
mweil ihnen fonft die Abwechſelung in der Naͤſſe und 
im Trocknen fchadet. 

Um einen Pfahlroft in einem Sumpfe oder Mo» 
raſte rings herum, muß noch eine befondere Bohlen— 


verfchalung angelegt werden, damit das Nachftürgen 


des Moraftes gehindert werde. 


Iſt der Baugrund ganz mie Waffer bededt, 


welches nicht abgeleitet werden kann, fo verfährt man 


mit dem Grundbaue wie in der Hydrotehnif, 


auf folgende Art: 
Man rammt Pfaͤhle nach der Form Fig. 74. ſo 
an einander, daß des einen Erhöhung in des 


andern Vertiefung eingreift. Hierdurch laͤßt 


fich das Waffer in beftimmte Räume, wie dig. 


73. zeigt, eins oder mehrmals einfchließen. 


Einen folhen Raum nennt man eine Krippe, 


die aus dicht in einander gefcehlagenen Pfählen, ; 


wie Fig. 74, oder auch nur aus einzelnen be; 
ſtehen kann, zwifchen welche Bohlen eingefchoben 
werden, wie in$ig.73. Hat man durch mehrere 


in einander befindliche Krippen das Waſſer be⸗ 
gränzt, dann Fann es ausgefchöpft und‘ der 
Grundbau nach den vorigen Regeln behandelt 


werden. 


Diefe Krippen dienen auch beim Waffe 4 


baue dazu, das Waſſer abzudaͤmmen, wobei 
man nur zwei Reihen Pfaͤhle noͤthig hat. Der 
Zwiſchenraͤum wird waſſerdicht mit Erde oder 
Thon ausgeftampft. ° Dies ganze Verfahren 

fomme 


* 


J 
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komme bauptfächlih beim Mühlen, Schleus 
fens, Wehr: und Brüdenbaue vor. 

Uebrigens gehört zur vollftändigen Kenntniß 
eines guten Roftes oder Pfahlwerks: die Form 
der Pfähle, das Maaß derfelben und ihe 
Stand, der Zwiſchenraum der Pfähle und 
Die Art fie einzurammen. 


Anmerfung. 


Ein volffiändiger Vortrag Über den Grundbau, der 
Pfahl:, Schwellen: und Bohlenrofte betrifft, ger 
Hört zunaͤchſt nicht in die landwirchfchaftliche Bauwiſſenſchaft, 
weil der Landmann felten genoͤthiget ſeyn wird, einen Grund, 
der diefe fünftliche und Eoftipielige Grundbauunternehmuns 
gen erfordert, zu bebauen. Auf dem Lande befindet ſich zwar 
an manchen Orten folcher fchlechter Baugrund, allein in den 
mehreften Fällen kann man ihm ausweichen. 

Indeß war es meiner Abficht gemäß, wenigftens darauf 
aufmerkſam zu machen. 

Noch feltner, und zu wirtdfchaftlichen Gebäuden niemals, 
fommt auf dem Lande als ein Theil der gegenwärtigen 
Bauwiſſenſchaft ein foicher Grund zu bebauen vor, der vom 
Waſſer nicht befreier werden fann. Man har zweierlei 
Arten, einen dergleichen Grund zu benugen, nämlich den 
Grundbau aus verlornem Steinwerfe, und den 
mit Käften. Beide Arten gehören in die Hydrotechnik. 

Wer in den Fall kommt, Eünftlihe Grundbaue zu unter: 
nehmen, kann fi) davon gus folgenden Schriften ausführz 
licher unterrichten. 

Belidor, la Science des Ingenieurs etc. Lib. II. 
Chap. o. 

Silberfhlag, ausführlihe Abhandlung der Hydro: 
technik. Ih. II. (Leipzig 1773.) ©. 253 u. 411. ff. 

Grundfäße der bürgerlichen Baufunft, aus dem Stal. 
(Leipzig 1786.) Ih. II. ©. 83. ff. 

H. L. Manger, Nachricht von dem neuen Grundbaue 
zu einer Anzahl Häufer in Potsdam. 3 Stuͤcke Pots— 
dam 1783 — 1786.) ° 

Redelykeid, Abhandlung über die Mauerarbeit ıc. 
17 — ı9te3 Kap. 

€: 2 Stieg 


\ 
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Stieglis, Eneyklopaͤdie der bürgerlihen Baufunft, 


Th. II. Art. Srundbau. 
Mein Lehrbuch der angew. Mathematif, IH. J. Hydro 
technif $. 35. 


II. Von der Stärke der Mauern und der Rerbins 
dung der Baumaterialien zu Mauern und 
Wänden. 

28 | 
Eine Mauer, deren Theile fo feft und innig mie 


einander, theils Durch Mörtel oder Kitt, oder durch 


Berankerung verbunden werden, daß man fie als 


aus einem Stuͤcke beftehend betrachten Fann,. muß 


noch in anderer Nückficht Dauerhaftigkeit und Feftigs 


feit haben. Sie foll nämlich jedem nicht blos ſenk— 
rechten, fondern auch jedem fchiefen Drucke, wenn fie 
dieſem ausgeſetzt ijt, mwiderftehen, und vor dem Um⸗ 
ſtuͤrzen und Abbrechen ficher feyn. Die Stärke oder 
Die jeder Mauer insbefondere allgemein zu beftims 


men, ift geriffermaaßen unmöglich; indeß giebt es 
doc, Mittel, die Sache im Allgemeinen zu überfeben, 


und dazu gehören folgende Saͤtze. 


$. 20. 


Iſt eine Mauer gegen das Umftoßen gefichert, \ 


fo ann fie auch gewiß nicht abbrechen. Man denfe 
fic eine Mauer, frei auf irgend einen ſichern Grund 
bingeftellt, ohne daß fie mit demfelben auf irgend 


eine Art verbunden iſt; in A (Fig 75.), einer der 
höchften Stellen der Mauer, drüce oder ftoße eine 
Kraft K, in der Richtung BA (etwa das Dad) nach 
der Richtung der Sparren, oder ein Bogen, entiwes 
der mit der ganzen Kraft, oder doc) mit einem Theile); 
oder wenn Kin B wirkte, fo Fönnte man eine Fleinere 
Kraft finden, Die in A angebracht eben fo viel ver- 

möchte. 
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möchte. ft aber die Kraft über die ganze Fläche AC 
gleihförmig verbreitet, fo kann man nach) flatifchen 
Gründen ähnliche Reduktionen finden. 


$. 30. 

Es fey die Kraft K gegeben, und die 
Höhe h, die Länge | des rechtmwinfeligen 
Darallelepipedums, mworaus die Mauer 
ER Ent, und das Gewide eines Kubi 
fußes derfelben & fey bekannt; man fol 
Diejenige Dice d der Mauer finden, bei 
welcher fie vor dem Umftürzen fidher ift. 

Sn 819. 75. it AC=DE=h, CD =d. Da Sit. 
num der Druck der Kraft K als in der Mitte der ganz 7 
zen Mauer vereinigte gedacht werden kann, fo fey 
AEDGC ein fenfrechter Durchſchnitt durch diefe Mitte. 
Drüdt nun PE die Richtung der Kraft, GF die der 
Laſt aus; fo ift beim Gleichgewichte, peil D der Bes 
megungspurft iſt, K.h — h.d.g.%d, oder 


K 
= 1l.2..0, wd—= — al EN ae 


1.g 
die Diele der Mauer. 
Warez. Bd.5 = ı1lCt. K= 180 Er.,1= 60/7, 


8 
fo wäre die Mauerdicke (2 =) = 2 uf. 
5 O. 13 





; $. 31. 

Wenn K,k die Kräfte ausdrücken, womit zwei 
Mauern belafter werden, und alles übrige gleich ift, 
fo verhält fi die Die d der einen zur Dicke 3 der 
andern, wie YK:yk. Demnad) fann eine zmal 
dickere Mauer 4mal fo viel Druf aushalten, wenn 
beide aus einerlei Maſſen und auf gleiche Art ver 
bunden werden. 


. 32. 
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$.. 32% 

Eine mit einem Mauerrechte verfehene Mauer 
($. 18.) erfordert nicht fo viel Mauerwerk, als eine 
andere in der Form eines rechtwinfeligen Parallels 
epipedums auf gleich großer Grundfläche in gleicher 
Höhe, obnerachter beide einerlei Widerftand äußern. 
Diefe Behauptung beruht darauf: Es fey (in Fig. 76.) 
AB= 1/7, AD=6’=BE; BC = 2° fey das Mauers 
recht. Da nun die Länge beider Mauern gleich ift, 
fo beruht die Bergleichung des Mauerwerks auf der 
DVergleihung der Durchfchnitte und ihrer Momente. 
Sn g liege des Dreieds BCE Schwerpunft, fo daß 
Cg=3CL: ſo iſt C(K=3CB=3 Fuß. Der Inhalt 


6. 
des Dreiecks iſt BE. BCS 3.2 = 6; folglic er 


6 
= 8 des Dreieds Moment gegen C, und —- ⸗15 


des Rechtecks Moment gegen C. Daher ſetzt man 
2d.d.6 = 15-+$8= 23, wenn d die Dicke einer 
parallelep. Mauer bedeutet, die eben fo ftarf, d. i. 
fo viel widerfteben fol, als die vorige, und man hat 


3.593 23 
def U, av re 


lich it d.AD = 6.2,76 = 16,56. Da nun ADEC 
nur = 12 ift, fo erfpart man bei diefer mehr als den 
vierten Theil des Mauerwerfs, folglid) aud) der 
Baukoſten. | * 


$. 33- 

Hieraus ergiebt fich ein Mittel, durch deffen Ans 
wendung noch mehr an Mauerwerf und an Baus 
foften erfparen Fonnte, wenn man eine Mauer alle 
10 bis 15 Zuß mit Pfeilern, die man wieE,F,G 

39. Fig. 77. im Grundriffe Strebepfeiler nennt, 
7° unterflüßte. Denn, kommt der Drud von AD nad) 
E,F 
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E, Fund G zu, fo liegen die Bewegungspunfte in 
E,F und G, und die Haupfmauer erhält durch diefe 
Mfeiler ein größeres Moment. Den Strebepfeilern 
‚giebt man im Grunde ebenfalls ein Mauerrecht, und 
läßt fie auch wol nad) oben zu verjüngen. Gehen 
dieſe Pfeiler ſenkrecht in die Höhe und die Mauer hat 
viel Saft zu fragen, fo fehläge man über ab und cd, 
welche Schilde oder Futtermauern beißen, 
wegen der darauf drüdenden Saft Bogen (melde 
Die punktirten Linien anzeigen), wie bei Fenftern und 
Thüren, deren Theorie die Lehre von den Ge 
woͤlben enthält. 

Der Gebrauch der Strebepfeiler ift haufig, bes 
fonders an freiftehenden Mauern; ehedem wandte 
man fie bei anfehnlich hohen Gebäuden, 3. DB. an 
Kicchen u. dergl. an, wovon viele noch bis jetzt erhals 
ten worden find. 


Anmerkung. 

Diefe Theorie lehrr nicht blos die Diefe der Mauern fo 
einzurichten, daß fie gegen das Umftürzen gefichert find, fon; 
dern fie zeigt auch, daß eine Mauer auf einer breitern Grund: 
fläche felöft vor dem Abbrechen ficher ſteht, und zwar im quadrati- 
ſchen Verhältniffe, der untern Mauerdicke, weilhier die Mauer: 
dicke das ift, was oben Höhe der Balken war (Kap. 3. $. 12.) 


d. 34- 

Aus den Schren der Statik ergiebt fih, daß, 
wenn Mauern und Wände auch nur einem fenfrechten 
Drude allein ausgefeßt wären, dieſe dennoch eine 
hinreichende Dice erhalten müßten, wenn fie nicht 
zerbrechen folleen. Kommen in einem Gebäude mehr 
Stockwerke vor, fo kann natürlich die Dice der 
Mauern diefer Stockwerke verfchieden feyn, und zwar 
fo, daß die des oberfien am fehwächften ift, und die 
der darauffolgenden von Stockwerk zu — 

dicker 
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dicker werden, bis endlich das Fundament oder die 
Grundmauer die größte Dice erhält. | 

Man vergrößert die Dicke der Mauern in jes 
dem unferwärts folgenden Stockwerke, wenn die 
Höhe derfelben nicht über ı2 Fuß beträgt, bei 
Mauern von Ziegel» oder Mauerfteinen um 3 Zoll, 
bei denen von Bruchfteinen aber um 4 Zoll. Wenn 
die Steine von fehlechter Befchaffenbeit find, oder wenn 
Mauern vorzügliche kaften zu tragen haben, wie z. B. 
die Thurmmauern den im Thurme hängenden Glos 
ckenſtuhl, fo beträgt die Vergrößerung der Dicke auch 
mehr. Allgemein würde man demnach die Dice der 
Mauern in den verfchiedenen Stockwerken von oben 
herunter auf folgende Art beftimmen. Es fey die 
Dice der Mauer des oberften Stodwerfs, oder uns 
mittelbar unter dem Dache d, die Vergröfferung in 
jedem Stocwerfe n, die Zahl derfelben m: fo ift die 
Dide der Mauer des mten Stodwerfs = d + (m 
— ı).n. 

Die obere Dicke der Grundmauer ergiebt fich 
aus der Zahl der Stocwerfe. Sie ſey D, und e8 
ft D=d-+2mn, weil die Mauer des unterftien 
Stockwerks gewöhnlich auf der Grundmauer in der 
Mitte fo fteht, daß die Grundmauer auf beiden Seis 
fen um menigftens foviel auf beiden Seiten vortritt, 
als die Vergrößerung der Dicke der Mauer jedes 
Stockwerks beträgt. Schr ſchwere und ganz befons 
ders hohe Gebäude müfjen eine breitere Grundmauer 
erhalten, und bei diefen feßt man auch die Umfaß 
fungsmauern mehr nad) dem Innern der Gebäude 
zu. Die untere Breite ift wenigftens c+-3T ($. 18.) 
wo dann das Mauerrecht auf beiden Seiten gleich 
vertheilt wird. 

Mauern zu befondern Beftimmungen, leiden auch 
bier Ausnahmen. 

$. 35. 
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$. 35. 

Vitruv, Scamozjziund andere geben der 
Die einer Mauer von einem Stocdwerfe 2 Fuß von 
Ziegelfteinen, von Bruchfteinen aber 2 Fuß 4 Zoll. 

Demnad) wäre die Die folder Mauern auf 
folgende Art zu nehmen. 

1) Bei Ziegelmauern, 
im vierten Stodmwerfe2 Fuß o Zoll dick. 


imdritten — — — 2 — 3 — — 
im zweiten — — — 2 — 6 — — 
im erſte — — — 2 — 9 — — 
die Grundmauer oben 3 — 3 — — 


2)Bei Bruchſteinmauern, 
im vierten Stockwerke 2 Fuß 4 Zolldid. 


imdritteen — — —2 — 8 — — 
im zweiten — — — 3 —⸗ — — 
im erſten — — — 3 — 4—4 — — 
die Grundmauer oben 4 — ⸗— — 


Nach andern ſoll die Dicke der Mauer in einem 
Gebaͤude zunaͤchſt unter dem Dache, aus Ziegelfteis 
nen nur ı Fuß 6 Zoll, aus Bruchſteinen aber 2 Fuß 
ſeyn. Auch giebt man die Dicke einer Ziegelmauer 
in eben der Stelle nur 1 Fuß, und einer Bruchfteins 
mauer ı Fuß 6 Zoll an, welche Angaben aber bes 
fonders bei fchlechten Steinen wol nicht nachzuah— 
men find. 

Folgende Größen werden für die obere Dicke 
derjenigen Mauern angenommen, die ohne Abjaß 
und Zwiſchenverbindungen fortlaufen: 


Hoͤhe der Mauer 12“ obere Dicke > 
Be. 200 et. 

1/ 
mr ET PTANETT 7335 
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Senkrechte Scheidemauern erfordern nur 2 
von den Haupt: oder Umfaffungsmauern des; 
jenigen Stodwerfs, in welchem fie dazu dienen, den 
Raum in Eleinere abgefonderre Räume zu theilen. 
Stehen Scheidemauern felbft zwifchen zwei andern 
Scheidemauern, fo giebt man folden in allen Fällen 
etwa ı Fuß 6 Zoll Die | 


Anmerkung. 


Sn Holland follen Ziegelmauern nicht über x Fuß 
dick gemacht werden, auch felbft dann, wenn fie durd, mehr 
rere Stodwerfe gehen. Iſt dies gegründet, fo rührt die Fer 
ſtigkeit theils von der vorzüglichen Güte der Ziegeln, theils 


davon her, daß mehrere Käufer aneinander gebauet werden, 


und ftarke Anfangs: und Schlußgiebelmauern haben, wos 
duch das Ganze zufammengehalten wird. 


Rom PVerbande der Mauern uͤberhaupt. 
$. 36. 


Das mwichtigfte Gefchäffte des Maurers bei feis 
ner Arbeit ift der Verband der Steine und Ziegeln, 
der aber nur nad) beftimmten Regeln dann Statt fins 
def, wenn regelmäßig gebauene oder in Schablonen 
geformte Steine vermauert werden. Indeß erfordert 
auch eine Mauer aus irregulären Steinen einen Vers 
band, der aber jenen an Bollfommenheit nicht erveiz 
» hen kann. 

Der Berband einer Mauer befteht in eis 
ner folhen tage und Verbindung der Steine, dag 
nicht Zuge auf Fuge, fondern immer ein voller Stein 
En! Die Fuge zweier Darunterliegenden £reffe und fie 
Dede. 

Dies ift ein Mittel zur Erreichung der den 
Mauern eigenen Feftigfeit und Haltbarkeit, und je: 


der Fehler dagegen macht, daß die Mauern berften 
oder 


ab m Kunst 
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oder theilweife auseinander gehen und leicht fehadhaft 
werden. Uebrigens ift leicht zu begreifen, daß der 
Verband nicht nur bei Duaders Ziegel: und Bruchz 
fteinmauern an fich verfchieden ifi, fondern daß er 
fih auch andere, wenn die Dicke der Mauern fich 
ändert. 


$. 37. 
Berband der Duadermauern. 


1) Da eine Mauer durchaus aus Duadern von 
einerlei Größe oder aus Würfelftüfen 
von der Dice der Mauer, feinen Verband erz 
halten koͤnnte, fo wird zwar die unterfte Schicht 
aus lauter Würfelfiufen gemacht, die darauf 
folgende aber, oder die zweite von unten müßte 
mit einem parallelepipedifchen Steine anfangen 
und endigen, welche man gehörig verankern, 
oder wenn es eine Ede der Dauer trifft, durchs 
binden lafjen muß, um nicht Zuge auf Fuge zu 
erhalten. Die dritte Schicht wäre dann wieder 
eine volle Würfelfchicht und die vierte würde wie 
Die zweite gemauert. Wären die parallelepipe- 
difchen Steine gerade Hälften der Wuͤrfelſtuͤcke, 
fo würde immer die Mitte eines Steins der 
obern Schicht auf die Fuge zweier Steine der 
untern freffen, wie man in Sig. 78. ſiehet. 

2) Haben alle die Werkſtuͤcke, die zu einer Mauer 
angewandt werden follen, eine parallelepi- 
pedifche Geſtalt, fo kann der Verband ge: 
macht werden, wie ihn Fig. 79. zeiget. 

Hierzu aber hat man Steine von verfihiede: 
ner Breite und Länge noͤthig: 


1) große Quader, wie bei a; 


2) 
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2) kleinere, welche halb fo breit, 12 mal länger 
find wie jene und Kopffteine Heißen koͤnnten, 
wie bei b. 

Steine von einerlei (oder noch größerer) Laͤnge 
und halb ſo großer Breite und gleicher Höhe oder 
Dicke, heißen Str eder (Binder), wenn fie mit 
ihrer länge nach der Dide der Mauer liegen; Läufer 
Bingegen, wenn fe mit ihrer Länge nad) der Laͤnge 
der Mauer, und alfo mit ihrer Breite nach der Dide 
derfelben laufen. Jede Steinſchicht oder Reihe heiße 
daher eine Stredfhiht GBindeſchicht), wenn 
alle Steine Streder; eine Lauffchicht aber, wenn 
alle Steine Säufer find. In beiden Fallen liegen jes 
doch die Steine auf einer ihrer größten Flächen, die 
bier die Grundfläche ift. 

Genau genommen, finden diefe Benennungen 
nur bei Ziegelmauern ſtatt. Indeß kann man bier, 
des Unterfchieds wegen, jede Schicht eine Streckſchicht 
nennen, die mit einem Streder, und jede eine aufs 
ſchicht, die mit einem Laufer anfänge, weil bei Qua⸗ 
dermauern Strecker und Läufer in einerlei Schicht 
vorfommen. 

Die paraflelepipedifchen Steine von n. 1. und 

. werden nun auf folgende Arf mit einander vers 
— 

Es ſey die Mauer Fig. 79. zwei Quaderlaͤngen 
dick. Die er ſte oder unterſte Schicht ſey eine Streck⸗ 
ſchicht, ſo daß ſie an der aͤußern Seite anfangs einen 
Strecker habe und dann mit Laͤufern und Streckern 
abwechſele. Die zweite Schicht ſey eine Laufs 
ſchicht, die mit einem Laufer von n. r. anfange, und 
dann mit Strefern und Säufern abmwechfele. Die 
dritte Schicht fen wie die erfie, und die vierte wie 
Die zweite. A und B zeigen im Durhſ die ins 
nere Berbindung der Mauer. a 

nz 
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Anmerfung. 


-Da bei Gebaͤuden auf dem Lande wol felten ein Bau 
vorkommen wird, bei welchem die Mauern aus Duadern 
aufgeführet werden, fo wird das wenige, was von dem Ver: 
bande diefer Steine ift bemerkt worden, hinreichen, den Bau: 
herrn und angehenden Baumeiſter aufmerkſam zu machen, 


um bei wichtigen Bauunternehmungen diefe Kenntniffe gehe: 


rig zu erweitern. Man giebt zu mehrerer Berbindung den 
Läufern in Quadermauern auch wol Vertiefungen, in welche 
Zähne der Streicher eingreifen. 


Dei Wafferbauunternehmungen, die für den 
Hydrotechniker gehören, kommen nod, fünftlichere Steinver- 
bindungen vor, die bei der Bearbeitung derfelben vorgefchries 
ben werden müflen, und eigentlich dazu dienen, dem Waſſer 
alle Auswege durch eine Mauer zu verfperren, wenn man 
glaubt, daß es eine fonft gewöhnliche Verbindung durchwuͤh— 
len fönnte. 

Andere Arten von Verband findet man in den Grund: 


 fäßen der bürgerlihen Baukunſt (aus dem Stal.) 


'<h.3. ©. 130. 


$. 38. 


Verband bei irregulaͤren Bruchſtein— 
mauern.. 


Da die Bruchfteine feine reguläre Form haben, 
folglich die daraus erbauten Mauern dicker werden 
muͤſſen, als die von regulären Steinen, ſo muß man, 
um doc) einigen Berband zu erhalten, folgende Mittel 
anwenden: 

1) Man lege, fo viel wie möglich, alle ivregulären 
Steine auf die ebenfte und größte Fläche, damit 
fie einigermaaßen auf ſichern Grundflaͤchen 
ruhen. 

2) Diejenigen größern Steine, die lauter feharfe 
Eden haben, baue man wenigftens auf einer 
Seite eben, d. i. man gebe diefen eine Bahn, 

und 
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und lege fie auf diefe, als auf ihre Grund⸗ 
flaͤche. 


3) Man ſtelle, um einen Verband zu erhalten, an 
jede zu mauernde Stelle zwei Maurer fo, daß 
der eine an der äußern, der andere aber an der 
innern Seite der Mauer ſtehe. Jeder verbindet 
feine Seite fo gut, als es möglich iſt, und ver- 
hindert, daß die Fugen der Steine nicht auf 
einander freffen. Damit aber aud) das Innere 
der Mauer mit den Außenſeiten in Verbindung 
fomme, fo müffen die Maurer wechfelsweife 
von ihrer Seite aus, bei jeder anzufangenden 
Schicht mit einem großen Steine durchbinden, 
der vorher eine zweckmaͤßige Bahn durchs Zus 
bauen erhalten hat. Jede Seite wird nun nach 
dem höchften Steine ausgeglichen und verzwickt. 
Wechfeln auf diefe Art die Maurer mit Durchs 
bindern ab, fo muß diefe Mauer ebenfalls Zus 
fammenhang und Haltbarfeit erhalten, wenn 
auch nicht in dem Grade, wie Mauern aus ganz 
regulären Steinen. Hier hilft die größere Dicke 
die Feſtigkeit der Mauer ergänzen. 


Mauern von diefer Art werden auf zmweierlei 
Weiſe gemacht, einmal durchaus maffiv, und 
dann inwendig nur vollgeworfen und auss 
gegoffen. In Gegenden, wo man guten Gips har, 
kann man das innere der Mauern mit Steinftücen, 
Kies ıc. ohne Ordnung vollfüllen, und mir einer Mi⸗ 
ſchung von Gips und Mörtel ausgießen und gehörig 
trocknen laffen. Solcher Ausguß, wenn nur das 
DBindematerial gut ift, giebt Mauern von der 
Feftigkeit, als wenn fie aus einem einzigen Stuͤcke be> 
ſtuͤnden. 


$- 39. 
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$. 39. 


Gewöhnlicher oder ſtehender Verband bei 
Ziegelmauern. 


Jede Form und jedes Berhältnig in den Abmef- 
fungen der bekannten Ziegeln oder Mauerfteine läßt 
einen Verband zu, doch laffen fich diejenigen am 
fiherften verbinden, deren Länge, Breite und Dice 
fi verhalten wie beinahe 4: 2: 1, d. i. die beinahe 
halb fo breit als lang find, und den vierten Theil der 
Laͤnge zu ihrer Dicke haben. Mit Mauerfteinen koͤn⸗ 
nen Schichten eben fo genau gemauert werden, als 
mit Duadern, wie $. 37.5 daher gelten die dorf erz 
wähnten Segrife von Streihern und fäufern, 
fo wie die von Streichs und Laufſchichten hier 
in ihrem ganzen Umfange. 

Man mauert mit Ziegeln entweder aufden ganz 
zen, oder auf den halben Stein, oder auf die 
hohe Kante, je nachdem die Länge, Breite oder die 
Höhe der Steine in die Mauerdice läuft. Mauern 
auf den ganzen Stein, oder auf den langen Weg 
und drüber, geben Haupt» oder Umfaffungs: 
mauern; Mauern auf den halben Stein, oder auf 
den ſchmalen Weg, Scheidemauern; und 
Mauern auf die hohe Kante, geben unter andern in 
biefigen Gegenden die Schorjteinröhren ıc. 

Mauern von verfchiedener Die, z. B. 1, 1, 
2 Steine dick, erhalten auch im Innern einen vers 
ſchiedenen Verband. Sol der Verband die möge 
lichjte Feſtigkeit erhalten, fo müffen die Mauerfteine 
nothwendig beinahe halb fo breit als lang feyn. 

Das Mauern mit Ziegen im ftehenden Berbande 
geht auf folgende Art zu: 

1) Wird eine Mauer ı Steinlänge did 
gemacht, fo werden nur immer zwei benad)s 
barte 
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harten Reihen Steine oder Schichten in Verband 
gebracht, fo, daß nämlich die unterfie oder erfte 

Reihe eine Laufſchicht ift, d. i. eine folche, 

in welcher die Steine ſaͤmmtlich mit ihrer Breite 

| nach der Dicke der Mauer liegen, wie beia in 
Er Fig. 803 die folgende zweite iſt eine Streck⸗ 
fhicht, d. i. eine ſolche, in welcher alle Steine 

mie ihrer Länge nach der Dice der Mauer fies 

gen, wie bei b. Damit aber nicht Fuge auf 

Fuge treffe, fo folge nad) dem erften Strecker 

in der zweiten Schicht ein Quartierftein 
(Riemſtein, Petermaͤnnchen), deſſen Breite & 

der Laͤnge, oder Z von der Breite der übrigen 
Mauerfieine beträgt. In der Schicht a fommen 

zwei Steine hinter einander als täufer nach der 

Dicke der Mauer zu liegen, damit diefe gehörig 

auf die Länge eines Steins ausgefüllt werde; die 
Schicht b aber Binder ganz durd). ® 

In der Folge wird die Mauer mit diefen 
Schichten fortgeführt, fo dag die dritte Schicht 
der erften, fo wie die vierte der zweiten gleich 
wird; Folglich wechſelt auf diefe Art immer eine 
Streckſchicht mit einer Laufſchicht ab. 

Iſt die Länge eines Mauerſteins ı Fuß rheinl. 
oder 12 Zoll oder doch beinahe, und die Breite 
faft halb fo groß, fo ergänzen fich immer zwei 
Laͤufer mit der Kalchfuge zu einer ganzen Länge. 

2) Wirdeine Mauer 1 Steinlänge did, 
alfo ohngefaͤhr 18 Zoll, fo wird die unferfte 
oder erfie Schicht mie Streckern angefangen, 
doch fo, daß der zweite Stein ein Quartiers 
ftein, die Schicht aber fonft durchaus eine Streds 
fhicht if. Die Streder geben ohngefähr ı Fuß 
oder um eine Öteinlänge in die Die der 
Mauer, Der Quaͤrtierſtein dient aud) bier, um 

Fuge 
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Fuge auf Fuge unmöglich zu machen. Hinter 
die Strecker kommen zur vollen Mauerdide Laͤu— 
fer zu liegen. Die zweite Schicht ift eine 
Laufſchicht, und befteht aus Laͤufern an der 
äußern, und aus Ötredern ander innern Seite, 
fo daß fich beide ebenfalls zu 15 Steinlänge ers 
gänzen. Und fo wechfeln auch hier Stred- und 
Laufſchichten mit einander ab, wie Sig. gr. 
zeigt. 
3) Wird die Mauer 2 Steinlängen did 
gemacht, fo liegen wie in n. 2. in der erften 
Schicht Streder, aber zweifach hinter einander, 
und ergänzen fich zu 2 Steinlängen. Diefe _ 
Streckſchicht enthält wie in Fig. gı. nach dem Si8- 
erfien Streder ebenfalls einen Quartierftein aus 
dem vorigen Grunde. Die zweite Schide ift 
eine Saufjchicht, doch jo, daßan der äußern und 
innern Seite täufer, in der Mitte der Mauer 
aber Strecder, zu liegen fommen, welches man 
eine Fallſchicht nennt. 


Anmerfung. 


Zu jeder Art diefer Verbände muß das Verhältnif der 
Mauerfteine fo gewählt werden, daß die doppelte 
Breiteundeine Fuge ſo viel als die Laͤnge eines 
Steins betrage. 

Sm Herzogthume Magdeburg giebt ein Koͤnigl. 
Publitandum von 1793 die Größe und das Verhältniß 
der Mauerfteine, die in Königl. fo wohl, als in Privatzieger 
leien fabrisiret werden, in folgenden Maaßen an: 

Mauerfteine 
1) nach dem größten Maaße 
114 Zoll lang, 53 Zoll breit, 21 Zoll dick; 
2) nach dem kleinſten Maaße 
F Zoll lang, 44 Zoll breit, 21 Zoll die; 
alles nah rheinländifhem Maaße. 


Dd 


gie. 
$2 


418 Fuͤnftes Kapitel. 


In den Ziegeleien in und um Halle werden dieſe 
Maaße, wegen der hier uͤblichen Holzwaͤnde, die mit Mauer— 
ſteinen ausgeſetzt werden, nicht befolgt (Kap. 2. $. 15.). 


Kreuzverband bei Ziegelmauern, 


$. 40. 

Unter der Vorausfeßung, daß die Breite der 
Mauerfteine beinahe fo groß ift, als die Halfte der. 
$änge, und daß Duartierfteine oder halbe Mauers 
fteine, d. i. folche vorhanden feyn, oder zugebauen 
erden, welche Länge und Dicfe mit den übrigen ges 
mein, aber nur eine halb fo große Breite haben, wer: 
den Ziegelmauern auf den Kreuzverband 
Chollandifchen Verband) auf folgende Art gemauert. 


Man fängt (Fig. 82.) bei a mit der erften 


Schicht an, und diefe ift eine vollfommene Lauf—⸗ 


ſchicht; darauf folge die zweite b, oder die Streck⸗ 
fchicht, worin der erſte Mauerftein ein ganzer Streder, 
der zweite aber ein Quartierſtein ift, die übrigen aber 
gleich dem erften Strecker find; die dritte Schicht, 


oder c, ift eine Lauffchicht, Doch fo, daß der zweite 


Stein ein Streder ifi, die übrigen aber Läufer find; 
die vierte Schicht, oder d, ift wieder eine Streds 
ſchicht, wie die zweite oder b. 

Alle darüberliegenden, e, f ıc. werden nach den 
vier erften Schichten gemauert, fo daß die fünfte 
mit der erften, die fechftemit der zweiten, Die fiebente 
mit der dritten und die achte mit der vierten völlig 
übereinftimmt. Auf eine gleiche Art wird mit den 
Schichten nach der Höhe der ganzen Mauer fortges 
fahren. 

Wie eine Mauer im Kreugverband im Innern 


gemauert und verbunden werden muß, wenn ihre 
— Dicke 
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Dicke die Steinlänge übertrifft, Fann man aus $. 39. 
beurtheilen. 


Unmerfung u. 


Den Werth diefes Verbandes wird wol niemand leugs 
nen; indeflen fommt er doc mehr in und um Holland, 
als in den biefigengegenden vor. In Holland haben die 
Mauerfteine eine nafürlich qute Farbe, mehr braun als roth, 
und die Mauern erhalten feinen Abputz, fondern bleiben wie 
die Steine durchs Brennen geworden find, nur daß die Kalch— 
fugen genau abgepust oder geebnet werden, welches einem 
Gebäude ein eigenes aber qutes Anfehen giebt. Diefe Art 
Mauern haben auch in Deutfchland Nacahmer gefunden, 
nur daß die auf Holländifche Art in Deurfchland blos fo abge: 
pußte Mauern find, die einen gewöhnlichen Verband (wie 
in $. 39,), eigentlichen Abpus, und in den Ziegelfeldern eine 
Er in den Fugen aber eine weiße Farbe durch Anftrich ers 

alten. 


Anmerfung 2. 

Ueber die Arbeiten des Maurers fehe man die Abhand— 
lung von Redelykheid, Kap. 22; verglichen mit Belis 
dors Archit. hydraul. I. Part. 

Redelykheid befchreibt in diefer Schrift mehrere 
Verbandsarten der Manerfteine, welche befonders beim Waſ—⸗ 
ferbaue anzuwenden find, und giebt die Formen der dazu noͤ— 
thigen Steine an. Dieſe Abhandlung follte billig in den 
Händen eines jeden Mauermeiiters feyn. 


Rerzahnung zweier an einander floßender Mauern, 


$. 41. 

Wenn zwei Mauern fenfrecht oder ſchief an 
einander ftoßen, fo daß fie eine Ede bilden, fo nennt 
man gewöhnlich die längere die Seitenmauer 
(nad) der Länge des Gebäudes), und die fürzere die 
Stienmauer (nah der Tiefe des Gebäudes). 
Beide müffen auf der Ecke befonders feft mit einander 
verbunden. werden, Diefes gilt von allen Mauern, 
Dd 2 die 
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die einander fehneiden, oder auf irgend eine Art an 
einander zu ftehen kommen. | 

Es ſey PB. eine Ziegelmauer von ıE Stein 
Dicke. Treffen nun in einer Schicht in der Stirn: 
mauer zwei Läufer und ein Quartierftein an die Ede, 
und liegen über diefen zwei Streder und zwifchen 
beiden ein Laͤufer, fo fpringen die Laͤufer nur zur Hälfte 
in die Stirnmauer hinein, und die andere Hälfte ragt 
in die Seitenmauer; in der folgenden Schicht werden 
Streder oben und Läufer unten in der Stirnmauer ges 
mauert, und fo wird der Verband bis an das Ende 
der Mauer abgewechfelt. Da nun diefe Verbindung 
der Mauern verurfacht, daß Steine wechſelsweiſe 
berausragen würden, wenn die Ede frei ftünde, fo 
bat diefe Verbindung den Mamen einer Verzah⸗ 
nung erhalten. 

Bruhfteinmauern erhalten einen großen 
Grad der Feftigfeit und Haltbarkeit, wenn fie auf 
den Eden mit Duaderfteinen verzahnt werden, weil 
irreguläre Steine fo feft nicht binden. Kann man | 
bei dem Baue folcher Mauern aus alten eingeriffenen 
Gebäuden noch fefte Thür s und Fenſtergewaͤnde, oder 
Steinftücfe erhalten, die zu jenem Behufe nicht mehr 
brauchbar find, fo koͤnnen die Eden fo gut damit vers 
bunden werden, als wenn fie veranfert würden. 
Man läßt auch diefe Steine in die Seiten» und Stirn: 
mauern wechfelsmweife wie eine Verzahnung vermauern. 


$. 42. 

Grundmauern müffen befonders vorfichtig 
gemauert werden. Man lege jede tage Steine nad) 
der Waſſerwaage oder dem Nichtfcheite, und zwar fo, 
daß die untere Schicht ohne Mörtel aus den größten 
Steinen genau zufammengefeßt auf den Grundbeden 
zu liegen fomme, und verbinder die Eden forgfältig. 

Jede 
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Jede Mauer, folglich auch die Grundmauer, follte 
um das ganze Gebäude herum beftändig in gleicher 
Höhe gehalten werden, damit fich diefe defto gleiche 
foͤrmiger feße. 

Eine Mauer uͤberhaupt fol durchs Austrodnen 
ungefähr 25 ihrer Höhe und „4 ihres Gewichts verlies 
ven, welches aber nicht allgemein treffen kann, weil 
zu viele Nebenumftände unbeftimmbar find, und vers 
ändert vorfommen. 

Ucberhaupt muß man jede vollendete Örunds 
mauer ſich erft völlig feßen laffen, und ihr Zeit geben, 
möglichft auszutrodnen, ehe man die Umfaſſungs⸗ 
mauern oder Wände darauf feßt. Bliebe eine folche 
Mauer über Winter fteben, fo müßte fie forgfältig 
bedeft werden. Neue Grundmauern mit alten verz 
bunden, geben felten ein ficheres Fundament, weil 
feicht Borftungen entftehen, die auch Verzahnungen 
und VBeranferungen nicht vollig hindern, und weil ein 
Eleiner Ritz oder Riß im Fundamente oft in der Höhe 
des Gebäudes einen Spalt von mehr als + Fuß macht. 
Sehr tiefe Grundmauern dürfen nicht in allen 
Fällen ununterbrochen forfgebauet werden, fondern 
man Eann in geringen Weiten von einander Pfeiler 
herausmauern, und diefe mit gemwölbartigen Bogen 


(Erdbogen) verbinden. Indeß darf man es nicht 


wagen, ganze und befonders ſchwere Gebäude -auf 
durchaus mit Erdbogen verfehenen Grund zu feßen, 
fendern diefe Erdbogen fünnen nur, wie oben beim 
Grundbaue auf Felfen ift gezeigt worden, an manchen 
Stellen gebraucht werden; Garten- und andere Bez 
friedigungsmauern kann man ohne Bedenken darauf 
bauen, und die darunter bleibenden Höhlungen leicht 


mit Steinen ausfeßen. 


Der zwifchen dem Grundgraben und der Grunds 


mauer gebliebene Raum wird nad) der Grundlegung | 
mit 
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mit Thon und gutem Schm ausgefchlagen, und bie 
äußern Seiten folder Grundmauern müffen befonders 
vorfichtig verwahret werden, über welche Keller oder 
überhaupt Souterrains angeleget werden, 


Daß vor dem Ausgraben des Grundes die Größe 
und Form der Fläche abgefchnüree und abgeſteckt wers 
den muß, ift eine Sache, die jeder Werfmeifter weiß, 
und die alfo hier nicht befonders befchrieben werden 
Darf. 


Rerbindung des Zimmerholzes zu Wänden, oder zu 
fogenanntem Fachwerke. 
$. 43: 

Zwifchen die beiden waagerecht liegenden Holze 
ftufen einer Wand, die Schwelle und den Rahmen, 
fegt man fenfrehte Säulen, Wandpfeiler, 
Ständer oder Pfoften, und verzapft fie in jene, 
fo daß das Ganze ein Rechteck bilde. Die Höhe 
derfelben richtet fich nach der jedesmaligen Höhe des 
Stodwerfs. Auf das Fundament oder den Über den 
Boden hervorragenden Theil deffelben, den Fuß oder 
die Plinte, wird die Schwelle in jedem Falle fo gelegt, 
daß fie wenigftens ı oder ı? Fuß über die Erde 
kommt, damit fie nicht von der in der Erde befinds 
lichen Feuchtigkeit ergriffen werden kann. 


- Aus der Höhe des Stockwerks, der Säulens 
ftärke, der Saft, die darauf ruht, und aus der Art der 
Ausfegung, läßt fi die Säulenmweite, d. i. die 
Entfernung ihrer Mittellinien von einander, ausmits 
teln. Die in den mehreften Fällen hinlängliche Ents 
fernung diefer Mittellinien beträgt 3 bis 34 Fuß, fo 
daß der dazmwifchen liegende Raum der Länge nad) 
etwa 3 bis hoͤchſtens 4 Fuß betrage. 


Jedes 
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Jedes Verbindunge ůck an der Ede einer 
Wand heiße Eckſaͤule (Eckſtuhl, Eckſtaͤnder oder 
Eckpfoſte), alle ibrigen werden Mittels oder Zwi: 
fhenfäulen genannt, 
| Des feften Zufammenhangs wegen werden übers 
dies zwifchen die Säulen waagerecht und mit dei 
Schwelle und dem Rahmen parallellaufende Holz 
ftücke, die Riegel, eingezapft. Eine Wand von 
etwa 8 Fuß Höhe zwifchen (d. i. im Lichten) der 
Schwelle und dem Rahmen erhält nur einen Ries 
gel; eine von 11 Fuß Höhe muß zweimal, und 
eine von 14 Fuß Höhe dreimal verriegelt werden, 
Der dazwifchen liegende Raum der Höhe nad), bes 
trägt alfo auch bier etwa 3 bis 4 Fuß, fo daß ber 
Slächeninhalt der leeren Fächer zwiſchen 9 bis 16 
Quadratfuß fällt. Diefe Räume werden nun enfz 
weder mit Ziegeln oder Schladen ausge 
mauert oder mit Holz ausgeftafr (geſtückt) 
und mit Lehm ummunden. 

Anden Eden, fo wie bei langen Wänden aud) 
in gleicher Entfernung in der Mitte, bringt man zwi⸗ 
fchen zwei Säulen fehräge Holzſtuͤcke oder fogenannte 
Schubbaͤnder an. Man. beabfichtiget durch fie, 
theils das Verruͤcken des Rahmens am obern Theile 
von der Schwelle unterwärts zu verhindern, fheils 
eine Säule an diefer Stelle zu erfparen. Aus dem 
feßten Grunde werden daher die Säulen an der Ecke 
in eine etwas größere Entfernung gebracht, als die 
übrigen. Diefe Bänder müffen, wenn fie anders die 
Abſicht erfüllen follen, die ihre Wahl rechtfertiget, 
in die Schwelle und den Rahmen verzapft werden, 
und zwar fo, daß fie mit ihren Zapfen nicht dicht an 
den Zapfen der Säulen treten, fondern, daß wenig⸗ 
ſtens zwifchen beiden Einlochungen noch 2 bis 3 Zoff. 
Holz (Hirnbolz) bleibt. So angeordnet — 

e 
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fie weder Schwelle noch Rahmen, und eins fchiebe 
auf diefem Ende der Wand, das andere am entgegen⸗ 
geſetzten; folglich kann der Rahmen auf keiner Seite 
aus ſeiner Lage kommen. Uebrigens koͤnnen die Schubs 
baͤnder eine Lage erhalten, daß fie gleiche Wechfelss 
minfel von 45 Grad machen, oder fie koͤnnen auc) 
noch efwas fteiler ftehen. Mach ihrem Zwecke üben 
diefe Bänder die größte Wirfung bei einer age von 
45 Grad mir der Schwelle und dem Rahmen. 
Legte man fie noch flacher als unter diefen Winfeln, fo 
würden fie nicht allein die Riegel, welches unumgänge 
lich ift, fondern auch noch eine Säule durchfreuzen, 
und außer beiden Riegeln auch noch bei der Säule 
zur Hälfte überfchnitten werden müffen, wodurch beide 
Holzſtuͤcke ohne Noth durch die großen und fchiefen 
Ausfchnitte geſchwaͤcht würden. 


Eine folhe Bunde, Riegel: oder Fach 


werkswand, deren verfchiedene Holzſtücke nach 


"Kap. ı. »4 beftimme worden find, iftin Sig. 83. abs 


gebildet. 

Sn a ift der Grundriß nad) der Linie 46 ent⸗ 
worfen, in welchem man unterwärts Die Schwelle, 
und auf diefer die Säulen im Dueerdurchfchnitte ſieht. 
Die Fenftermweite wird gewöhnlich mit Tufche ans 
gelegt, die Thürmeite offen gelaffen, und der 
Grundriß s der Treppe oder der Tritte vor der Thür 
druͤckt die Breite (den Auftritt) jeder Stufe aus, 
worauf der Fuß ruhet. Der Durchfchnitt des Schub⸗ 
bandes fteht nicht nach der Linie «®, fondern auf der 
Stelle, wo es in die Schwelle tritt. 

Bei dem Entwurfe eines folhen Grundriffes 
wird die Länge einer Wand zuerft aufgetragen, als» 
dann wird die Breite der Säule auf die Ede gezeich- 
mer. Iſt die Säulenentfernung bemerkt, dann nimmt 
man zu Diefer noch die Breite der Säule in den Zirkel 

und 











Dom Grunde und Boden Überhaupt ıc. 425 


und trägt fie weiter fort, damit man nicht nöthig 
habe, jede einzelne Säulenbreite befonders aufzutras 
gen, weil dies Fleine Fehler in der Zeichnung ver— 
urfachen Fann. 

Aus dem Grundriffe entwirft man den Aufriß 
der Wand vermittelft des Anfchlagelineals. 

b bezeichnet die in dem Boden fichende Grunds 
mauer mit ihrem Mauerrechte; e die Plinte oder 
den Fuß, an welchem der Aufriß t der Tritte ſteht, 
wovon jeder 8 Zoll Höhe hat; d iſt die Schwelle, 
woraufdie aus dem Grundriſſe heraufgelotheten S ä us 
len, nebft dem Schubbande zunachft der Ede, 
ſtehen; e ift der Rahmenz; fund e find die Kies 
gel, die im 3 der Entfernung der "Schwelle und 
Rahmen angebracht find. ® 

Das im Aufriffe befindliche Fenfter ſteht zwi: 
fhen vier Holzſtuͤcken, wovon n die Sohlbank, 
der darunter ſtehende Theil der Wand die Bruͤſtung 
oder Bruſtlehne und m der Sturz beißt; p und 
q werden die Säulen genannt. Eine ähnliche Bes 
wandtniß hat es mit der Thüre, über welcher (bier 
die Hälfte) noch ein Eleines Fenſter ftebt, das ebenfalls 
zwifchen diefen vier Holzſtuͤcken enthalten ift. 

In den hiefigen Gegenden wird die Säulendide 
oder die Abmeffung nach dem Innern der Wand, ges 
woͤhnlich nach der Breite der Mauerfteine gewählt, 
weil man die Wände auf die Breite eines folchen 
Steins, oder auf den f[hmalen Weg ausmauert. 
Den Verband fieht man aus der Figur. 

Eine Mauer, deren Dide und Höhe theils 
nach befondern Abfichten, theils nad) Kap. 5. $. 35. 
jo wie die Verbindung der Steine nad) $. 37 — 39. 
beftimme worden ift, wie Fig. 84., enthält auf eine 
ähnliche Art im Grund» und Aufriſſe alle ihre Theile, 


wie eine BRNO: 
©: 


Im 


Fig. 
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Im Grundriffe a, der die Länge der Mauer und 
die Manerdice enthält, findet man den Grund s ber 
Treppe t, und die Thür» und Fenfteröffnung. 
Hierbei find folgende Stüde merfwürdig: 

1) Die Brüftung dlgk. Sie befteht aus einer 
dünnen Mauer, die vom Fußboden an bie ang 
Fenfter geht, mwenigftens ı Fuß dic ift, oder 
überhaupt dünner als die übrige Mauer, wenn 
deren Stärfe die Die von ı Fuß übertrifft. 
Der Stein oder das Holzſtuͤck, das die Brüftung 
deckt, und zur Einfaffung des Fenfters gehört, 
heißt die Sohlbank. ft die Sohlbanf ges 


bauener Stein, fo lege man fie nur auf beide 


Seiten der Brüftung, dl, gk, alfo da feft, wohin 
die Gewände zu ftehen kommen, und fülle den 
untern leeren Raum alsdenn mit Steinen aus; 
denn, legte man die Sohlbanf gleich auf die vollz 
endete Mauer, und diefe hätte fich noch nicht 
gänzlich gefeßt, fo koͤnnte fie leicht zerfprenge 
werden. 

2) Die Gemwände gh, de, welche fenfrecht auf 


beiden Seiten die Fenfteroffnung begranzen. . 


Sie find unter diefem Namen von Stein, fo wie 
die Sohlbanf, und erhalten eine Stärfe von 6 
bis 8 Zoll und drüber. * 


3) Der Sturz bededt die Gewände, und ift im 
Aufriſſe Durch m bezeichnet. Da auf dem Sturze 
die Saft der darüberftchenden Mauer ruht, fo 
darf man nicht die Mauer unmittelbar darauf 
feßen, fondern es muß ein fogenannter Stids 
bogen darüber gemauerf werden, der die obere 
Mauer trägt. Der Kaum zmwifchen dem Bogen 
und dem Sturze wird mit leichten Steinen und 
Mörtel ausgefüllt. 

4) 
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4) Der Ausfhnirtif. Da es bei Fenftern, 
beſonders in Wohngebäuden, unbequem ſeyn 
würde, über die Brüftung fich megzubiegen, 
wenn man durchs Senfter fehen wollte, fo wird 
| Ba eeberunmittaiber von der Sohlbanfan, oder 

in einer gewiffen Entfernung, welche die Ber 
quemlichkeit beftimmen muß, ein Stud aus der 
Mauer ausgefchnitten, wodurch man freien Zu: 
tritt zum Fenſter erhält. 


5) Die Anfhlagemauern hi und ef. Man 
verfteht darunter die beiden Geitenmauern des 
Senfters, die durch den Ausſchnitt entftehen, 
und an welchen die Flügel des Fenſters anfchlas 

gen, wenn fie geöffnet werden. Faſt durchgäns 
gig werden fie jeßt gerade gemacht, wie im Grunds 
riffe hi und ef; ift die Mauer aber fehr ftarf, fo 
giebt man ihnen, wie bei der Thüre ef, eine 
Schmiege, wobei man mehr Licht beabfichtiger, 
aber auch zugleich die Mauer dadurch ſchwaͤcht. 


Anmerkung. 


Das was hier von den Fenftern bemerft worden ift, gilt 
auch) von den Thüren, nur daß man bei Mauern die Ans 
ſchlagemauern der Thüre in allen Fällen ſchmieget, damit diefe 
bequemer geöffnet und angelehnt werden kann. Verhaͤltniſſe 
der Thuͤr⸗ und Fenfteröffnungen kommen beim Gebrauche 


nach Abſichten vor. 


"Hei Wänden erhalten Fenſter und Thuͤren noch befons 
dere Dekleidungen, wovon mehreres bei den Wohnger 
bäuden erwähnt werden wird. 


Aus dem Grundriffe wird der Aufriß eben fo wie bei der 
Wand entworfen, 


d. 44 


Fig 
85. 
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§. 44. 
Eine Wand ohne Schwelle und ohne einge 
sapfte oder gewoͤhnliche Riegel. 


In einer Wand ohne Schwelle ftehen die Saͤulen 
und Winkel: oder Schubbänder, wie hk, unmittelbar 
auf dem Fuße, und find wie gewöhnlich in den Rah⸗ 
men hi verzapft; der Untertheil bei k ift völlig plate 
ohne Zapfen. | 

Statt der gewöhnlichen Riegel zwifchen den 
Säulen braucht man nur ſchwache Bänder von 15 
Zoll Dicke und etwa 6 bis 7 Zell Breite, welche auf 
der innern Seite über mehrere Säulen weglaufen, 
und am Ende mit Schwalbenfihwänzen in die leßten 
Säulen eingelaffen find. 

Unter der Wand ift ein folches Band cd gezeich- 
net. Bei jeder Säule wird eine Fleine Berfammung, 
wie bei e, f und g, von ohngefähr % bis 3 Zoll 
tief eingefchnitten, damit fich die Säulen an folcher 
bei der Aufrichtung, befonders in dem unterften 
Stockwerke, nicht verrucen fonnen. Diefe Bänder 
merden übrigens auf jeder Säule mif einem runds 
fopfigen eifernen Magel von 4 Zoll Länge befeftiger. 

Eine ſolche Wand hat folgende Bortheile vor 
einer gewöhnlichen: 

1) Mehr Feſtigkeit. 
Die ſchwaͤchern, aber im Ganzen fortlaufenden 
Baͤnder (bei Thuͤren und Fenſtern ausgenom⸗ 
men) geben der Wand mehr Feſtigkeit, als kurze 
und unvollkommen in Saͤulen eingeſetzte Riegel, 
die ohnedies nur ein Blendwerk von Verbin⸗ 
dung darſtellen. 

Ferner, da die Felder oder Faͤcher nicht durch 
gewoͤhnliche Riegel getrennt oder unterbrochen 
werden, ſondern vom Rahmen herunter bis auf 

den 
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den Fuß fortlaufen, indem die Bänder nur an 
der innern Seite ftehen, wie man bei a und b 
fiebe: fo fann die Ausmauerung genauer ae: 
macht werden, und Wind und Wetter Fann nicht 
fo leichte durchdringen, als bei den bis jegr uͤb⸗ 
lichen. 

Auch dürfen nach diefer Methode die Säulen 
nicht das zwifchen den Feldern befindliche Mauer: 
werk tragen, wie es fonft der Fall ift, wo die 
Zapfen der Riegel die zu tragende Laft den Säus 
len mittheilen; fondern in den unterften Stock— 
werfen rubt die Laſt unmittelbar auf der Grunds 
mauer oder der Plinte, und in den oberften auf 
der Bruft:, Wand: oder Saumfchwelle, 
folglich find die Säulen von der gefammten Saft, 
die in dem Sache liegt, zu fragen befreit. 

2) Mehr Holzerfparung. 

Man erfparet zunachft die ſaͤmmtlichen Schwel—⸗ 
len in dem unterften Stodwerfe eines Gebäus 
Des, und ift zugleich der bei denfelben vorkom— 
menden Eoftjpieligen und mühfamen Neparaturen 
überhoben ; alsdenn gewinnt man auch am 
Miegelpolze 3. Denn menn eine Wand nur 
einmal verriegelt werden darf, fo Fann man das 
gewöhnliche Riegelholz zmal trennen oder in 3 
gleiche Theile theilen; Z giebt für ein erwaͤhntes 
Band Stärfe genug. Da die Bänder durd) 
Fenſter und Thüren unterbrochen werden, fo ers 
fordern fie Fein befonders langes Holz. 





$. 45- 
Die Regeln, welche Zimmerleute bei der Zus 
lage und dem Aufrichten diefer Wände zu beobadıren 
haben, find folgende: 


1) 
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1) Alle Säulen oder Ständer müſſen in einerlei 
Stärke (Die) gehauen werden, die Breite mag 
ausfallen wie fie will; bei den Eckſaͤulen aber 
muß auch in der Breite eine Ausnahme gemacht 
werden, denn dieje werden genau ins Öevierte 
gehauen, damit in jie die Bänder mit ihren 
Schwalbenfhwänzen feit eingelaffen werden 
koͤnnen. 

2) Die vier Außenwaͤnde eines Gebaͤudes muͤſſen 
auf der Zulage umgewendet abgebunden werden, 
damit die Baͤnder auf die innere und nicht auf 
die aͤußere Seite kommen; die Scheidewaͤnde 
hingegen koͤnnen nad) Belieben gelegt und abges 
bunden werden. 4 

3) Alle Säulen oder Ständer des unterſten Stock⸗ 
werks werden unten nach der Schnur winfele 
vecht abgefchnitten, damit fie genau und feit auf 
die vorher geebnete Grundmauer oder die Plinte 
obne Zapfen aufgeſetzt werden koͤnnen. 

4) Un den Edjäulen dürfen die Bänder nicht in 
einerlei Richtung anſchließen, fondern fie müffen 
in verfchiedenen Höhen laufen, damit fie feft mie 
ihren Schwalbenſchwaͤnzen in die Säulen einges 
laffen werden Fönnen. Auf diefe Art koͤnnen 
Giebelmände zweier aneinander ſtoßender Häufer 
ebenfalls eingerichtet werden. Edhäufer und 
andere freiftehende erhalten, wenn binter dem 
erften Felde der Eckſaͤule ein Fenfter trifft, nur 
kurze Bänder am Innern der Wand, die von | 
diefer Säule bis zur Fenfterfäule reichen; übriz 
gens. erhalten auch Diefe an beiden Enden 
Schwalbenfchwänze. 

5) Sohlbank und Sturz bei Fenftern werden mit 
Berfaßungen und Schwalbenfhwänzen von 
innen heraus eingefchoben, Damit bie Fächer 


feſt 
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feft ausgemauert, und Futter und Bekleidung 

bequem angebrad)t werden fonnen. Auf gleiche 

Art verfährt man mit dem Sturze an den Thuͤ— 
ren, mie man in der Figur fieht. 


6) Dei der Aufrihfung der unterften Wände, 
auf die nach der Waage geebnete Örundmauer, 
müffen die Säulen genau fenfrecht gerüct und 
feftgeftelle werden. Sollten fid) vor der Aus— 
mauerung Säulen verfchieben, fo müſſen fie 
nachgerückt und die über der Grundmauer ſchwe⸗ 
benden durch Pleine Unterlagen feftgeftelle wer; 
den. 


Die Grundmauer kann ganz aus Bruchfteinen 
gemauert werden, wenn fie oben nur vollfommen ges 
ebnet wird; das Ausgleichen aber fann auch durch 
eine Reihe Mauerfteine, oder durch guten Mörtel ges 
ſchehen, worauf die Säulen ohne Bedenken geftells 
werden Fönnen. 


Anmerfung. 


Diefe Art Wände empfiehlt der Herr Ingenieurka— 
pitän und Baumeifter Beßer zu Gotha, und beftätiget 
die Güte derfelben durch Beifpiele aus der Erfahrung, und 
rühmt zugleich die Kap. 4. $. 42. erwähnten Dächer ohne 
Sparren von Crubſacius. Man fehe die Anzeigen der 
Churf. Sächfifh. Leipziger dkon. Spcietät von der 
Dftermeffe 1794. ©. 60. 

Damit vergleihe man: Hoͤlzerne Käufer ohne Grund: 
fhwellen und Riegel wohlfeil und dauerhaft zu erbauen. 
Leipz. Sntellig. 1731. ©. 137. 

Ale dagegen gemachten und noch zu machenden Einwen- 
dungen werden durch die angeführten Erfahrungen hinläng- 
lich widerlegt, 


$ 46. 
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$. 46. 


Vom Bewerfen und Abpußen der Mauern 
im Allgemeinen. 


Jede robe Mauer wird, wenn fie einen Weberzug 
von außen oder von innen, oder auf beiden Seiten 
erhalten foll, zuerft berappt, d. i. die Mauer er: 
hält einen Bewurf mit Mörtel, fo daß die Fugen 
zugeworfen und Die Steine etwas bededt werden. 

Bleibe es bei Mauern bei diefem erften Ueber— 


zuge etwa aus Kalchaſche, wie z. B. in Kellern, 


bei Schorfteinröhren, bei Giebeln unter den Dächern, 
und groͤßtentheils auch an den Außenfeiten der zur 
Sandwirtbfchaft erforderlichen Vorrathsgebäude und 
Stallungen, fo wird dieſer Bewurf nur grob ges 


macht, hoͤchſtens etwas ausgeglichen und mit einem 


fiumpfen Beſen beftohen, oder es werden damit 
Eleine muſchelfoͤrmige Vertiefungen eingedreber. Eine 


Mauer auf diefe Art an der Außenfeife zugerichter, 


beißt geftippt. 

Soll Hingegen eine Mauer ein befjeres Anſehen 
erhalten, fo wird der Mörtel zum Anwurf aus Kal) 
und feinerm Sande bereitet, völlig ausgeglichen, und 
mit dem Reibebrette abgerieben. Eine Mauer fo 
überzogen, beißt fein berappt oder gefilzt. 

Komme auf diefen Ueberzug noch) ein dünner 
aus feinerm Mörtel, vollig eben mit dem Mauerpinfel 
aufgetragen, fo nennt man eine Mauer fo zugerichtet, 
gefhlemme. Auf das Schlemmen folgt zulege 
das Weißen, mweldes 2 bis zmal wiederholt wers 
den muß, ynd wenn die Mauer weiß bleiben fol, 
wird das leßtemal unter den Kalch etwas gefochtes 
Lackmus genommen. Das feine DBerappen, das 
Schlemmen und Weißen heißt zuſammen genommen 
der Anpuß. 

Dei 


— 
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Bei Tandwirehfchaftlihen Gebäuden erhalten 
hoͤchſtens Thürs und Fenftereinfafiungen, wenn fie 
nicht aus gehauenen Steinen bejteben, im Anpuß nur 
wenig vor die Fläche der Wand hervorfpringende 


Streifen, als eine Bekleidung, die vorzüglich fein ges _. 


macht wird, wie bei mnpo Fig. 84. Oft werden ganze 
Etreifen z längs der Mauer unter dem Dache und an 
den Seiten berumgezogen, welches ſchon eine Art von 
Verzierung ift. Die Streifen an den Seifen werden 
auch wol gequadert, welches eine Art von Verzah⸗ 
nung ausdrüct, und den Eden ein feftes Anſehen giebt. 

Der Berapp fo wie der Anpuß würde am 
Holze, in mit Ziegeln ausgemauertem Fachwerke nicht 
feftfigen, wenn man esnicht, nachdem die Säulen und 
anderes Holzwerf etwas aufgeraubet, mit Eifendrath 
oder mit durch Wachs gezogenen Bindfaden benetzte. 
Werden wirthſchaftliche Gebäude im Innern ber 
rappt oder abgepußt, fo muß der Mörtel erwas dicker 
aufgetragen werden, um die Ungleichheiten auszufüls 
len, die oft durch den Berband entjtehen. Gind 
dieſe zw groß, fo werden fie mit Dachziegeln ausges 
glihen. Der Mörtel hierzu muß fo bindend feyn, 
daß er faft zu Stein wird. 


Anmerfung. 


‚Vom Derohren der Decken u. dergl. fo wie von 
Verzierungen im Anputze wird bei der Lehre von den 
Wohngebäuden das Nöthige berührt werden. 


IV. Verſchiedene Arten Wände und Mauern. 
$. 47: 
1. Mauern aus Duaderfteinen. 


Diefe Mauern werden auf den Verband $. 37. 
gemauert. Sie erhalten unter allen die geringfte 
Ee Staͤrke, 


Fig. 
84. 


g 
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Stärke, find gegen das Verſchieben fiher wegen der 
regulären Form der Steine, und dauern lange, wenn 
die dazu angewandten Steine gegen Wetter oder die 
Witterung feft find. Duaderfteine Fonnen, befons 
ders wenn ihre Seiten gut geebnet find, mit bloßem - 
Weißkalch über einander verfeßt oder vermauert wer— 
den, fo daß die Fugen kaum ſichtbar werden, und 
die davon erbauten Mauern erhalten auch ohne allen 
Bewurf und Puß ein gufes und feftes Anfehen ; 
£ommen aber bei landwirthfchaftlichen Gebäuden nur 
felten oder gar nicht vor. Tg 


$. 48. ' H 


2. Mauern aus irreguläten Bruce 
feinen. 











Mauern von gebrochenen oder gefprengten Stein 
arten, oder von fogenannten Steinbroden erfordern 
mehrere Die als die Mauern n. 1. Das Mauern 
mit Lehm giebt Feine Feftigfeit, weder in noch über 
der Erde. Auch machen diefe Mauern die nach der 
$. 38. angeführten Verbindung gemauert worden find, 
einen Bewurf von gutem Mörtel oder einen Anputz 
nörhig, wodurch die zum Theil der Witterung nicht 
widerftehenden Steine verdeckt, und das Anfehen der 
ungfeichen und verunftalteren Theile, woraus fie zus 
fammengefeßt find, verfiedt werden. Kann man 
ohne irgend einen Nachtheil das gute Anfeben bei 
einer folchen Mauer aufopfern, fo kann auch der 
Bewurf wegfallen, nur müffen Die irregulären Steins 
feiten mit gutem Mörtel geebner und alle Lücken vers 
ſtrichen werden, damit Feine Feuchtigkeit in das Ins 
nere der Mauer eindringen Fann. u 


$. 4 
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9 §. 49. 
3. Mauern aus irregulären, meift rund— 
| lihen Feldfteinen. 


Dieſe Mauern erfordern unter allen Stein 
mauern die größte Dice, weil ihre Form und Natur 
ein großes Hinderniß eines fürmlichen Verbandes 
oder auch nur einer mäßigen Verbindung ift. 

Das Bindematerial oder der Mörtel muß dem 
Ganzen eigentlich die Haltbarkeit geben, daher muß 
er von der vorzüuglichften Güte gewählt werden. Da 
dDiefe Steine insgefamme eine glatte Oberfläche 
haben, fo ift aller Bewurf und Abputz überflüffig, 
weil er niche haften, folglich auch nicht daran dauern 
fann. } 
i Anmerfung. 

Aus den vorigen Zeiten findet man noch alte, oft freie 
ſtehende Mauern, die Theile großer Gebäude geweſen find, 
ganz allein von Feldffeinen erbaut, und an diefen muß mar 
eben fo wohl ihr gutes Ausfehen als auch ihre Feftigfeit bes 
wundern. Die Außenfeite ift nicht nur gerade, fondern fo 
gar glatt oder zugehauen. Gebt werden dergleichen Mauern 
auch felöft an den Orten nicht mehr gebauet, wo Feldfteine in 
Menge vorhanden find, und das Zuhauen Fönnte hoͤchſtens 
noch non den erwähnten Karthauern unternommen werden, 


§. 50. 
Ziegelmauern. 


* 


Von dem Baue der Ziegelmauern iſt beim Ver⸗ 
bande $. 39. ſchon das Noͤthigſte erwaͤhnt worden. 
Hier iſt nur noch zu bemerken, daß man darauf zu 
ſehen habe, daß die Fugen zwiſchen den Ziegeln ſo 
ſchwach wie moͤglich und die Lage der Steine gleichfort⸗ 
laufend oder waagerecht gehalten werden muͤſſen, 
denn je dicker die Fugen und je mehr die Steine von 

* Ee 2 der 
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der mwaagerechten Sage. abweichen, defto fehlechter 
find die Mauern. 
Scheidemauern von Ziegeln, wenn fie nicht bes 
fonders viel zu’tragen haben, werden felten ftärfer, 
als die Breite eines Mauerfteins beträgt, aufgeführet. 
Auf die Kante mauert man nur Schorfteins 
röhren u. dergl. 
Eine Ziegelmauer wird in unfern Gegenden ent 
weder blos berappt, oder fein berappt, oder 
endlich fie erhält nach Umftänden einen formlichen 
Abpuß. lan) hi 
§. 51. 
Mauern aus getrockneten Ziegeln oder 
 tehmpaßen. je. 
Don blos getrodneten Lebmziegeln Caͤgypti⸗ 
ſchen Ziegeln Kap. 2. $. 17. oder Lehmpatzen) kann 
man nicht nur fehr dauerhafte, fondern auch wetter⸗ 
und feuerfefte Mauern, theils als Befriedigungen, 
theils aber auch als Umfaſſungs⸗ und Scheidemauern, 
folglich Mauern als Unterbau ganzer Gebäude auffüh- 
ren. Mauern diefer Art erhalten nihenur in der Erde- 
ein ihrer Maſſe und Größe proportionirtes Fundament, 
fondern es wird auch, "um mehrere Fuße über dem Bos 
den erhöht, aus guten Sands oder andern Steinen 
erbaut. Ein Fuß Fundament über der Erde wird aus— 
gefüllt, der übrige Theil aber zur Hohe des Stock—⸗ 
werks gerechnek. 246 | 
Wenn auch) die Lehmziegeln, blos aus Lehm vers 
fertiges, nicht fo allgemein empfohlen werden fünnen, 
fo verdienen doch die eigentlichen Lebmpaßen eine 
defto beffere Aufnahme. Sie werden mit Lehm auf 
eben die Art, mie die Ziegeln einer gewöhnlichen 
Ziegelmauer, vermauerf, und eine aus folden Lehm⸗ 


paßen erbaute Mauer oder Wand enthält nad) 4 
oll⸗ 
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Bollendung, wenn fonft die Lehmpatzen guf ausges 
trocknet find, feine andern Feuchtigfeiten, als die, 
welche in dem wenigen Lehm enthalten ift, womit fie 
dermauert worden find. Da diefe Feuchtigfeie aber 
bald nach dem Baue ausduͤnſtet, fo entfteht eine völlige 
Trodenheit, die bei Ziegelmauern mit Mörtel ger 
mauert, nicht fo bald zu erhalten ift. 

Sn Thüröffnungen werden Holzzargen einge: 
feßt, die aus 4 Zoll ftarfen Bohlen oder aus Kreuzs 
holz beftehen, und über den Sturz wird, wie bei Ziegels 
mauern, ein Bogen gefchlagen, damit die Zarge nicht 
von der darüberftehenden Mauer gedrückt werde. 

Die Fenfteröffnungen koͤnnen eben fo mit einer 
Anfchlagemauer wie bei Ziegelmauern gemauert 
werden. Fenſterrahmen befeftigeet man mit Banks 
eifen. Ueber den Sturz wird ein flacher Bogen in- 
wendig gefeßt; auswendig aber wird die Deffnung 
mit einem feheitrechten (horizontalen) Gewölbe ger 
fchloffen. 

- Mauern aus Lehmziegeln laffen auch einen Be⸗ 
wurf und eigentlichen Abpug von Mörtel zu, wobei 
man aber folgende Regel zu beobachten hat: Die 
äußerften Fugen nämlich, über. weiche der Bewurf 
kommen foll, werden mit fo wenig Lehm angefüllt, 
als möglich; twenigftens muß er nicht vorquellen, das 
mit der erſte rauhe Bewurf mit Mörtel dieſe Zugen 
ausfüllen und fich auf diefe Art mit den Lehmziegeln 
beffer verbinden kann. Daß Bewurf und auch ſogar feis 
ner Anputz haͤlt, hat die Erfahrung hinlaͤnglich bewieſen. 

Werden dergleichen Mauern aber weder bewor—⸗ 
fen, noch abgepußt, fo muß das darauf gefegte Dach 
wenigftens ı bis ı2 Fuß überhängen, und fie durch 
die entfernte Traufe gegen Feuchtigkeit fichern. 

Der Bau der Mauern von Lehmpatzen iftleicht, und 


kann von Landleuten bald erlernf werden; die Haͤuſer 
e das 


* 
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davon foften wenig, find feuerficher, im Winter warnt, 
im Sommer fühl, und halten ohne befondere Repara⸗ 
turen Jahrhunderte, Wenn fie ausbrennen, fo bleis 
ben fie fteben und werden befto härter. Zu Scheunen 
und andern Vorrarhegebäuden find fie andern aͤhn⸗ 
lihen Wänden vorzuzieben, weil Mäufe und Ratten 
weniger in fie einwüblen. B 


Anmerkung. 


Da man den Bau mit Lehmpatzen in beſondern Schrif— 
ten umftändlich befchrieben findet, fo ift hier nur das Weſent⸗ 
lichſte angeführt werden. Zu diefen. Schriften rechne ich fols 

ende. * 
Beſchreibung einer vortheilhaften Bauart 
mit getrockneten Lehmziegeln von D. Gilly, koͤ— 
nigl. Geh. Ober-Baurathe, Berlin 1790. Verglichen mit 
den Nachrichten und Erfahrungen über dieſe 
Dauart, in feiner Befchreibung der Feuerabhaltenden Lehm: 
Thindeldäher. An diefen Nachrichten findet man auch verz 
gleihende Anfchläge zu Lchmpasenmauern. Der Berfafler 
hat fo gar bei Ziegeldfen, Mauern und Gewölbe von blog 
getrockneten Lehmziegeln aufführen laſſen, die ih gut halten. 
Feuerfiherer und dauerhafter Häuſerbau von 
wohlfeilen Lehmpatzen, vom Kern vd. Goldfuß. 
Dresden 1794. % 

Verſuch einiger Deiträge Über die Baus 
tunft, von Carl v. Dalberg, Erfurt 1792, worin die 
Brauchbarteit der Bauart mit getrockneten Lehmſtuͤcken 
durch Verfuche beftätiget wird. h 

Eine ähnliche Bauart ift nah Arthur Young auf) 
in Srland und Amerika üblih. Man fehe .ifeine 
Schrift Ueber Großbritanniens Staatswirths 
haft, Policey und Handlung, überfest von dem 
Geh. Canzeleidireftor Klocken bring in Hannover. Go 
tha 1793. : BE 

Dau mit trodenen Lehmziegeln von Sieg 
ling, Erfurt 1795. ; | 

Vitruv und Plinius erwähnen in ihren Schriften 
an verfchiedenen Stellen diefe Bauart. Auf den fpanifchen 
Gebürgen follen noh von Hannibal erbaute Wachthuͤrme 

von 


Ah 
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son Lehm vorhanden ſeyn, und in Perfien will man Ru— 
dera von den aͤlteſten Gebäuden wiffen, die aus ungebranns 
ten Lehmziegeln erbauet worden find; auch follen die Perſer 
jetzt noch ihre Käufer davon bauen und auf das gefcieftefte 
wölben. 

Sm Leobfhhsifhen und Neuffädtifchen Kreife 


in Schlefien baut man allgemein mit Lehmpatzen. Man 


fehe die 8. Sammer » Ordre, dd. Breslau den ı2fen und 
Glogau den ızten Jun, 1764. (Sammlung der Edikte, 
Band 8. ©. 175 — 178.) 


$. 52. 


Mauern aus geftampfter Erde Erdſtoff, 
Pie), 

Diefe Bauart gehört zu den weniger Foftbaren 
Unternehmungen, das Material dazu ift allgemein, 
und die Werkzeuge finden fich in allen Haushaltungen. 
Die leßtern befiehen in Forms, Einſatz- oder 
Geitenbretern, in melden die Erdmauer aufges 
führe wird. Zu den Formbretern werden gehobelte 
Breter genommen, deren jede drei gepfalzte und übers 
einandergefeßte 3 Fuß g bis 10 Zoll Höhe für eine Eins 
faffung zur Seite geben. Auf der obern Kante er⸗ 
Halten fie Handgriffe oder Handeifen zum Forttragen, 
und auf den Seiten kleine Queerleiften zum beffern 
Zufammenhalten. An den Eden der Gebäude kommt 
ein Kopfbrer, welches oben nach der Bofchung der 
Mauer fchmäler als unten if. Auf die Länge eines 
Formbretes rechnet man auf jeder Seite 4 Pfoften, 
Die unten auf Balfen oder Schließen verjapft 
werden. Die fange der Schliegen, weil fie quers 
durch auf die Mauer zu liegen kommen, und diefe 
gewöhnlich 12 Fuß breit wird, muß 32 Fuß groß feyn, 
befonders deswegen, weil die Formbreter mit ihren 
Leiſten und die dahinter fiehenden Pfoften auf den 
Flehes ſtehen und hinterwaͤrts uͤberdies noch ser 

feilt 
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feile werden. Die Vfoften müffen in den Balken 
oder Schließen gehörig Flucht haben, damit fie, wenn 
man in die Höhe kommt, zufammengezogen werden 
koͤnnen, um der Mauer die Böjchung zu geben, weil, 
wenn die Grundmauer 18 Zoll dick wird, der obere 
Theil der Erdmauer gewoͤhnlich 14 Zoll Die erhält. 
Dberwärts zwifchen den Formbretern werden Stäbe 
(der Maaßſtab der Mauerdicke) eingezmwungen, und 
die Pfoften werden durch einen verfnebelten Strid 
zufanmmengebalten. 

Diefes Geftell muß nach der Laͤnge einer Mauer 
mehrmals weggenommen, und an die nächftfolgende 
Stelle, die gemauert werden foll, gebracht werden. 
Eine gleiche Fortſchaffung erfordert auch die Höhe. 

Ein anderes nöthiges Handwerkszeug ift der 


Stampf oder Schlägel (pifoir). Er befteht in 


einem vieredigen Kloße aus hartem Holje, 10 Zoll 
lang, 6 Zoll breit und 5 Zoldid, Mad) unten zu 
wird er um einige Linien zugefpißt, die Eden abges 
rundet und völlig glatt gearbeitet. Zum Anfaffen be— 
fomme er einen Griff oder eine verhältnißmäßig hohe 
Handhabe. 


Die Erdmauer kommt auf eine zweckmaͤßig tiefe 


Grundmauer von Sand oder andern Bruchfteinen, 
die wenigftens 2 Fuß hoch über die Erde hervorftehen 
muß, um alle Feuchtigfeiten von der Erdmauer abzus 
halten, Oben wird die ı2 Fuß dicke Grundmauer 
nad) der Waage geebnet, und es werden die nöthigen 
Einſchnitte fr die Balken oder Schließen der Form 
aufgezeichnet; fie erhalten von Mitte zu Mitte 3 Fuß 
Entfernung, fo daß, weil jede Seite der Forms oder 
Einfaßbreter 10 Fuß lang ift, 3 Theile, jeder su 3 Fuß, 
entjieben, welches zufammen 9 Zuß macht. Dems 
nad) bleiben noch auf jeder Ede 6 Zoll von der Form 
übrig, Die theils dazu dienen, die Formbreter bis an 

die 
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die Ecke eines Gebäudes hinauszufchieben, theils um 
noch einigen Raum zu erhalten. Da die Grund 
balfen der Form 6 Zoll Höhe haben, fo wird die 
Grundmauer nunnoch zwifchen den Einfchnitten 6 Zoll 
body gemauert, fo daß fie zufammen 24 Fuß über der 
Erde ſtehet. 

Bei der Auffeßung der Form wird das Kopfz 
bret mit eifernen Schraubenzwingen an die Einfaßs 
brerter angedrucft. Bleiben irgendwo Zwifchenraume, 
fo werden dieſe mit kleinen Hölzern verwahrt. 

Zu jedem Geſtell werden bei der Verfertigung 
der Mauer 3 Mann erfordert, wovon der befte Ars 
beiter auf die Ede geftelle wird, und zugleich die 
Pflicht bat, die Arbeit zu dirigiren, und die Mauer 
nach dem Dleilothe genau zu unterfuchen. 
Damit die erſte hineingeworfene Erde nicht 
durch die Fugen der Formausläuft, und indie Ecke fefts 
gedruckt werden kann, wird die Form gleich anfangs 
mit Mörtel von innen befprigt, und die Einfchnitre 
der Schließen werden mit dünnen Steinen bededt. 

Die Erde wird von den Arbeitern, welche fie 
durchhaden und zubereiten, in die Formen gefchütter, 
dod) fo, daß fie auf einmal nicht höher als 3 bis 4 
Zoll kommt, worauf fie die Stämpfer ausbreiten und 
forgfältig feftftoßen. Der Arbeiter an der Ecke oder 
am Kopfbrete macht alle 6 Zoll Höhe jede Lage von 
Mörtel gegen das Kopfbrer zu fo, wie man fonft 
die Steine verbinde. Das Stoßen der Erde dauert 
fo lange, bis die Arbeiter feinen Eindrud mehr ges 
wahr werden. 

Eine fo vollendete Schichte von Mauer ift unges 
fähr 9 Sußlang und 21 Fu$ breit, und diefe fteht ohne 
Gefahr einzuftürzen. Jede neue Schicht wird ohne 
Kopfdret in der Form an die vorhergehende fo anges 
feßt, daß Feine Fuge entſteht, und nur an der enfges 

gen⸗ 
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gengefeßten Ede wird das Kopfbret abermals ges 
braucht. 

Dbere Schichten erhalten zur Feſtſetzung der 
Form Einfchnitte in Die untere Durch Huͤlfe einer 
Schneidehaue. 

I diefen obern Schichten, die ohne Unter— 
brechung gleich auf darunterftebende gefeßt werden 
fünnen, wird das Kopfbret etwas ſchmaͤler und die 
Stäbe oder Queerhoͤlzer werden um etwa 6 Linien ver— 
kuͤrzt, welche Maaße ſich aus der Größe der Boͤſchung 
ergeben, welche die Mauer erhalten foll. 

An Ruͤckſicht der zweiten und folgenden Sagen 
der Erde ift zu merken, daß man nicht wie bei der 
erfien rings um das Öebäude fortfahren, fondern an 
den Stellen, wo Sceidemauern vorfommen, die Erde 
mit den Umfaſſungsmauern genau verbinden muß; 








Daher wird die Form an einer folchen Stelle nad) der 


Scheidewand geftellt und diefe nachgeführe. Die 
tagen der Giebelmauer Ereuzen fich nicht, weil diefe 
vom Dache zufammengebalten werden. 

Fenfters und Thürgerüfte werden entweder 
von Steinen aufgemauert, oder von Holz eingefeßt. 


Unmerfung. 


Da die hier fur; befchriebene Verfahrungsart Erd» 
mauern aufzuführen muͤhſam ift, und vielleicht den Land- 
wirth abſchrecken möchte fie nachzuahmen, ob fie gleich in 
Sranfreid um yon fat aligemein befolgt wird, weil 
ſolche Käufer gefund, wohlfeil nnd dauerhaft find: 
fo habich, um Raum und Koſten zu erfparen, feine Zeichnun— 
gen von den dazu nothwendigen Formen und andern Geräth- 
ſchaften entworfen. Nach meiner Einſicht hat die folgende 
Methode für Landbewohner Vorzüge vor dieſer, und daher 
hab ic) die dazu nöthine Veranftaltung in Zeichnungen ent- 
worfen. Diefe erfte Bauart kann zu hohen Gebäuden, 
Wohnhäufern, Fabriken, a ⸗ Sch u⸗ 
Ten. angewandt werden. 


$. 53. 
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$. 53. 

Die zweite Art in N beſteht 
im Weſentlichen darin: fuͤhrt die Mauer durch 
Huͤlfe einer Einſchichtungsform in einem fort, entz 
lediget fich des Abbrechens und Wiederauffeßens 
bei der vorigen Methode, und dies gefchieht auf 
folgende Art: 


1) Die Grundmauer muß auch hier entweder von 
Sand: oder andern Bruchfieinen 2X Fuß hoch 
über die Erde aufgeführer werden. Fig. 86. zeigt 50 
fie im Grundriffe, etwa 14 Fuß did. Ä 

2) Parallel mit den Seiten diefer Mauer werden 
alle 3 Fuß weit Stangen, Bäume oder Pfoften, 
von welcher Arc fie auch feyn mögen, wie bei c 

und d, eingegraben und mit Streben verfehen. 
3) Der Abftand diefer Pfoften von der Steins 

mauer muß menigftiens 2 bis 3 Zoll betragen, 

den die Formbreter nach ihrer Dicke ausfüllen. 

4) Die Gruben, bie etwa 3 Fuß tief gegraben 
werden, müffen um die Pfoften herum mit Erde 
und Steinen ausgefüllt und eingeftampft werden. 
Zu befierer Befeftigung wird die Erde hügels 
foͤrmig über dem Boden um fie herum erhöht, 

wie. man aus der- Figur fehen kann. 

Diefe Einfaffung führt man um das ganze Ges 
baͤude herum, und fängt fodann das Stampfen an 
einer Ecke des Gebäudes gleich an. 

Fig. 87. enthält die Einfaffungsform, welche uber Fig. 
eine dergleichen zu erbauende Mauer aufgeftellt wird. 7° 
A ift der Durchſchnitt der Steinmauer; B die erfte 
Schicht von Erdftof, die ſchon fertig vorgeftellt wird; 

C die Oeffnung zur zweiten Schicht; D ift der Stab 
oder das Dueerholz zur Mauerdide, wodurd oben 

die Form zufammengehalten wird; E das Seil, * 
A es 


444 Fuͤͤnftes Kapitel. 


ches mit dem Knebel in einer Spannung von 18 Zoll 
die Pfoften oberhalb der Einfhichtungsform zufams 
menhältz FF die Pfofte ie fie in dem Boden bes 
feftiget find und mit angehäufter Erde feftgehalten 
werden; G Stüßen oder Streben, wodurch der untere 
Theil der Form zufammengebalten muß, im Fall 
die Pfoften nachgäben. 

Zwiſchen den Pfoften fieht man den Queerdurch⸗ 
ſchnitt der Sormbreter, die der Hohe nach über eins 
ander gefeßt werden. Sollte die Einfaffung nicht 
dicht an die Örundmauer anfchließen, fo werden die 
Breter zwifchen Den Piper verfeilt und an die 
Mauer angetrieben. 

Iſt eine Schicht bollendet, fo wird die zweite 
darauf gefeßt, indem die Formbreter immer an bie 
Stellen gebracht werden, wo mar bauet; nur muß 
in der zweiten Schicht die Mauer nach. der linken 
Hand zu gemacht werden, menn fie in der erften 
Schicht nad) der rechten zu, gemacht worden ift. Sm 
Fall Stangen mangeln follen, können fi fie ausgehoben | 
und an folche Derter gebradyet werden, wo man fie 


nöthig hat. 





Anmerfung. 
zu diefer Bauart hat man, außer den Einfaffungsbretern 
end dein Schlägel, nur unbehauene Proften, Strike und 
Sperrftäbe noͤthig. Sie ift vorzüglich in einem Theile von 
Di 19 an den Graͤnzen von Savoyen üblich, und kann 
in unfern Gegenden zu Scheunen, Ställen, Meie 
reien u. dergl. vortrefflich benußt werden. 


$. 54. 
Bon dem Erdſtoffe (Pife) zu Mauern r 
noch Folgendes zu merken. 
1) Alle Erdarten find dazu gut, wenn fie weder zu 


mager, noch zu fett, noch auch zu trocken find. s 
2 
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2) Die aus verwitterten Pflanzen entitandenen Erz 
den find fehr que dazu zu gebrauchen. 

3) Thon» und Dammerde, aud) folche, wie man 
fie zur Bereitung der Ziegeln braucht, ift gut; 
nur muß man fie nicht allein anwenden, weil fie 

getrocknet leicht viffig wird. | 

4) Alle fefte mir Kies gemifchten Erden, die mes 
der in Ziegeleien noch von den Töpfern vers 
brauche werden fönnen, find am brauchbarſten zu 
geftampfter Arbeit. 

5) Die zu fetten Erden müffen mit magerern vers 
mifcht werden. 
$. 55. | 
Die Erdmauern erhalten einen Bewurf ents 
weder von Mörtel, oder blos von Gips, 
oder, welches vortheilhafter ift, von einem Ges 
mifhe aus Kal, Thon und Haaren, unter dem 
Namen der Haarfpeife Wird ein Gebäude aus 


Erdftoff im Merz gebaut und im Mai geendiget, fo 


kann es im Herbfte, alfo nach 5 oder 6 Monaten, bes 
worfen werden; eben fo lange bleibt es im Fruͤhjahre 
fiehen, wenn es im Herbſte vollender worden ift. 
Mordwinde trocknen diefe Wände am beften. Bor 
dem Bemwurfe werden die Wände mit einem fpißigen 
Hammer von oben herunter gepict, damit der Bes 
wurf in der DBertiefung fißen bleibe. Mach dem 
Picken muß die Dauer mit einem Befen vom Staube 
befreiet werden. | 

Gebäude, melche von außen oder von innen 
zierlich im Abpuße ausfallen follen, werden nad) dies 
ſem Bewurfe überdies wie in $. 46. behandelt. 


> Anmerkung. 


Diefe Bauarten $. 52. und 53. findet man ausführlich ab: 
gehandelt und durch viele Zeichnungen erläutert in der Ecole 
A* d' archi⸗ 
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@’architeeture rurale par Francois 'Cointerenux, Paris 
1792; überfeßt: Schule der Lan dbaukunſt, oder Unter— 
richt, durch welchen jeder die Kunſt erlernen kann, Haͤuſer 
von etlichen Geſchoſſen aus bloßen Erd- oder anderm ſehr ger 
meinen und hoͤchſt wohlfeilen Bauſtoff ſelbſt Dauerhaft zu ers 
bauen. Hildburashaufen 1793. mit Kupfern, Des— 
gleichen unter dem Titel: Schule der ländlichen Bau— 
kunſt, Nürnberg und Altorf 1793 5 auch in Wien un 
ter dem Titel: Lehrbegriff der BDaufunf. 
Cointereaux raͤumt in einer Fortfekung feiner Abs 
Handlungen, dem Aufführen der Lehmwaͤnde mit einzel, 
nen Steinen (Lehmpasen), unter dem Namen nouveau 





pife, vor feiner erften Methode Vorzüge ein, nachdem er fie 


durch den Geh. Oberbaurath Silly aus deffen Schrift über 


die Lehmziegel hat kennen gelernt, und giebt diefe Baus 


art (nad) der Weife mehrerer von feiner Nation) für feine 


eigene ganz neue Erfindung aus. Verſuche mit Erde 


fioff, die gut ausgefallen find, fiehen in den ſchleſiſch. 


Provinzialbl. Auguft und Sept. 1795. In Roni— 
ten bei Liffa an der Straße nad) Bojanomwe ift eine 


Hauptmaner von etwa 6 Ellen (bresl.) Unten 18 Zoll und 


oben 17 Zoll dick gebaut worden. Die Duadratflaftew 


maner von Pilé koſtete 4 for. 42 Pf, da die Quadrate 


Elafter von Ziegelmaner 15 for. Mauerlohn, ohne Tayr 


loͤhner und Materialien Foftet, Sm Dannat Soll die Bau— 


art mit Erdftoff faft einzig und feit alten Zeiten her üblich 


gewefen feyn. ” * 


Gartenmauern und andere Befriedigungen koͤnnen 
ebenfalls von Piſe aufgebauet werden. Dergleichen Mauern 


ſollen eine Feſtigkeit erhalten, wie ſie den Mauern von Stei⸗ 


nen nur eigen iſt. 


§. 56. 
Wellerwaͤnde. 


Dieſe Art Waͤnde werden aus Lehm oder fetter 
Erde mit eingemiſchtem Strohe auf ein in die Erde 
gelegtes aus Steinen oder Ziegeln mit Moͤrtel ges 
mauertes Fundament, welches wenigftens 2 Fuß über 
den Boden tritt, aufgefuͤhrt. Ä in 


ur 


- 
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Sur Derter, wo Lehm in der Nähe und Stroh 
in Menge ift, Fönnen diefe Wände oder Mauern mit 
Recht als die beften und wohlfeilften empfohlen wers 
den. Der Sandwirth kann ſich den Lehm zur rechten 
Zeit anfahren, und ihn 10 bis 20 Monate vor dem 
Gebrauche der Witterung ausfeßen, wie man bei der 
Ziegelerde verfährt. Tagloͤhner oder eigene dazu bes 
ſtimmte Arbeiter, Lehmer (Lehmentirer) bringen 
dieſe Arbeit ohne große Koſten zu Stande. 

Die Grundmauer wird nach einiger Meinung 
oben geebnet, nach andern aber ungleich (zahnfoͤrmig) 
gelaſſen, damit ſich der Lehm deſto beſſer damit ver⸗ 
binden ſoll. Die Wellerwaͤnde werden ſo wie die 
Erdſtoffmauern gewoͤhnlich nicht lothrecht aufgefuͤhrt, 
ſondern fie erhalten in und auswendig eine Boͤſchung, 
damit die obere auf die untere druͤckende Laſt mehr 
vermindere werde, und Feine Ausbauchungen ent 
fiehen koͤnnen. BeiWohngebäuden ud Scheus 
nen fälle die innere Boͤſchung größtentheils weg; 
auch giebe es Falle, wo die Böfchung von beiden 
Seiten unterbleibt, und die Wand doch feſt fteher. 

Verjuͤngt fih die Wand auf beiden Seiten, fo 
giebt man auf jeden Fuß Höhe I oder Zoll Schräge; 
“bleibe die eine Wand lothrecht, fo follte die Boͤſchung 
auf jeden Fuß Höhe wenigſtens ı Zoll befragen. 

Wird z.B. eine ſolche Wand von 10 Fuß Höhe 
auf einer oder auf beiden Seiten verjüngs, unten 
aber 32 Fuß dic, fo muß fie oben nicht mehr als hoͤch⸗ 
fiens 24 bis 22 Zuß Dide haben. Lehmwaͤnde wer⸗ 
den Schichtweiſe ungefähr jede zu 3 Fuß Höhe ges 
macht, und ehe die zweite Schicht aufgeſetzt wird, 
muß die erfte fich völlig gefeßt haben und trocken feyn. 
Auf eine Fuhre Lehm von etwa 10 Kubiffuß, rechner 
man ein 24pfündiges Bund Roggenftrob. Hat das 
Stroh, wie in hiefigen Gegenden, eine Laͤnge J 5 
is 
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bis 6 Fuß, fo wird es in zwei und auch wol in 
mehrere Theile zerhackt. Bei wenig Stroh, reißt die 
Wand auf und trocknet fpät aus. Der Lehm wird 
theils allein, theils mit dem Stroh vermifcht zuſam— 
mengetteten, fo daß beide Theile gleihfürmig durch 
einander fommen. Der fo jubereitete Lehm wird mit 
Zzzackigen Gabeln aufdas Fundament geſchichtet, vom 
MWandfeger an Ort und Stelle gelegt, zufammengs- 
fhlagen, und es wird bis zur beftimmten Höhe fo 
fortgefahren und das Ganze vollendet. , Auf fünf 
fleigige Arbeiter rechnet man täglich) 1000 Kubikfuß 
Wellerwand. Thuͤr- und Fenſtergeruͤſte oder 
die Zargen werden gleich beim Baue der Wand 
eingeſetzt und befeſtiget. Eine Wellerwand ſetzt ſich 
im Trocknen nach der Guͤte des Lehms um den 14ten 


bis 160ten Theil der Höhe, und verliert am Gewicht 


ungefähr den zıten Theil. 


Anmerkung. 


Die Bauart mit Wellerwänden fo wohl zu Gebäuden als 
auch zu Befriedigungen ift im Magdeburgiſchen, Hal 


berftädtifchen, vorzüglich aber im Saalfreife gewiß 


fermaaßen einheimifch. Man baut dieſe Wände größten 
theils ohne Formen nach dem Lothe ohne Böfchungen und 
die ungemeine Dauer beftätiget ihre Güte, Doch find die 
Lehmer, die fich eigen damit befchäfftigen, einander nicht 
gleih; manche bauen diefe Wände fo gerade und glatt wie 
die Steinmauern. "4 


Mit dem, was Manger in der oͤkon. Bauwiſſ. und 
Keferftein in den AÄnfangsgründen der bürger 
lihen Baufunft für Landleute, Leipzig ı79r. 
Kap. 7. ſchreiben, vergleiche man: Praftifhe Abhand— 
lung ausderLandbaufunft, betreffend den Bau 
der fogenannten Wellerwände, von G*t. Berlin 
1787. A 

Wellerwaͤnde, wenn fie die und gut gemacht find, tra- 


gen noch ein Stockwerk von Holz, und halten einen Brand 
aus, 


— — 
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aus, nach welchen fie nur an zufällig befchädigten Stellen 
ausgebeflert werden Dürfen, wie Dies mehrere Beifpiele in der 
Nähe beweifen, 


'$. 57. 


Eine Art Schmmände, die auf den Vers 
hr band verfertiger werden. 


Aus einem Gemifche von Lehm und Stroh, mwels 
ches gleichformig unter einander gearbeiter wird, wer⸗ 
den Zöpfe, Kauten oder Welger fo gemacht, daß 
fie an dem einen Ende dicker find, als an dem andern. 
Diefe werden auf die Grundmauer ordentlich verbands 
mäßig fo übereinander gefchichter, daß fie wechſels⸗ 
weife einmal nach der $änge der Mauer, und einmal 
nach der Dide zu liegen kommen; folglich entſtehet 
aus diefer Lage in jeden zwei aufeinander folgenden 
Schichten ein Mauerverband mit Streichern und 
Kufern, und es iſt daher immer eine Schicht ſolcher 
Zoͤpfe eine Streich ſchicht, die andere aber eine 
Laufſchicht. Bei der Auffuͤhrung einer ſolchen 
Wand ſucht man ſo gut wie moͤglich die Zoͤpfe ſo zu 
legen, daß ſie mehr nach der Mitte, als nach den 
aͤußern Seiten hangen, und erhaͤlt hierdurch einen 
Grad der Feſtigkeit mehr; jede Schicht wird uͤberdies 
feſt zuſammengeſchlagen. 

Uebrigens wird auch bei dieſer Art Lehmwaͤnde 
in Anſehung der jedesmal zu verfertigenden Hoͤhe, 
der Boͤſchung, des Austrocknens, kurz alles das bes 
obachtet, was bei den Wellerwaͤnden $. 56. bemerkt 
worden ift. 

Anmerfung 
Diefe Lehmwände ERONR theils zu fogenannten unser 
brenn lichen Lehmhaͤ ufern, theils zu allerlei Bauun— 


ternehmungen mit eben dem und noch mehrern Vortheilen 
ea werden, wie die Wellerwände. 2 
an 
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Dan fehe hierüber: Zufällige Gedanfen über 
die — Bauart auf dem ehe A 
J. ©. Lange, ©. 154— 174. 





* a $. 58. 


Weller— oder Lehmwaͤnde, die in Einfafs 
fungen aufgeführt werden. 


Man fanm auf eine abnliche, Art auch Weller⸗ 
oder Lehmwaͤnde wie die Erdmauern $. 53. in auf bei⸗ 
den Seiten angebrachten Verſchaalung en von Bret 
auffuͤhren, wodurch man im Stande iſt, ſie lothrecht 
ohne alle Boͤſchung zu bauen; auch können fie durch 
Huͤlfe dieſer Methode mit einemmale eine Höhe ers 
halten, wie man will. Die Arbeit, aber ift muͤhſamer 
und koſtbarer. J 


Weberdies ſind dergleichen Binde ohne uber 
Böfhung nur an den Orten zu empfehlen, wo fie. 
mit Recht ohne Verlegung der Solpennefchurter 
feeben koͤnnen. 


$. 59. 


Bewurfund Anputz der Lehm⸗ und Weltet— 
—wand 


Dieſe beide Arten Wände werden auf — 
Art beworfen und foͤrmlich abgeputzt. Da unter den 
Lehm Stroh gemiſcht wird, und dieſes mit dem Moͤr⸗ 
tel ſich feſt verbindet, (6. werden die Geitenflächen 
Diefer Wände gleich beim Wellen und Errichten mit 
der Gabel geraubet, ſo daß das-eingemifchte Strob 
fihrbar und zum. Theil bervorftechend wird. Auf 
diefe berauhten Seiten kommt der erfte Anwurf, der 
fih mit dem Stroh verbindet und. dadurd) an den 
Seiten diefer Mauern oder Wände feftfi * m | 
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Die übrige Arbeit des Abpußes ift die, melche bei 
den Steinmauern angegeben worden ift. 

Bleiben folhe Wände von außen ohne allen 
Bewurf und Anpuß, fo muß fie eine weit uͤberhaͤn⸗ 
gende Bedachung ſchuͤtzen; an den innern Seiten 
aber werden fie ſo glatt wie möglich abgerieben, dünne 
geihlämme und abgeweißer, wodurch zugleich Koften 
erſparet werden, 


$. 60. 
Mauern aus Schlafen. 


Das Material zu diefen Wänden befteht in 
Schlacken aus Silber-, Kupfer oder Eifens 
hütten (Kap. 2. $.67.), die entweder geformt oder 
blos irregulär, wie fie die Hüttenleute abziehen und 
zufammen winden, verbraucht werden. Hieraus ents 
ftehen ‚zweierlei Arten von Mauern. 

Die erſte Art befteht aus wirflih, nach einer 
gewiffen vorgefchriebenen Größe, geformten Schladen, 
die mie Mörtel auf einen ordentlichen Verband wie 
Sand » oder Mauerfteine vermauert werden. 

Die zweite Art beficht aus irregulären 
Stüden, die mehr Mühe erfordern, als die Schladen 
zu der erften Art. Da fie wegen ihrer Irregularitaͤt 
nicht auf den Verband gemauert werden koͤnnen, ſo 
wähle man zu einer dergleichen Mauer eine Breter⸗ 
verfchaalung, mie in $. 53. Fig. 87. Nachdem die 
Schlacken gehörig zerſtuͤckt worden fi find, weil fie vers 
möge ihrer größtentheils rundlichen Figur nicht gut 
binden würden, fo gießt man in die Berfchaalung vers 
duͤnnten Mörtel mit etwas Gips vermifcht, füllt darz 
auf eine Sage Schlackenſtücke, und ſtoͤßt dieſe mit 
einem Stoͤßer oder irgend einem ſchweren, am beſten 
Inſtrumente dicht zuſammen, ſo daß ihre 

fa Seiten 
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Seiten fo aneinander fchließen, daß nur wenig Mörtel 
dazwiſchen bleibt, und laͤßt alsdenn den erſten Satz 
trocknen. Hierauf wird die Breterverſchaalung in die 
Höhe geruͤckt, und mit dem zweiten Satze auf die bes 
fchriebene Art fortgefahren. Diefe Mauern nennt 
man Gußmauern. 5 ital 
Anmerkung. F 

Dergleichen Mauern kommen wirklich in den hieſigen 
Gegenden in der Naͤhe der Kupferhuͤtten vor. Sie ſind im 
Ganzen genommen wohlfeil, weil die Schlacken nichts koſten, 
hoͤchſtens giebt man fuͤr geformte eine Kleinigkeit. 

Die Landwirthe finden Mauern von beiderlei Art be— 
ſonders zu Scheunen ſehr vortheilhaft. Selbſt große 
runde Schlacken binden mit Moͤrtel aͤußerſt feſt, wie mich 
der Augenſchein bei einer Mauer, die Ruderg in einem 
Garten vorſtellt, und in einer der hieſigen Vorſtaͤdte gebauet 
iſt, genugſam uͤberzeugt hat. Zu Grund mauern koͤnnte 
man ſolche Schlacken allgemein anwenden, wie dies in Eng— 
land wirklich gefchieher. 

Hiermit vergleiche man eine ausfünrlichere Nachricht 
über die Mauern aus Schlafen vom Ritter 
Shwab, in den Abhandlungen der Köniat. 
Schwed. Akademie, B.3. Erells neues dem. Da 


gazin, D. 6. 1781. ' 


[2 


$. 61. 
Holswände oder Fachwerk. 


Da $. 43. und $. 44- das Ausmauern Diefer 
Waͤnde mit Ziegeln fehon erwähnt worden ift, fo vers 
dienen hier nur noch zwei Methoden berührt zu wer⸗ 
den, die ebenfalls häufig angewendet werden, Wände 
Diefer Urt auszufeßen. Die erfte betrifft das for 
genannte Ausftafen oder Stüden mit hölzers 
nen Stafen oder Studholzern. — J 
Zu dieſem Zwecke werden Rahmen und Riegel, 
welche Fache begraͤnzen, auf ihrer untern Seite, die 


den Sturz eines Faches vorſtellt, mit pyramidaliſchen 
Loͤchern 








” 
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Söchern verfehen, fo wie die genannten Holzftüde auf 
derjenigen Seite, welche die Grunds ober die Sohl⸗ 
banf der Fächer vorftelle, eine rinnenformige Vers 
tiefung oder Falze erhalten. In bie oben befinds 
lichen Loͤcher werden die Staken oder Stuͤckhoͤlzer mit 
ihren fpigen Enden eingefegt, und. ihr breitfantiger 
Untertheil wird im der vinnenförmigen Vertiefung 
vermittelſt einer Art nachgetrieben und fo befeftiger. 
Man nimme zu Staken oder Stüuͤckhoͤlzern kurzes ges 
fpaltenes Holz, auch wol zumeilen dünne Steden, 
beffer aber kiefern Scheitholz. Die Stafen 
felbft werden von gewöhnlichen Taglöhnern oder Leh— 
mern (Klebern) zugerichtet, eingefeßt und mit dazu 
bereiretem Lehmſtrohe oder mit Zöpfen ummwunden, 
wobei entweder die nächft anftehende Stafe herauss 
genommen werden muß, oder ein Lehmer druͤckt auf 
der innern Seite die durchgedrückten Lehmzoͤpfe um, 
und fchlägt fie feft an die Stafen an. Nach dem 
Umminden erhalten diefe Wände oft noch von Innen 
und Außen einen feinern Ueberzug don Lehmſtroh, 
der dem Holzwerke gleich aufgetragen wird. 
Soll eine ſolche Wand mit Mörtel beworfen und 
förmlich abgepußt werden, fo wird das Holzwerk mie 
gegluͤhetem Eifendrathe oder mit Bindfaden benetzt, 
woran ſich der Mörtel feft anfegt, und Holz und Lehm 
beworfen, und ſo wie die Ziegelmauern foͤrmlich abge⸗ 
putzt. Da aber der Moͤrtel ſich mit dem Strohe feſt ver⸗ 
Bindet, fo haben die mit Lehm uͤbertragenen Felder 
feinen Drathbezug nörhig, wenn man nicht außerdem 
dazu befondere Urfachen hat. 

Uebrigens gilt aud) bei den Holzwaͤnden, die 
mit Stafen ausgefeßt und mit Lehm ummunden und 
befchlagen werden, in Ruͤckſicht des Fundaments, 
was hberhaupt davon bei den eigentlichen Lehmwaͤn⸗ 
den iſt erinnert worden. "EM a 

Die 


> 


En 
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Die zweite Art die Sache auszuſetzen, bes 
£rifje Die Anwendung der $. 60. erwähnten Schlacken 
vermittelſt des Guſſes in einer der dort beſchriebenen 
aͤhnlichen Verſchaalung. | 


Anmerfung. 

Die mit Stücholz und Lehm ausgefeßten Holzwände 
werden in einigen Gegenden von Schlefien fehr gut verfertis 
get. Die dortigen Lehmer veiben und pußen ſogar dieſe 
Wände mit fein zubereitetem Lehme, worunter nur wei 
und Kurzfiroh genommen wird, ab. ie bedienen fi bei 
ihrer Arbeit jolcher Werkzeuge, die den der Maurer ähnlich) 
find, und fhlämmen und weißen die Wände, welche alsdenn 
viele Jahre ftehen, und diefe Art Anpu der Witterung unges 
achtet behalten. 


$. 62. 


Bund⸗ oder Riegelwaͤnde, deren Fade 
mit Brettern bekleidet werden. 


Solche Wände werden höchftens nur zu Befries 


digungen oder zu Holzs und Koblenfchuppen u. vergl. 
gebraudt. Die Säulen oder Pfoften kommen in 
einer Weite von 6 bis 8 Fuß zu ſtehen, weil das 


Ganze auch nur eine leichte Bedachung erhält. Man 


feßt fie entweder auf Schwellen, die auf einem Funda—⸗ 
mente liegen, oder gräbt fie, nachdem fie angebrannt 
worden, in die Erde. Die Breter werden mit eifers 
nen Nägeln an die Pfoften angefchlagen. Da dieſe 
Wände von kurzer Dauer und holzverwäftend find, 
fo Fönnen fie nicht empfohlen werden. 


§. 63. 
Holzes oder Riegelwaͤnde, die mit Ziegeln 
verblender werden. | 
Das Verblenden des Holzes, wenn die Fache 


ausgemauert werden, gefchieht auf . 
; IN 
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Entweder werden die Mauerfteine in den Fachen um 
die Dice eines Dachziegels vor das Holzwerk vorgeruͤckt, 
Ind dieſes mit angenagelten Dachziegeln bekleidet; 
oder, die Fache werden auf demganzen Stein auss 
gemauert, wenn Das (halbe Mauerftein dicke) Holz mit 
Ziegen auf den halben Mauerſtein verblendet wird. 
Man will dieſen Wänden durch das Verblenden das 
Anſehen einer Mauer geben; indeß bat die Erfahrung 
gelehrt, daß beide Methoden nichts taugen, weil 
theilg der Mörtel das Holz angreift, theils alle Vers 
blendungen bei Feuersgefahr ſchaͤdlich find. | 


Anmerkung. 


Manger giebt Cin f. oͤkon. Bauwiſſ. ©. 112.) ein 
Beifpiel von einem Hoͤlzernen mit Steinen verblendeten 
Shurme, den der Blitz angezündet, und bei welchem das 
yom Feuer ergriffene Holz zroifchen dem Mauerwerfe fort: 
glimmen konnte, ohne daß die Stelle hätte fogleich entdeckt 
werden fönnen; ein Beweis, DaB Kerblendungen beim 
Feuer gefaͤhrlich find. 

In Halle mußte vor einigen Jahren ein ziemlich 
anſehnlicher, hoher und noch kein Jahrhundert alter Thurm 
abgetragen werden, der von Fachwerk zum Theil erbauet 
and mit Steinen verblendet worden und dem Einſturz nahe 
war; ein Beweis, daß Kerblendungen dem Holze nadıs 
theilig find. 


R 8. 64. 
Verſchiedene andere Arten Waͤnde. 


Mit Raſen bekleidete und blos aufge⸗ 
worfene Erdwaͤnde verdienen in den Bauwiſ⸗ 
ſenſchaften keine Stelle; Waͤnde zu Gebaͤuden aus 
lauter uͤbereinandergeſchraͤnktem oder ſoge⸗ 
nannten Schrotholze find für die mehreften Ge⸗ 
genden Deutschlands wegen der unveranemortlihen 

> Holz⸗ 
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Holzverwuͤſtung fchädlich und in biefigen Gegenden 
unmöglich. 

Dlos hölzerne Wände, die als Gehaͤge 
oder Befriedigungen dienen, ſo wie Boh⸗ 
lens oder Breterwaͤnde, auch Bohlenzaͤume 
genannt, Staketen- und Gitterwaͤnde Git— 
ters ober Nagelwerk (Treillage), Plans 
Fenzäune, Weiden: und Hafelnzäune, und 
folde, die mit Stroh, Binfen, Schilf oder 
Rohr ausgeflochten werden, fo mie beffere Arten 
von Befriedigungen, Fommen im zweiten Theile 
dor, wo von ganzen Gehoͤften und den Befriedis 
gungen derfelben gehandelt werden wird, 





Sechs⸗ 
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Gehstes Kapitel. 
Von den Vorrathsgebaͤuden und Stallungen. 


I. 


Algemeine Bemerkungen über die einzelnen 
Gebäude, - 


—* 


HD, die beſſere Ackerwirthſchaft zum Theil davon 
abhängt, in welchem Zuftande der Sandwirth feinen 
Biehftand Hat, und diefer nur dann gedeihen kann, 
wenn die von der Mafur oder Kunft genugfam bers 
vorgebrachten Produkte zweckmäßig unter Dach und 
Fach gebracht, die für den Augenblick überflüffigen 
oder zum Verkauf beftimmeen ficher und ihrer Natur 
gemäß, nebft den zur Adermwirthfchaft und dem 
Fuhrweſen unentbehrlichen Öeräthen aufbewahret, die 
Früchte ihrer Beftimmung nad) zum Verbrauche oder 
zum landwirchfchaftlihen Handel geſchickt gemacht, 
die Vieharten nach ihrer verfchiedenen Natur und 
Behandlungsart bequem geftelle werden koͤnnen: fo 
ergiebe fich die Nothwendigkeit einer nach Natur und 
Erfahrung ausgemittelten Bauart der Vorraths⸗ 
gebäude und der Stallungen für die Früchte 
und mancherlei Arten von Vieh von felbft. 

Die Morhmwendigkeit einzelner Gebäude zur 
Aufbewahrung der Vorräthe und zur Verpflegung 
des Viehes läßt fich daher ermeifen, weil, wenn man, 
nicht durch Ort und Raum befchränft, mehr der Natur 
gemäß handelt, Größe und Gerdumigfeit auf ber 

Grund⸗ 
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Grundfläche fo wohl, als im ganzem Körper eines 
Gebäudes ficherer beſtimmt, und überhaupt das 
Ganze als etwas Iſolirtes zweckmaͤßiger benutzt wer⸗ 
den kann, als wenn man dieſe Gebäude als Theile, 
Die. zu einem gemiffen Ganzen gehören, „behandeln 
muß. Kommen fie in der Ausübung auch nicht immer 
als abgefonderte Gebäude vor, fo kann man doch alsz 
denn den Grund ihrer Eintichfung freier überfehen, 
wenn man fie mit den einzelnen vergleicht, und den 
Hinderniffen, die der zweckmaͤßigen Anlage entgegen 
ſtehen, ſicherer — arbeiten. 

Ueberdem erfordern auch große Wirthſchaften 


auf dem Lande einzelne abgeſonderte Gebaͤude zu den 
Vorraͤthen, und zur gefunden und der Natur gemaͤßen 
Unterbringung des Viehes, da kleinere und beſchraͤnk⸗ 


tere gemwehnlih nur einige Gebäude nothwendig 
machen, welche nad) ihrer verfihiedenen Beftimmung 
auch verfchieden eingerichtee werden müffen; und da 
die landwirtdfchaftlihe Bauwiſſenſchaft Gebäude ſo⸗ 


wohl für größere als auch für Eleinere Wirthſchaften 


anzulegen und zu erbauenillehren muß, fo wird die 


allgemeine Behandlung diefer dem Landwirthe unents 


behrlichen Gebäude bier am rechten Orte ſtehen. 
RR 


Zu den Vorrathsgebaͤuden rechne ich 
Schuppen, Scheunen und Getreidemaga— 


zine, jedes als ein für ſich beſtehendes Ganzes bes‘ 
frachter, theils nad) der Größe der Grundflaͤchen, 
theils nach dem Inhalte der Stodwerfe und theils 


nach) den Bodenraume im Dache berechnet, wozu die 
Data in der Landwirchfchaft liegen und aus fichern 
Erfahrungen ausgemistelt werden müffen. F 
Zu den Stallungen gehören, Schaaf 
fälle oder Schuppen, Kubs, Dferder, 
ch wein⸗ 
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Schwein; undFederviehftälle, jede Art nach 
der Natur des Viehes, ihrer Größe, der Futterungs⸗ 
art und den fonftigen Regeln der Viehwirthſchaft 
ausgemittelt. 


Beide Arten diefer genannten Gebäude müffen 
überdies nach den allgemeinen Gefeßen der Bequem 
lichfeit angelegt, und nad) den der Feſtigkeit gebauer, 
und mit einer gewiffen gefallenden Ordnung im 
Aeußern vollendet werden, wobei vorzüglich auf erz 
laubte Erfparung an Materialien und auf erprobte 
Feuerſicherheit gefeben wird, | 











1. Schuppen 


$. 3. 
Degrifl. 


Schuppen Shoppen, Shupfe, Schau— 
er, Remife) beißt in der Baumifjenfchaft ein 
Gebäude, worin Wagen, Schlitten, Pflüge, 
Eggen, Wiefenfchleppen, Eggefhlitten ıc., 
Brennns und Schirrholz zc. wetterſicher aufber 
wahreet werden; Wagenfhuppein insbefondere, 
worin die Wagens und Ackergeraͤthe, und Holz 
fhuppen, worin Holz und ähnliche Materialien 
gegen die Witterung ficher fiehen koͤnnen. 

Die Schuppen erhalten auch gewöhnlich. eine 
befondere Abtheilung im Innern zu Schirrarbeis 
ten, mwenigftens zur Ausbefferung fihadhaft gewors 
dener Adergeräthe; alfo eine Werkſtatt für den 
Stellmacher oder Wagner, defien [Stelle auf 
Gehöften von mittlerer Größe gewöhnlich ein maͤnn⸗ 
licher Dienftbothe vertritt. 


Sie 
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Sie werden nad) ihrer Abficht auf verfchiedene 
Weife gebauet. Die fiherften und daucrhafteften 
find die ganzen Gebaͤude; leichter und wohlfeiler eine 
bloße Bedachung mit einer Hinterwand. 


$.. 4. 
Ausmirtelung der Große 


Zu der gegenwärtigen Abficht wird ein vollftän- 
diges Gebäude gewählt, deffen Größe fich nad) den 
darin aufzubewahrenden Geräthen und Bedurfniffen 
richtet. U | 

Hierzu rechner man im Allgemeinen folgende 
Stüde: 

ı) Wagen. 

Ein Wagen erfordert ungefähr eine Fläche 
von 8 bis ıo Fuß Breite und 20 bis 21 Fuß 
Laͤnge; alfo im Durchfchnitte 185 Duadrarfuß. 
Mit der Deichfel ift ein folcher Wagen zwar 
beinah 30 Fuß lang, allein die Deichfeln werz 
den gewöhnlich abgenommen. Kutfhen und 
andere ähnliche Wagen erfordern denfelben Plaß. 

2) Pflüge, Robrhadenx. 

Ein Pflug hat einen Plag von 4 bis 5 Fuß 

Breite und 8 bis 10 Fuß Länge, alfo im Mittel 
41 Auadratfuß Flaͤche nörhig. 
3) Eggen. 

Da ſie nach Landesart und nach dem Zuſtande 
der Ackerwirthſchaft verſchieden ſind, ſo kann 
man im Durchſchnitte 4 bis 5 Fuß ins Ge 
vierte, alfo ungefähr zo Duadrarfuß für die 
Größe der Grundfläche rehnen; und da fie 
übereinander gefchichtee werden fönnen, fo be: 
fimme man hoͤchſtens fir Eggen einen doppelt 
fo großen Platz, nämlich 40 Fuß, mobei die 

Eggens 
\ 
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Eggenſchleppe die Eggen fragen kann. Ges 
woͤhnlich werden die Eggen an Haken an den 
Umfafjungswänden des Schuppens aufgehans 
gen, und man bat daher nicht nöthig für Raum 
in der Örundfläche zu forgen. 

4) Drennbol;. 

Wenn eine Klafter Hol 5 Fuß lang, breit 
und hoch geklaftert wird, fo iſt die zu einer Klaf⸗ 
fer erforderliche Grundfläche 25 Quadratfuß, 
wobei man annehmen kann, daß in einer Remiſe 
das Hol; 22 Klafter hoch uͤbereinandergeſetzt 
wird; folglich hätte man hiernach zu 10 Klaftern 
250 Duadratfuß Flaͤche noͤthig. Platz zum Holz⸗ 
kleinſchlagen, muß man wenigſtens nod) 50 Qua⸗ 
dratfuß rechnen. 

5) Schirrholz. 

Der größte Durchſchnitt nach der $änge in 
den mittlern Durchmeffer der Dicke des Stamms 

- multiplicivet, giebt die Grundfläche, worauf dies 

Mir Scan liegenfann. Die Menge der Stäm; 

e vder Stüden, die Art des Uebereinander⸗ 
legens geben alfo nach) einer beftiimmten Menge 
die Größe des Plakes, den das Schirrholz ers 
fordert. 

Bauholz und Schirrholz bringe man 
jedoch Fieber unter fogenannte Wetterdäcer 

am die freie Luft, wozu der Landwirth Raum 
und Ort nad) Umftänden ausmittelt. 

5) Komme in einer Remiſe eineTreppe nach ber 
Doden vor, fo muß man, wenn and) nicht ihre 
ganze Fläche, die aus Dem Produkte ihrer Breite 
in die horizontale Entfernung der Endſtufen von 
einander befteht, doch einen Theil derfelben auf 
die Unbrauchbarkeie der — unter ihr 


rechnen. 
Alles 
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Alles Uebrige bleibt, in Ruͤckſicht des Flächen: 
taums zu einem Schuppen zu beflimmen, ungemwiß, 
und) muß nach den jedesmaligen Bedürfniffen und 
Umſtaͤnden ausgemittele werden. 


Wärenalle in einem Schuppen beſtimmte Stuͤcke 
gegeben, und hätte man die dazu noͤthigen Grund: 
flächen berechnet, fo würde die Summe aller diefer 
Grundflähen den nöthigen Plaß zu dem Gebäude 
im QDuadratmaaße angeben. Diefer Inhalt wäre 
denn die Grundfläde des Gebäudes im In— 
nern, oder im Lichten, weil auf die Grundflaͤchen 
oder den Inhalt der Durchſchnitte der ſaͤmmtlichen 
Umfaffungsmauern oder Wände noch feine Ruͤckſicht 
genommen worden ift. 

Allgemein laͤßt fih die Berechnung fehr leicht 
überfehen. 


Es ſey 1) die Fläche, welche die Wagen erfordern = a, 


2) — — zu den Pfluͤgene. ib, 
— Esgenzce. — 5 
)) — — zudem Brennholze — —q., 
5) — — — Schirrholze — —e, 
6) — — welche die Treppe unbrauchbar 

macht — — =f 
7) — — zu andern unentbehrlichen 


Nothduͤrftigkeiten, die im 
Schuppen aufbewahret wer⸗ 
den muͤſſe — — =g; 


ſo iſt die Grundflaͤche des Schuppens im Lichten — 
a Tbe—d — 8. Waͤre nun nad 
der Lage des Schuppens die Tiefe im Lichten vorge⸗ 


D . « 5 . 2 
ſchrieben und hieße t; fo wäre ” = L die $änge im 


sichten. Iſt L gegeben, fo it — = tDie gefundene 


Tiefe. Z. B. iſt S= 2112 —S— und t = 
32 
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2112 





32 Fuß, fo it — = 66 Fuß =L die Laͤnge; 


ikL = 66, fo ge = 32 Fuß = tdie Tiefe. 

Setzt man, daß der Schuppen bei einer Höhe 
von 14 Fuß bis zur Bodenfläde ‚ Umfaffungsmauern 
von Sandfteinen, oder eine Erdmauer von 2 Fuß Dicke 
erhält, fo ift die gefammte Länge des Gebäudes 
66 +4 = 70 Fuß; die Breite 32-4 = 36 Fuß; 
alfo faßt der horizontale Durchſchnitt der Umfaſſungs⸗ 
mauern mit Inbegriff der Flaͤche des Gebaͤudes im 
Lichten 36 -70 = 2520 Quadratfuß. Da nun 
2520 — 2112 = 408 iſt, fo iſt der Durchſchnitt der 
Umfaffungsmauern 408 Duadratfuß. 

Die Dahhöhe von der Bodenfläche bis zum 
Forftenpunfte betrage 20 Fuß, fo bat man einen 
Bodenraum bei einem deutfchen Dache mir ſenkrecht 
ftehenden Giebeln von wenigftens 9 . 2112 = 19008 
Kubiffußen, wobei zwar das Erforderliche für die Gies 
bels und Spatrenftärfe abgerechnet, aber der Kaum, 
den die zur innern Verbindung noͤthigen Holzſtuͤcke 
einnehmen, nicht in Anfchlag gebracht iſt. 


* 
Beſchreibung eines Schuppens. 


Fig. 88. und 89. „giebt ein Beiſpiel von, einem 88. 
RER deſſen Größe. nach folgenden Worauss n.39. 
fegungen ausgemittelf worden ift. 

1). Plaß für ı Kutſche, 2 große andere Wag en 
und einige Pfluͤge; 
2 — — Schirr— und Brennholz; 
3) — — eine Schirrkammer; 
4— — eine freie Durchfahrt. 


x — Die 
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Die Länge beträgt 70 Fuß und die Breite 
36. Das Dad) ift deutſch mit fenfrechten Giebeln, 
und hat eine fenfrechte Höhe von den Hauptbalfen 
bis zum Forftenpunfte von 20 Fuß. Der Unter 
bau beträgt ein Stockwerk von 14 Fuß Höhe von - 
der Erde bis zum Bodenraume. Die Umfafjung des 
Raums beficht aus Bruchfteine oder Erd—⸗ 
mauern von 2 Fuß Dide. | 
Fig. Die innere Fläche ($ig.-88.) made 2112 
3. Quadratfuß. Bon diefen erhält Gh; 
ı)der Wagenfhuppen nop, 24°’lang, 32”tief, 
alſo 24 . 32 = 768Dfuß, 
2) der Holzſchuppen R, 24.32 = 768 —, 
wovonde Schirrfammer feh j | 
24° lang, 17° tief, alfo 24.17 
= 408 Afuß Plaß einnimmt, fo 
daß für Schirr⸗ und Brennholz 
noc) 360 Afuß Fläche q bleiben, 
wovon aber der Raum, den die 
Treppe k einnimmt, abgehet. 
s)die Durchfahrt ab, mit ns 
begriff der 18 Zoll dicken Scheis 
demauern c, beträgt bei 18° | 
Laͤnge und 32° Tiefe, 18.32 = 576 Auf. 
Alfo zufammen 2112 D,uadrarfuß. 


Die Einfahre ift für breit geladene Erndte⸗ 

wagen beftimmt, und beträgt ı2 Fuß. | 
In den Wagen: und Holjfchuppen, führen Thors 
öffnungen d von 10’ Weite, die entweder offen bieis 
ben oder mit Lattenthoren verwahret werden, und in 
der Mitre der Sänge der Umfaffungsmauer jeder Ab- 
theilung ihre Stelle erhalten fünnen. Die Hole 
mife und die Schirrkammer erhalten ihr Licht durd) die 
im Grundriffe angegebenen zwei Zenfter, 

: olz⸗ 
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Holzklappen oder Thüren verfeben, und nach innen 
zu geöffnet werden. 

Der Aufriß (Fig. 89.) bat einen 2° hohen 
Fuß ab, der die Fortfeßung der zweckmäßig tiefen 
Grundmauer ift, und gegen die Umfaffungsmauer 
nach außen etwa 4 Zoll Borfprung hat, deffen fcharfe 
Kante man abfafet, d. i. abftumpft. Die Höhe be 
von dem Fuße bis über die Hauptbalfen von 8 oder 
9 Zoll Höhe beträgt noch 12 Fuß, fo daß die ges 
fammte Höhe von der Erde bis dahin das Stock 
were von 14 Fuß ausmacht. 

Zur Einfahrt oder dem Thorwege d wählt 
man entweder Pfeiler eg, fh, gehauene Steine (& ex 
wände), oder fie werden aus Bruchfteinen oder Zies 
geln gemauerf, oder von Holz; unter dem Namen der 
Thorgerüfte eingefeßt, welche leßtere wegen bes 
Einhängens und Deffnens der Thorflügel, die fich 
nad) innen öffnen, am vortheilhafteften find. Die 
Höhe des Thorweges bis zum Bogen beträgt 9 Fuß, 
und die Höhe des Bogens 4 Fuß im Lichten, alfo zus 
fammen 13 Fuß, die aber, wenn man es für noͤthig 
finder, bei der Anlage diefes Gebäudes noch erhöht 
werden kann. g und h find die 12 bis 15 Zoll hohen 
Kämpfer, worauf der Bogen ruht, und i ift der 
Schlußſtein, wenn das Öerüfte von Steinen iſt. 
e und-£ find die Pilaren oder Nadeftößer, die 
aus bogenförmigen Steinen beftehen und oft noch mit 
eifernen Schienen überlege werden, und dazu Diener 
die Thorgewände, beim unregelmäßigen Aus» und 
Einfahren gegen Befhädigungen durch die Wagens 
axen zu fihern, 

$. 6. 


Die Balkenlage zu diefem Schuppen hat mie 
der ig. 68. alle Aehnlichkeit. Man waͤhlt bierzu 
5 Ög einen 


gig, 


89. 
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einen Binder mie in Kap.4. $. 19. mit zwei ftehens 
den Stühlen, und legt die Hauptbalken auf ein Ziegels 
dach berechnet, 3% bis 4° weit vom Mittel von eins 
ander. Vier Dinder ergeben fi aus dem Grunds 


eiffe, nämlich die beiden Giebelverbindungen und die 


auf den Seitenwänden der Durchfahrt. Da die 
Hauptbalken 38° frei liegen, fo müffen fie einen Träs 
ger oder Unterzug erhalten, der zum Theil auf den 
Giebel: und Scheidewänden, zum Theil aber auf den 
Säulen ruht, deren Fundament eundf anzeigt. xift 
eine Vertrumpfung des Gebälfes über der Durchs 
fahrt, die eine Deffnung von 6 bis 7 Fuß Weite ins 


Gevierte giebt, und dazu dient, Heu oder Stroh auf - 


den über den Hauptbalfen befindlichen Bodenraunt 
zu bringen, wobei man die Bequemlichkeit hat, daß 
3. DB. ein Heuwagen ſogleich in der Durchfahrt fiehen 
bleiben, das Heu abgeladen und an Ort und Stelle 
gebracht werden Fann. 


$.'7. 


Auf den Boden, der auch zum Theil zum Ges 
£reideboden dienen Fann, meil fi) auf Schuppenboͤden 


De’ — 


das Getreide fehr gut haͤlt, indem Feine Dünfte von | 


unten auffteigen, führt die Treppe K (in Fig. 88.), 
auf welche man durch die an der innern Seite des 
Gebäudes angebrachte Thüre bl fommen fann. Da 
die Gewände der Thüre, die ebenfalls aus Sand» 
fiein oder aus Holz verfertiget ſeyn koͤnnen, auf dem 
Fuße oder der Plinte des Gebäudes ruhen, fo führen 
von außen drei Stufen, jede von 8 Zoll Höhe zu 
derfelben. Die Thüre ſchlaͤgt an der äußern Seite an. 


$. 8 
Zur Erhaltung eines guten Fußbodens im Dache 


wird Das Gebälfe, oder die Dede des Schuppens: 


Br aus⸗ 


ee ee en ns 


u ° 
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ausgeftaft, und unferwärfs alsdenn mit Schm übers 
feßt, oberwaͤrts aber mit Bretern gedielet, oder, wie 
es an manchen Orten üblich ift, mit Gips uͤbergoſſen, 
wofür man auch einen Lehmeftrich wählen kann, 
der unten befchrieben werden wird. 

Iſt der Boden bis an den Forften blos zum 
Stroh: oder FZutterboden beſtimmt, fo werden die 
DBreter blos gefugt oder unbehobelt oder rauh vers 
legt. Bei Getreideböden aber müffen die Breter 
nothwendig gefpünder werden, damit feine Körner 
durchfallen koͤnnen. Werden die Breter gehobelt, fo 
ift es um defto beffer, weil dann den Inſekten die Ges 
legenheit genommen wird, in die Holsfafern ihre Eier 
zu legen. Sollte der Boden theils zu Strob und 
Futter, theils zu Getreide beftimme feyn, fo müffen 
beide durch eine im Dachboden angebrachte Scheides 
wand abgefondert werden; auch müßte dann in dem 
Wagenſchuppen noch eine Thür und eine Treppe ans 
gelegt werden. Die Treppen auf den Öetreideboden 
müffen überdies im Innern bekleidet oder verſchlagen 
werden, 

Die auf einem Getreideboden noͤthigen Veran⸗ 
ftaltungen zu Luft zuͤgen kommen in der Folge vor. 
UUm Licht und Bequemlichkeit zum Herunters 
werfen des Strobes und Futters vom Boden 
für das Gebäude zu erhalten, müffen auf der 
einen Seite des Daches Deffnungen angebracht wers 
den, bie man Dachfenſter, Kappfenfter ıc 
nenne, und welche die Einrichtung haben, mie fie __ 
Fig. 89* angiebt. ab ift die Sohlbanf, die auf zwei gi 
nebeneinanderftehende Sperren gelegt und durch die 
Bedachung größtentheils verdeckt wird; eund k find die 
Gewände von der Höhe des Fenfters, worauf der 
Sturz (der Holm, die Holbe) ed verjapft werden 
muß. Der Sturz bekommt 4 bis 6 Zoll Yusladung 

6323 und 


468 u Sechstes Kapitel, 


und auf ihn werden die dünnen Sparren gelegt, bie 
oberwärts an die Sparren des Gebäudes gefchmieger 
werden, und ein Tafchendach bilden. Fig. 89* zeigt 
ein ſolches Dach» oder Kappfenfter von der Seite, 
'wo s den auf den Sturz cd gefalzten Sparren ans 
zeigt, der in den Dachfparren S ungefähr um die 
dreifache Höhe des Fenfters von a angerechnet anges 
ſchmiegt if. | 
Diefe Fenfter werden auf der innern Seife mit 
Klappen oder Eleinen Holzthuͤren verfeben, die geöffnet 
und verfehloffen werden Fönnen. Zum Herunters 
werfen des Strobes find Deffnungen, eigentlid) Dach⸗ 


lufen oder Lucken, von einer Höhe von 4 Fuß 


Höhe und 3 Fuß Breite im lichten nöthig, die auf 
eine ähnliche Art verfertiget, angebracht und vers 
wahret werden. Die Seitenwände dieſer Lucken wer⸗ 
den auf eine ähnliche Art wie die Wände ausgebuns 
den und ausgeftaft oder ausgemauerf. 

Ordnet man einige Dachfenſter auf einer Dach— 
feite an, fo ſetzt man fie nach einer gewiffen Ordnung 
über Deffnungen in den Stocdwerfen, oder nad) einer - 
andern willführlich gewählten Regel. 


$. 9. 

Was den Bewurf und Anpuß des Schuppens 
betrifft, fo werden die Wandſeiten blos berappt und 
geftippf, die Thor- und Thürgerufte aber, wenn fie 
aus irregulären Sandfteinen oder aus Ziegeln aufges 
führe worden, abgepußt oder geſchlaͤmmt und ges 
weißer; wenn fie aber aus Sandfteinquadern aufge 
feßt find, werden fie fo wie hölzerne mit weißer Debl- 
farbe angeftrichen. Als eine. einfache Verzierung 
fann man überdies um die Umfafjungsmauern einen 
Streifen oder ein Bandkl, etwa 15 bis 18 Zoll 
breit angeben, melches ebenfalls abgeputzt Aut 

u 
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Auch kann ein Sims bei ce mit einigen Gliedern längs 
dem Dache gezogen werben. 


$. 10. versärt 

Noch ift die Borausfeßung zu merken, daß diefer 
Schuppen einen Theil eines Gehöftes ausmacht, wos 
von die in Fig. 89. befindliche Seite der Straße oder 
dem Dorfe zugefehre ift, und zu mehrerer Sicherheit 
gegen Einbruch auf diefer Seite weder Fenfter im 
Stockwerke noch Dachfenfter hat. Ferner ift bei dem 
Entwurfe der Zeichnung angenommen, (melches übers 
haupt nuͤtzlich ift), daß der Schuppen auf einem etwas 
erhabenen Orte jtehe, eine Durchfahre habe, die zwei 
Fuß tiefer, als die Grundfläche des Bodens im Ges 
bäude liege. Die Beſchaffenheit und Sage des Bo⸗ 
dens läßt bisweilen diefe Einrichtung zu; wo das 
Gegentheil ſtattfindet, fälle fie von felbft weg. 

Sm Innern Fann der Fußboden, wenn die 
Erde gut und trocken ift, entweder mit Sande übers 
ſchuͤttet und dicht geftampft werden, oder man kann 
eine leichte Art von Eftrih, nach Art der Scheunen; 
tenne, ſchlagen, oder ihn fonft auf eine beliebige Art 
zueichten. Mur befondere Abfichten machen einen 
Dreterboden nöthig.- 


| $.. 11, 

Was den Entwurf der Zeichnung betrifft, To 
lehrt die blos geometrifche Anlage des Grundriffes 
Fig. 88. alles, was man beim Auftragen der Maafe, 
dem Ausziehen und dem Anlegen zu beobachten hat, 
wobei man fich des Bortbeils bedienen kann, alle Abs 
meſſungen nad) der Länge und Breite, die bei der Ein- 
theilung vorkommen, auf einer nach der Länge und 
Dreite, außerhalb des Örundriffes gezogenen Rs 

inie 
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Linie aufzufragen, und fie von diefer durch Hülfe des 
Anfchlagelineals in denfelben zu ziehen, 

Der größern Deutlichkeit wegen ſteht die Zeiche 
nung gewifferımaaßen nur im Gerippe, jedoch Fann fie 


nach den, in der Einleitung gegebenen Regeln ausges 


arbeitet werden. 


Anmerfung ı. 


Die Ausmittelung der Grundflähe, fo wie 
die Beftimmung Des förperlihen Inhalts des 
Ganzen oder einzelner Theile eines Gebäudes, hängt von den 
Kenneniffen „der Geometrie ab, M. Lehrbud der 


Mathem. Theil 2. enchält mehrere Anwendungen, die hier 


her gehören, 
Anmerfung 2. 


Die Unterfuchung, ob entweder lange und fchmale, 
oder kurze und tiefe Gebäude vortheilhafter find, wird in 
der Folge entwickelt werden. Soviel läßt ſich hier im Allge- 
meinen überfehen, daß es nicht blos auf geometrifche Begriffe 
und auf Vortheile der: Holz: und Koftenerfparung allein, 
fondern auch darauf ankomme, od man langes Holz fo in 


Menge habe, um anfehnlich tiefe Gebäude mit Haupibalfen 


zu verfehen. In den hiefigen Gegenden fommt zwar jeßt 
nod immer ziemlich langes und ftarfes Bauholz an, allein 
es iſt zu vermuthen, daß man auch hierin in der Folge Mans 
gel haben wird. 


Anmerkung 2. 


Ob man zmar im Allgemeinen bei der Ausmittelung 
eines Schuppeng nicht auf alle in der Oekonomie vorkoms 
mende Bedürfniffe, die Raum in demfelben nöchig machen, 
fehen kann, fo wird der entworfene doc) dazu dienen, auf 
Die Deftimmung der Größe aufmerkfam zu machen, um bei 
vorkommenden Fällen, Größe der Grundfläche, Abrheilung 
u. dergl. darnach einzurichten. 


Anmerkung 4. 


Auch koͤnnen Schuppen ſo gebauet werden, daß ſie auf 
den Hofraum zu keine Wand, ſondern blos ſenkrecht ſtehende 
Pfeiter erhalten; ſollte eg nöthig feyn, fo fann man “ii 

er 





Bon den Vorrathsgebaͤuden und Stallungen. 471 


über die Durchfahrt einen Thurm anbringen, in welchen 
eine Uhr oder eine Glocke aufgehangen werden Fönnte. 
Höhe und Form des Thurms laßt fih im Allgemeinen nicht 
aut beffimmen, wenn man micht eine gewiffe Abficht zum 
Grunde legt. Webrigens legt man, wo möglich, die langen 
oder Seitenwände des Schuppens fo, daß fie im Winter 
nicht gänzlich dem Wetter ausgefegt fiehen. Sm zweiten 
Theile wird von den Thürmen, bei Gelegenheit der Anlage 
und des Entwurfs einer Landkirche, das Nöthigfte 
erwähnt werden. 


1. Scheunen. 


$. 12. 
Be drı 


Ein Gebäude, mworein das Getreide bei ber 
Erndte gebracht, aufbewahrt, nach und nad) ausges 
drofhen, und das Stroh gegen die Witterung ges 
fihert wird, beißt eine Scheune (Sceure, 
Stadel). N 

‚Zu ben verfchiedenen Zwecken des Gebäudes ges 
hören auch verfchiedene Abrheilungen; eine, wohin 
das Getreide, fo wie es vom Felde eingebracht, ges 
legt, und eine andere, wo es ausgedrofchen wird. 
Die erftere Abtheilung heißt Banfe (Taffe), und 
die leßtere Drefchtenne (Drefohflubr, Diele, 
Deble). 
| £ ven $. 13. 

Lage der Tonne und Banfen. 


Nach der Größe der Scheune und der fage der 
Tenne, kommen bald mehr bald weniger Hauptabthei⸗ 
Jungen vor. 

1) Kleine Scheunen haben gewöhnlich nur 


eine Tenne, die entweder nach der Länge des 
e⸗ 
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Gebäudes, und zwar in der Mitte oder an "einer 
Seite, oder nad) der Tiefe des Gebäudes liegt. 
Sm erften Falle find zwei Banfen, im zweiten 


Falle aber nur eine möglich; im dritten Falle _ 


fann man eine, aber auch zwei anbringen, je 

nachdem die Tenne an einer der Stirnwaͤnde, 

oder von beiden entfernt, angebracht wird, 
2) Groͤßere Scheunen haben ihre Tennen ents 
weder } 

a) nach der$änge des Gebäudes fo, daß fie mike 
ten durchgehen. Die Banfen fommen auf 
beide Seiten. Solche Tennen beißen Mits 
tellangtennen, und befommen ihr Licht 
blos durch Deffnungen in den Stirnwaͤnden. 

b) an der einen Seite, längs des Öebäudes, und 
die Banfe erhält ihre Lage auf der andern 
Seite. Diefe Tennen nennt man Seitens 
langtennen, und erhalten durch Deffnuns 
gen in der langen Wand ihre binreichend 
Licht. 

o) nach der Tiefe des Gebaͤudes, und die Banſen 
auf beiden Seiten. Sie heißen daher auch 
D,ueertennen, und befommen binreichend 
Licht durch Thore oder andere Deffnungen in 
den langen oder Geitenwänden. 


$. 14. 


Don den Mittellangtennen wird gerühmf, 


baf das Gebäude dadurch einen gutgn feften Berband 
erhalte; daß die verfchiedenen Gerreidearten bequem 
von einander in den Banſen abgefonderf, und auch 
zu gleicher Zeit auf der Tenne ausgedrofchen werben 
fonnen; daß fich guter Luftzug zum Reinmachen 
(Wurfen und Fegen) finde u.f.fe Bei den Gei- 
tenlangtennnen wird noch außer den angeführten 

Eigens 
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Eigenfchaften geruͤhmt, daß ſich überall Definungen 
zu Licht und $uftzug anbringen laffe. 

-  Diefen beiden Arten von Tennen feßt man ges 
wöhnlich entgegen, daß die Scheunen gegen 50 tief 
gebauet werden müffen, und daß dazu fehr ftarfes 
Holz erfordert werde; daß folhes und die Anlage, 
nebft der Unterhaltung fo langer Tennen, zu viele 
Koften erfordere; daß es zwar mit dem Drefchen der 
verfchiedenen Getreidearten angehe, aber nicht fo 
mit dem Meinmachen, und daß es zwar nicht an 
Luftzug mangele, wenn der Wind den Strich durd) 
die Tenne halte, aber im Gegentheile gänzlich mangele, 
wenn er den Strich verändere, und überhaupt den 
Staub von der einen Getreideart auf die andere 
führe. - 
Wie weit diefe Vorwürfe gegründer find, kann 
hier nicht fpeciell gezeigte werden, weil es eigentlich in 
die Kenntniſſe der Landwirthſchaft eingreift, aus wels 
cher der Baumeifter feine Data entlehnen muß. 

Die in Ober ſach ſen gewöhnlichen u eertens 
nen werden bei einer Tiefe der Gebaͤude von 36 Fuß 
und drüber fo gewählt, daß fie über fich eine gleiche 
Höhe mit den Banfen erhalten, damit theils, wie bei 
zu weniger Tiefe, wegen zu geringer Länge zur Ans 
lange der Garben und dem daher nöthigen öftern 

- Ummenden der Drefcher nicht zu viel Zeit -verfihmens 
det werde, theils wegen abwechfelnder Höhe im Dach⸗ 
verbande die Feftigkeic nicht leide. 

Zu den Queertennen tadelt man die nicht genugs 
fame Tiefe von 36 Fuß. Noch geringere Tiefe von 
etwa 26 bis 28 Fuß und eine zu Eleine Höhe erforz 
dern, daß man die Tennen durch einen Anbau an 
der hinten Seite der Scheune, alfo durch eine foges 
nannte Anfchleppe verlängern und das Dach über den 
Tennen erhöhen muß. Beides muß man —— 

un 
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und daher die Tiefe ſowohl, als die Höhe des Stock⸗ 
werfs vergrößern. 

Wenn die Tiefe nur nicht übertrieben, d. i. über 
so Fuß gewählt wird, fo fann man die den Sande 
wirthen bequemen Dueertennen beibehalten, meil fie 
zwar nicht viel, doch etwas vortheilhafter in Ruͤckſicht 
der Holzerfparung erbauet werden koͤnnen, als Die 
Mittels und Seitenlangtennen. 


Noch ift eine Bauart von Scheunen zu merken, 
die Queer⸗ oder Sangtennen haben fünnen, aber in 
beiden Fällen feine Einfahrt, fondern große. foges 
nannte Wurfludfen in die Seitenwände in einer 
zuträglichen Höhe erhalten. Die mit Öetreide belades 
nen Wagen fahren hier an die Wand, welche die 
tuden enthalten, in diefe wirft man die Garben, die 
fogleih fortgelangt und aufgebanfet werden. Es 
fol fih darin wärmer drefchen. Allein jeßt fuche 
man fie aus folgenden Gründen außer Brauch zu 
bringen: Man verliert den Ausfall an Körnern bein 
Abladen, Menfchen, Vieh und Früchte find bei 
ſchlechtem Wetter der Naͤſſe ausgefegt u. f.w. In 
den biefigen Gegenden haben faft alle ältere Scheu 
nen noch dire Einrichtung. | 


$. 15. 
Die einer Scheune nöthigen Eigen 
ſchaften. | 
Bei dem Entwurfe und dem Baue einer Scheune 
muß man folgende aus der Erfahrung gezogene Data 
zum Örunde legen. 

1) Die Länge der Tenne ift unbeſtimmt, und 
richtet fich entweder nach der Länge oder ber 
Tiefe Des Gebäudes, ) 

2 


— 
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2) Die Breite der Tenne darf nicht unter 13 
Fuß ſeyn, damit zwei Sagen Garben gegen eins 
ander angeleget oder angebreitet werden 
fünnen. Kann man diefer Breite noch etwas 
zugeben, ſo iſt es deſto beſſer. 

2:5) Bei Queertennen muß die Ti efe der S che u⸗ 
ne uͤber 36 Fuß betragen, weil ſonſt der Platz 
zur Garbenanlage zu kurz wird, indem auf jeder 
Queerſeite der Tenne ohnedem 2 Fuß Kaum 
bleiben muß, damit die Dreſcher bequem um⸗ 
wenden koͤnnen. Die folgende Lage muß der 
ausgedroſchenen Koͤrner wegen verkuͤrzt wer⸗ 
den, weil ſie gewoͤhnlich an eine der Queerſeiten 
der Tenne aufgehaͤuft werden. Dieſer Raum zu 
den Koͤrnern nimmt von Anlage zu Anlage zu, 
bis fie gewurft und gefegt werden. 

Zur Erfparung des Raums für die Körner 
fünnte man in einem Banfen einen Bretervers 
ſchlag zum Körnerfaften einrichten, und in dieſem 
die Körner bis zum völligen Reinmachen auf⸗ 

bewahren. 

—8 Die Tiefe der Banſen bei Dueertennen 
foll nicht unter 16 bis 20 Fuß, obgleich drüber, 
betragen; die fänge aber ift der Tiefe des Ges 
bäudes gleich. 

3) Die Tonnen müffen von den Banfen durch nies 
drige Wände, die man Banfenwände nennt, 
abgefondert werden; diefen Wänden giebt man 
eine Höhe von 4 bis 5 Fuß. 

6) Die Höhe einer Scheune berrägf gewoͤhn⸗ 
lich zwiſchen 15 und 18 Fuß; kleiner darf fie 
nicht feyn, weil fonft die Thore zur Einfahrt 
eines beladenen Erndtewagens nicht hoch genug 
würden. Wählt man eine größere Höhe, z. B. 
20 Fuß, fo ift jener Zwed erreicht, und man 


hat 
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bat uͤberdem den Bortheil eines groͤßern Raums, 
den das Stocdwerf fafjet, wobei nichts, als der 
Theil des größern Raums, der über den Tennen 
bis an das Gebälfe liegt, unbenußt verlohren gebt. 
7) Die Hoͤhe der Einfahrten betrage 14, und 
Nr Weite oder Breite im Lichten ıo bis ı2 


8) Darkıber, ob man in be Scheune, wegen der 
durch das Brennen und Schwigen des Getreis 
des entftandenen Dünfte, Deffnungen oder 
Züge anlegen, und das Dach mit Dachfenftern 
verfehen foll, find die Landwirthe noch nicht eins 
verfianden. Wollte man in die Umfaffungss 
wände Luftzuͤge anbringen, fo fünnen es Deffs 
nungen feyn, die etwa 8 bis 10 Zoll Weite und 
4 Fuß Höhe haben, und in der gewöhnlichen 
Senfterhöhe ftehen, doch fo, daß fie fih an den 
enfgegengefeßten Wänden treffen. Im Dache 
kann man fih, ftatt der Dach- oder Kapps 
fenfter, der in Kap. 2: $. 27. befchriebenen 
Kaff- oder Kappziegeln bedienen. Auch kann 
man Dunftfänge oder Schlotten aus Bretern, 
in der Form eines Schorfteinrohrs von dem 
Keblgebälfe an, durch den Forſten bis über das 
Dach führen, wobei aber eine vorfichtige Bes 
defung der oberfien Deffnung ftattfinden muß, 
damit zwar durch Seitenöffnungen Die Dünfte 
abziehen koͤnnen, aber der Regen und Schnee 
das Getreide nicht befeuchten Eann. 

Zum Aufbanfen des Getreides find Die Oeff⸗ 
nungen, ſowohl in den Seitenwaͤnden, als auch 
im Dache ſo unentbehrlich nicht, weil Licht genug 
durch die Einfahrtsthore faͤllt, und ſich, durch 
Oeffnungen im Gebaͤlke über den nun ges 
hoͤrig verbreiten kann. 

Ich 


iu —————— ——— 
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Sch glaube, die Nothwendigkeit der Definuns 
gen oder Dunſtzuͤge und Dunftfänge hängt vors 
zuglich von der Landesart und der Reinigkeit des 
Getreides im Halme ab. Denn, ift diefer rein, 
d. i. nicht mif Kräutern oder Futter vermifcht, 
und das Getreide felbft vollfommen froden, fo 
bat der Sandwirth weder Brennen noch Schwigen 
zu befürchten, und alle tuftzuge find entbehrlich. 
Ueberdem bat es der Landwirth in feiner Ges 
walt, das Getreide froden in die Scheune zu 
bringen, und durchnäßtes Getreide wird auch 
bei vollen Luftzuͤgen in der Scheune verderben. 

Aus diefer Urfache verlangen die Landwirthe 
in biefigen Gegenden wenige oder gar feine Oeff⸗ 
nungen oder $uftzuge, und nod) weniger über das 
Dach hervorragende Dunſtfaͤnge. Hoͤchſtens 
läßt man den Raum zwifchen den Hauptbalken 
oder Stichen unter der Dachtraufe offen, durch 
welchen weder Negen noch Schnee fallen kann, 
und das Getreide bleibe gut und unverdorben. 


9) Die Banfenräume von der Erde bis unter 


das Dach müffen bei der gegebenen Größe der 

Scheune fo groß als möglich werden, d. i. die 

zur Seftigfeit noͤthige Holzverbindung, oder der 

Dachverband, muß nur foviel Holz erhalten, als 

die Feftigfeit unumgänglich erfordert, 

Um diefen Zweck zu erreichen, bat man vielers 
lei. Dachverbindungen zu Scheunen theils blos 
vorgefchlagen, theils aber auch verfucht. Dahin 
gehört: 

Se gemeine Dachverbindung mit nad) 
der Tiefe des Gebäudes völlig durchgehenden 
Hauptbalfen, liegenden oder ftehenden Dach⸗ 
ftühlen, Kehlbalfen, Trägern und Bändern. 
Sie giebt zwar dem Gebaude Fefligfeit, mi 

| ins 
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Bindert, wenn auch nicht ganz das Herauss 
drücken der Seitenwände durch den fchiefen 
Drud der Sparren und den Seitendruck des 
aufgebanfeten Getreides, dagegen verfperrt 
fie vor allen übrigen den innern Kaum, bins 
dert im Aufbanfen, die Hauptbalfen müflen ' 
Das auf den darübergelegten Stangen oder 
Latten befindliche Getreide unmittelbar fragen, 
und müffen folglich nicht blos lang, fondern 
auch dick feyn. 

b) Die Dahverbindung mit verfrumpf 
tem Gebälfe, wo nämlid) in 3 oder 4 Fuß 
großen Entfernungen von den langen Geitens 
mwänden der Scheune von Tenne zu Tenne 
Wechſel, parallel mit den Wandrahmen oder 
den Mauerlatken gelegt, und auf dieſe die 
kurzen Hauptbalkenſtuͤcke oder Stiche aufges 
legt und die Sparren aufgefeßt und verzapft 
werden; nur die Binder allein mit liegenden 
oder ftehenden Stühlen, fo wie die Hauprbals 
Een über den Tennen, geben ganz nad) der Tiefe 
bes Gebäudes durd). 

Diefe Berbindung giebt mehr Raum in den 
Banfen als die vorige, bat aber den Fehler, 
Daß die Scheundäcder auf folhem Gebälfe 
fich leicht verfchieben, die Wände preffen und 
aus der fenfrechten Sage drücken. | 


ce) Die Dahverbindung mit einem fos 
genannten Wolfe, woher auch die Scheus 
nen mit diefem Verbande Wolffheunen 
beißen. Solche Scheunen, vorausgefeßt, daß 
fie nur eine Tenne haben, felbft von beträcdhts 
licher Länge, haben nicht mehr als vier aufr 
rechte Stuͤhle, namlich zwei an den Tennens 
wans 





er 
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wänden und zwei an den Giebeln, die von 
unten bis an den Forften reichen. 

Auf dieſen ruht oder hänge vielmehr ein 
waagerecht liegendes Holzftück durch die ganze 
Länge des Gebäudes, das von den Dachftüb- 
len aus mit Bändern, -und zumeilen auch) wol 
mit Spannriegeln verfehen if. Auf diefem 
Holzſtuͤcke, welches eben der Wolf heißt, 
auf den fogenannten Wolfsfaulen ruhe 
und von beträchtliher Stärke feyn muß, 
ruhen alle Sparren, die auf bie Wandrahmen 
oder die Mauerlatten aufgefattelt find. 

Hieraus hat Lange (in f. zufälligen Ges 
danken über die nothiwendige und bequeme 
wirthichaftliche Bauart ©. 123. ff.) eine Ver⸗ 
befferung gefunden, die bei tiefen Scheunen 
mit Nußen angewandt werden kann, und wo⸗ 
bei man außer der Holzerfparung noch den 
Vortheil bat, daß die ftärfern Enden an den 


Sparren umgekehrt an den Forften kommen, 


- und alfo, ftatt daß fie bei der gewöhnlichen 


— 


Verbindung die Seitenwaͤnde ſchieben, ſie bei 

dieſer vielmehr zuſammenhalten. 
Eine noch mehr von den aͤltern Wolfsſcheu⸗ 
nen abweichende Verbindung theile ich bei der 
gegenwaͤrtigen Beſchreibung der Scheune mit, 
weil dieſe von einer außerordentlichen Dauerz 
baftigfeit, nach der Erfahrung, gefunden wird. 
DieCrubfaciusfhe Dachverbindung 
(Fig. 63.) fiheine mir zu Scheunen unter 
allen die vortheilbaftefte zu feyn. Auf die 
Tennenwände fönnte man Hauptbalfen legen, 
den Raum zwifchen beiden mit Fleinen Wech⸗ 
feln füllen, und das Getreide darauf banfen 
oder altern. Die Banſen wären bei diefer 
Dach⸗ 


gig. 
90 
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Dachverbindung voͤllig frei, und eine Scheune 
dieſer Art muͤßte natuͤrlich unter allen andern 
von gleicher Laͤnge und Tiefe den groͤßten 
Raum geben. 

10) Der koͤrperliche Inhalt oder der Raum 
einer Scheune muß den einzubanſenden Fruͤch⸗ 
ten angemeſſen ſeyn. Er Bann eher etwas zu 
groß als zu klein ſeyn, damit der Landwirth bei 
einer reichlichen Erndte nicht genoͤthiget werde, ei⸗ 
nen Theil davon in Feimen oder Thiemen 
unter bloße Wetterdaͤcher, oder wol gar unter 
freien Himmel zu bringen. 


$. 16. 


Befhreibung einer Scheune nah ihren 
innern Abtheilungen und dem 
Berbande, 


Ohnerachtet es Regel iſt, den Inhalt ſowohl, als 
die Länge und Tiefe einer Scheune, nach der gegebenen 
Adergröße, dem Durchfihnitt des Körnererfrages, 
der Größe des Halms und der Bunde verfchiedener 
Gerreidearten, die in der Scheune aufbewahrt wers 
den follen, auszumitteln, fo ift es doch auch Fein Feh⸗ 
ler, wenn man eine gegebene Scheune zum Mufter 
wählt, den Inhalt aus den in dem Gebäude liegenz 
den Datis berechnet, wenn nur die Principia befannt 
gemacht werden, wie man aud) nach) einem vorges 
Thriebenen Inhalte das Gebäude felbft zu finden im 
Stande ift. | 

Es ift Sig. 90. der Grundriß einer 120 


Fuß langen, 48 Fuß breiten, und 20 Fuß 


hoben Scheune (von der Erde an big ber 
die Hauptbalfen gerechnet), deren Ums 


faffungswände von Sandfteinen a 
N 


- 
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ftofoder Schlacken gebaut find. Die Laͤnge 
von 120 Fuß ift auf folgende Ark vertbeilt: 


beide Giebelmauern find did (jede 2 Fuß), 


zufammen — — — 4 Fuß 
jede Tenne 15 Fuß im Lichten, alſo zus 

ſammen — — — 30 — 
die kleinern Banſen an den Giebel: * 


mauern (jede 22 Fuß im Lichten), zus 
fammen — — — 44 — 
die mittlere Banſe ebenfalls im Lichten 39 — 
die vier Banſenwaͤnde (jede y Zoll 
dick), zuſammen — — 3 — 
folglich die geſammte Laͤnge = 120 Fuß. 
Die Tiefe im Lichten betraͤgt 44 Fuß 
Hierzu kommt die Dicke beider 
Umfaſſungsmauern, (jede zu 
—— JJ— hen 
folglich die geſammte Breite = 48 Fuß. 
Die Höhe (im Aufriſſe Fig. 91.) hält folgende 


Abtheilungen: 
Der Fuß oder die Pline — 2 Zug 
Diedarüberftiehende Mauer 17 — 2 Zoll 
Die Hauptbalfen und Stiche — 10 — 


folglich die gefammte Höhe = 20 Fuß. 


| §. 17. 
Nähere Befhreibung des Örundriffes 


und der darauf gezeichneten 
DBalfenlage. 


Sm Grundriffe (Fig. 90.) hat man bei a die Tens 
nen oder Drefchfluren, wozu die Einfahrten von ı2 
Zug Weite führen, In die Einfhnitte an den Een 

Hh kom⸗ 
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£ommen die Drebfäulen oder Spindeln ber 


Thore, die auswärts geöffnet werden, und an die 
vorftehende Anſchlagemauern anfchlagen. Unter die 
Thore kommen efwa 8 oder 10 Zoll flarfe Schwellen 
zu liegen. Ri 

uf der obern Ebene der Umfaffungsmauern ers 
cc: Mauerlatten ihre Stelle, worauf die Haupts 
balfen und Stiche gelegt werden. ik find Hauptbals 
Zen auf den Banfenwänden, welche durch die game 
Tiefe geben, und vor den Umfaffungsmauern, fo wie 
alle Stihbalfen m, ihren Vorfprung erhalten. Da 


fi die Weite oder Balfenferne hier blos nach der 
Bedachung richtet, fo feße man ein einfaches Zies 
geldach, und lege die Hauptbalfen, über den Drefchs. 


fluhren von Mitte zu Mitte 4 Fuß aus einander. Die 
Räume in ven Banſen laffen fich fo theilen, daß die 
Stiche m ebenfalls von Mitte zu Mitte faft 4 Zuß 
entfernt liegen. Die Wechſel oder Trumpfe ch 


liegen theils auf den Giebelmauern, theils aber auf i 
dem äußerften Hauptbalfen über den Tennen, und 


laufen zu beiden Seiten in 3 Fuß großen Entfernuns 


gen von den Umfaffungsmauern mit denfelben parallel. 


Die längern Stiche ef ergeben fi) aus den Binz 


dern Fig. 92., und find fo vertheilt, daß, an den 


Giebeln ausgenommen, zwifchen jedem damit zuſam⸗ 
menhängenden Binder, zwei vollig leere Sparren 
(ohne Kehlbalfen und Hahnbänder) liegen. 


Auf jeden äußerften Hauptbalfen über einer 
Zenne kommt der Verband Fig. 93., und unterihm 
Die Damit verbundene Tennens oder Banfenwand. 

Damit die Stiche fich nicht verfchieben oder fonft 
aus ihrer Lage gebracht werden Fönnen, verbindet man 
fie zwifchen dem Wechſel und der Umfafjungsmaner 
mis Bändern, welche in der Zeichnung nicht a. 

ud 
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druͤckt find, die aber eine fihiefe gegen einander ge⸗ 
ſtemmte tage erhalten und überfchnitten werden. 


Ä $. 18. 
Nähere Befhreibung der Binder. 


Die Hauptbinder des deutſchen 16 Fuß „. 
Hohen Daches (Fig. 92.) erhalten ihre Stelle in Ber: sr 
bindung mit den Stidyen ef (Fig. 90.). 

Die Seitenmauern, bier im Durchſchnitte, ſtehen 
auf der Grundmauer, über deren Verlängerung nach 
dem Innern des Gebäudes eine etwa 4 Fuß lange 
Schwelle fo liegt, daß fie mit ihrer untern Flaͤche 
mit dem Fußboden der Banfen in einerlei Horizons 
£allinie trifft. Huf der obern Fläche der Mauern lies 
gen zwei Diauerlatten auf jeder Geife im Durch— 
ſchnitte, auf welche die Stichbalfen w (im Grundriffe 
ef Fig. 90.) verkammt werden. In dieſe werden die 
Wechfelsh Fig. 90. verzapft. Unter den Sparren 
erhalten nach der gewöhnlichen Art die liegenden 
Stühle mit ihren Feten oder Blattſtuͤcken, die durch 
die ganze Länge des Gebäudes laufen, ihre Stelle, 
und freten oberwärts in den Kehlbalfen. Zur Vers 
mehrung der Feftigfeit und zur Verhinderung des 
Ceitendruds, der die Seitenmauern preßt, ftehen die 
fchiefen Stüßen t auf beiden Seiten unter den Kehl: 
balfen, und fegen fich auf die Schwellen s auf; den 
obern Theil des Daches fügen die Kreuzbänder b, 
Die von t aus nad) den Sparren laufen. Um die 
Mauer an die Stuͤtzen t zu halten, werden die Stich- 
balfen w vermittelft eiferner Bänder und Nägel das 
mit verbunden; auch halten die Säulen I, die durd) 
verfchraubte Bolzen mit den Mauern vereinigt find, 
vermittelt der horizontalen und Winfelbänder Geis 
tenmauern und Stüßen zufammen. Einen gleichen 
| h2 Zweck 


Fig. 
93- 


Fig. 
21. 
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Zweck bewirken die Baͤnder zwiſchen den Stuͤhlen 
und Stuͤtzen. 

Die Nebenbinder (Fig. 93.), welche auf 
den Banfenwänden ſtehen, beſtehen aus den Sparren, 
Stühlen, Kehlbalfen, Spannriegeln und Winfelbän- 
dern. 

An der 4 Zuß boden Banfenmwand fiehen 
auf der Grundfchwelle die Säulen S, welche die Uns 
gerzüge unter den Hauptbalfen ftügen und mit ihren 
Winkelbaͤndern das Berfchieben verhindern. Die 
Unterzüge erhalten in der Mitte des groͤßern Banfens 
noch eine Stüge oder Säule. Uebrigens tragen auch 
die Bänder und Streben b vieles zur gemeinfchaftz 
lihen Verbindung diefer Wände mit den Geiten- 
mauern bei. 

Der zwifchen der Schwelle und dem Rahmen der 
Banfenwand befindlihe Raum wird entweder mit 
Bretern verkleidet, oder er muß (nach Königl. 
Sammerverordnung) wie eine gemöhnliche 
Wand fachweife mit Ziegeln auf den halben Stein 
ausgemauert werden. 


$. 19. 
Befhreibung des Aufriffes. 


Sm Aufriffe Fig. 91. ift der 2 Fuß hohe 
Sofel oder Fuß abgepußt, der Sims c aber theils 
aus Simsziegeln zufammengefeßt, theils durch Scha⸗ 
blonen gezogen. Die Verzahnung an den Seiten ift 
zur Beftätigung der Feftigfeit blos fürs Auge gezogen, 
übrigens find die Seiten» und Stirnmauern berappf 
und geftippt. Die 14 Fuß hoben Thore haben fteinerne 
Gerüfte oder eine ganz einfach gezogene Einfaffung. 
Bei e und d fieht man die Stärfe der obngefähr 


1 Fuß über die 16 Fuß hohe Dachfläche berportretens 
den 
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den Brandgiebel, und das einfache Ziegeldad) 
zeige weder Dachfenfter, noch Luft- oder Dunftzüge, 


$. 20. 
Die Brandgiebel. 


Ale Scheunen, die Umfaffungswände mögen 
nun von Sandfteinen, Ziegeln, Erdftoff oder Lehm er—⸗ 
bauet werden, wenn fie einen Dachverband nad) 
Erubfacius ($. 42. Kap. 4.) befommen, erhalten 
von unten auf gemauerte ftarfe Giebel, welche über 
die Dachfeiten vortreten, und die Gebäude gegen 
Feuer, was fie fonft, wenn benachbarte Gebäude 
brennen und einftürzen, erreichen würde, ſchuͤtzen. 
Solche Giebel nennt man ihrer Abfiht megen 
Drandgiebel. Cie find aber nicht allein bei die— 
fem, fondern auch bei allen andern Dachverbindungen 
möglich. Die Anlage ſolcher Giebel Fann man aus 
der gothiſchen Bauart entlehnen, wovon noch 
Gebäude genug vorhanden find, die diefe Giebel une 
verfehre erhalten haben. 
| Die Gothen führten ihre Giebel ein Stüd 
über die Dachhöhe hinaus, und vermieden dadurd) 
den Fehler, der bei landmwirthichaftlihen Gebäuden 
häufig begangen wird, und darin befteht, daß man 
die Bedachung über den Giebel hervortreten läßt, und. 
bei Stroh⸗ und Rohrbedachungen die Latten oft fuß- 
weit vorfpringen läßt, welche von gegenfchlagendent 
Feuer und eben fo leicht vom Flugfeuer ergriffen wers 
den, und auf diefe Art das Feuer fortpflanzen. Die 
erhöhten gothiſchen Giebel find mit Stufen aus ger 
hauenen Sandfteinen verfehen, mit welchen zuweilen 
kleine Pfeiler und andere im gotbifchen Gefhmade 
ausgedachte Zierathen verbunden find. Die erften 
dienen als Treppen, um in Feuersgefahr bis auf den 

Forſten⸗ 
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Forſten des Daches zu fteigen und dem Forfgange 
des Feuers Öränzen zu fegen. Die Erfahrung bat 
in vielen Fällen die Vortrefflichkeit dieſer fteinerz 
nen Brandgiebel beftätiger, und es ift daher Pflicht, 
diefe gute Einrichtung den landwirtbfäjaftlichen Ges 
bäuden aud) dann zu geben, wenn die Erbauungss 
Foften dadurch um etwas vermehrt werden follten. 
Hat ein Gebäude im Untertheil bis unter dag 
DahMauerwerf, fo führe man von da an die Giebel 
fort, und, um Koften zu erfparen, mache man die 


Giebelmauer im Ganzen fhwächer, als den Unters 


theil, unterbreche aber die gef hwächte Mauer in mäßis 
gen Entfernungen mit Pfeilern, deren Grund glei) 
von unten herauf geführt wird, und formire auf den 
Kanten, die wenigftens einen Fuß vor die Dachfläche 
treten, Stufen, wozu regulär gehauene Steine vom 
Gteinmeßer, aber auch folche genommen werden füns 
nen, die vom Maurer eine gute und dazu paflende 
Bahne erhalten haben. Aber auch felbft dann, wenn 
Diefe Stufen weggelaffen werden müßten, würden 
diefe Giebel noch immer fehr nüßlic) bleiben. 

Sind die Wände eines Gebäudes von Erdſtoff, 


Lehm oder aus Schladen erbaut, ſo mache man gleid) . 


im Grunde die Stirnmauern etwas ftärfer als die 
Seitenmauern, und führe die Giebel aus diefen Baus 
ftoffen, fo wie vorhin, fenfrecht in die Höhe, und vers 
fehe fie über dem Dache mit guten Ziegeln oder ans 
dern Steinen, und wo es möglic) ift, ebenfalls ftus 
fenartig. 

Gebäude von Holz oder Fachwerk, die, mie 


dies ber Fall bei Vorrarbsgebäuden und Stallungen 


iſt, Feine Berohrung und Feinen andern Ueberzug oder 
Anpuß erfordern, fo daß Luftzug im Innern gegen 
das Holz bleibt; fo verblende man (dies aber fey 
der einzige erlaubte Fall) die Giebel von außen her 

von 
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von unten bis oben hin mit Ziegeln, die jedoch mie 
dem Ausfeßen der Faͤcher verbunden werden müflen, 
und erhöhe die Giebel nach der Stärke der Verblens 
dung mit Ziegeln auf den Giebelfparren bis über das 
Dad), und gebe auch diefen an den Triangulärfeiten 
©tufen, i 

Würde das Fachwerk blos geftafe und die 
Stafen mit Lehmftrob ummunden, fo beffeide man 
das Holzwerk durchgehends mit Eleinen auf die Hälfte 
zertrennten Stäben (Faßreifen), welches man fpries 
geln nennt, überziehe esabermals mit Lehmſtroh, und 
bedecke auch die Giebelfparren auf einige Hohe über 
das Dad) mit Lehmzöpfen, die aber guf gewunden 
und in eine Art von Verband gelegt werden müffen. 
Diefe Lehmzoͤpfe werden überdies mir Lehm, worunter 
Sand oder Hammerfchlag gemifcht worden, ausges 
glihen. Eine Mifchung von zerriebenen Dachziegeln, 
feinem geſchlaͤmmten Lehm, Rindsblut mit Pferdeurin 
verdünnt, giebt eine gute Maſſe, das Holzwerk zu übers 
ziehen und gegen plößlichen Brand zu fchüßen. 

Das Befleiden des ausgeftaften Fachwerfs an 
der äußern Seife mit Steinpappe (Kap.2. $.29.) 
würde dem Feuer am ficherften widerftehen. 

In allen diefen Fällen erhält man dauerhafte und 
feuerſichere Giebel, die überdies die Bedachung gegen 
Sturmmwinde fihern, welche häufig um die Giebel 
anfangen die Dächer zu befchädigen, zu beben, und 
endlich herunterftürgen. 


$:.21, 


innerer Ausbau der Scheunen. 


Der innere Ausbau der Scheunen kann unfer 
folgende Stücke gebracht werben, y 
1 
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1) Die Tennen vder Drefohfluren. 

Eine Tenne muß aus irgend einer Maffe fo 
verfertiget werden, daß fie hart und feft genug 
ift, den Schlägen mit den Drefchflegen, fo wie 
den Pferderriften und dem Drude der Erndtes 
wagen gehörig zu widerſtehen. Die Tennen 
werden daher entweder aus Lehm oder Bohlen 
oder aus Mauerwerk zubereitet. 


a) Lehmtennen. Sie find die gewöhnlichften, 
und wo Lehm zu haben ift, auch die wohlfeile 
ften. Hiervon hat man zweierlei Arten, näme 
lich frocfenen und naffen Tennen. 


Die frokenen Tennen werden mehr 
aus Noth, als nad) Örundfäßen verfertigek, 
denn Mangel der Witterung nöthiger den 
Landwirth dazu. 5 


Der Lehm muß zähe und fo rein wie moͤg⸗ 
lich feyn, auch feine natürlihe Erdfeuch⸗ 
tigkeit bei fich haben. Er wird aufgefahren, 
verglihen und etwa bis auf eine Höhe 
von ı bis ı2 Fuß zufammen gerammet oder 
(mit einer Tennenpriffche) gefchlagen. Hater 
nicht natürliche Feuchtigkeit genug, fo wird er 
durch Hülfe einer Gießkanne angefeuchter. 
In diefer Höhe liegen die Scheunthorfchwellen. 
Hierauf wird eine Dede von gut durchgearz 
beitetem und von allen Steinchen befreitem 
Lehm als Oberfläche aufgefchlagen. Diefer 
legte vorher benäßte Auftrag wird nun noh 
mit einem Weberzuge von Rindsblut und fein 
geriebenem Eifenftein oder zerdruͤcktem Ham⸗ 
merfchlage durchmengt, durchs Einfchlagen 
überzogen, fo daß die Tenne um etwas höher 
liegt, als die Schwellen in den — — 

amit 
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damit die Wagenräder feine Schläge auf dies 
felben machen und fie verderben fonnen. 

Der gegen die Thore befindliche Theil der 
Tenne wird wegen der Sonne und Luft allemal 
trockner, als die übrigen, daher muß der Lands 
wirth mwenigftens alle Jahre diefe Theile mit 
Rindsblut und Pferdeurin aufs neue anfeuch- 
ten und fo das Abtruͤmmern zu verhüten fus 
chen. Trockene Tennen dauern nicht lange, 
fondern müffen nach einigen Jahren bis auf 
die Örundfchichten ausgehauen, und in guter 
SSahreszeit nad) Art der naffen angefertigef 
werden. 

Die naffen Tennen werden im Früh: 
jahre gefchlagen, wenn der Lehm noch die ganze 
Erdfeuchtigkeit bei fich hat, indem diefe dem 
Lehme mehr Zaͤhigkeit mittheilt, als darauf 
gegoſſenes Waffer. 

Hat der Lehm zu wenig natürliche Feuch⸗ 
tigkeit, fo wird er mit einer Gießfanne bes 
fprige. Der fo angefeuchtete Lehm bleibe nun 
‚ eine Zeitlang ruhig liegen, damit er defto zäher 
wird, und muß nachher geferbe oder mit der 
Pritfche, die prifmatifche Vertiefungen bat, 
gefchlagen werden. Die legte Schiht wird 
aus gut zubereitetem und gefretenem Lehme 
aufgetragen, angefeuchtet, und einige Zeit fo 
ſtehen gelaffen, alsdenn aber mit einer Mi⸗ 
{hung von Hammerfchlag oder Eifenftein mit 
Ochſenblut und Pferdeurin verdünnt, übers 
fragen und ebengeſchlagen. Statt diefer 
Maffen fann man auch Theergalle gebraus 
den. Riſſe, die etwa entftehen, werden, 
nachdem fie mit Ochfenblut und Pferdeurin 
angefeuchter worden, fo lange gefchlagen, {“ 

e 
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fie fich verbinden und bis das Ganze genugs 
fame Härte erhalten hat. 

Zur Erreichung eines hohen Grades von 
Zäbigfeit im Lehm, Fönnte man diefem Zu fers 
wafjer oder Syrup, wenn die Materialien 
nicht zu Eoftbar wären, beimifchen, welches 
Tennen giebt, die mehr als dreimal fo lange 
dauern, wie dies die Erfahrung lehrt. Lehm⸗ 
fennen fichere man vor dem Berderben beim 
Einfahren des Getreides, Durch auf die Was 
genfpuren gelegte Breter ıc. Ein auf eine der 
befchriebenen Arten zubereifeter Lehmboden 
beißt ein Lehm» Eftrid. 


b) Ausgebohlte Tennen. Giemwerden ent 


weder von eichenen, oder büchenen, und zur 
Noth auch wol aus fihtenen und kiefernen 
Bohlen verfertiget. Man muß fieunten hohl 
legen, damit die Luft durchftreichen Fann. Die 
Bohlen müffen durch die Banfenmwände langen 
und vorfiehen, und fehr genau abgerichter und 
dicht an einander gelegt werden, damit man 
theils eine ebene Fläche erhält, theils daß 
die Körner nicht durchfallen. Wegen des Aus⸗ 
Dehnens und Zufammenziehens der Bohlen 
richter man fie keilfoͤrmig zu, unterlegt fie in 
der Mitte und unter den Banfenwänden mit 
ftarfen Sagern, damit fie dem Schlage beim 
Drefhen nicht nachgeben. Die büchenen 
Bohlen find dazu die dauerhafteften. Wenn 
fie fich auf der einen Geite abgefplittert oder 
abgejchiefere haben, Fann man fie wenden, 
und auf dieſe Art dreis bis viermal gebraus 
hen. Im Ganzen genommen aber ftehen fie 
den Lehmtennen in Haltbarfeit und Wohlfeil⸗ 
beit nad). ’ 

2) 
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2) Die Banfengrundflädhen. 

Die Banſen werden gewöhnlich auf ihrer 
Örundfläche, die aus bloßer Erde oder aus dem 
Grundboden der Scheune befteht, und zuſammen⸗ 
geftapft wird, mie Reiſigholz belegt, und 
diefes mit Wirrſtroh bedeckt, damit die Garben 
nicht unmittelbar die feuchte Erde berühren, und 
die auffteigenden Dünfte an fich ziehen. Wegen 
der Mäufe und andever grabenden Ungeziefer 
pflege man auch den Boden mit Fliefen 
($. 16. und 21.) auf die hohe Kante zu pflafern 
und mit verdünntem Gipsmörtel zu vergießen. 


3) Die Luft- und Dampfzüge. 

Wenn dergleichen nörhig befunden werden, fo 
erhalten fie bei gepflafterten Banfen ihre Stelle 
als prifmatifche Röhren von unten in den Um⸗ 
faffungsmauern bis an die Mauerlatten, und 
endigen fich dert in Deffnungen ins Freie. Im 
Dache oder in der Emporfcheune Fann man 

‚ niedrige Lucken (die bei dem Öerreidemagazine 
befchrieben werden) anbringen, oder Schlotten 
von Bretern über den Forſten führen. Alle Deffs 
nungen aber müffen mit Drath- oder Gitters 
werfe verwahret werden, damit Die Voͤgel feinen 
Eingang finden. 


M Die Banfenmwände. 

‚Da ausgemauertes Fachwerk nicht lange 
Dauert, fo ift es vortheilhafter, gleich anfangs die 
mit Ziegeln. ausgefeßte Mauer mit Bretern fo 
zu befleiden, daß die Breter fih auf die Schwel⸗ 
len feßen und mit ihrer Außenfeite einerlei Ebene 
formiren. 


5) Die Belegung der Hauptbalfen über 
den Tennem, | is 
0 
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Da man mit Latten und jungen zerfrennten 
Baumſtaͤmmen eben fo holzverfchwenderifch vers 
fährt, als wenn man den Naum mit Bretern 
bedeckte, fo bediene man fich hierzu Schwarten 
oder Randftücke von Baumftämmen, die fonft 
in die Spaͤne gehauen werden, und man erhält, 
wenn fie vernagelf werden, einen fichern Boden, 
der auch keine Körner durchfallen laßt. In der 
Mitte bleibe eine geräumige Oeffnung zum Auf— 
bringen und Herunterwerfen der Garben. 


6) DieTreppen oder Leitern inden Banfen. 


Um aus den Banfen nach der Emporfcheune 
zu fommen, wird im DBanfen entweder eine 
Treppe, oder ein fenfrecht ftehender Steig: 
baum mif Sproffen oder eine eben folche Lage 
angebracht und gehörig befeftiget. Sie ftehen 
an einer der fenfrechten Säulen in der Banfens _ 
wand nacı) innen zu am ficherften, verfperren den 
Raum wenig und find niche hinderlich. 


7) Das Bebältnif für die zum Dreſchen 


und Reinmachen nothigen Werfzeuge. 

Man bringe dazu in einem Banfen, dicht am 
Thore einen Berfchlag von Bretern an, dem man 
in der Banfenwand entweder eine Thüre giebt, 
oder offen läßt. Die Größe deffelben richter fich 
nac) der Größe und Menge der Werkzeuge und 
nach) ihrer befondern Einrichtung. - Zu Diefen 
Werkzeugen gehören die Drechſchflegel, 
Harken, Reiter, Siebe, Öetreide 
fegen ic. 

Außer dieſen pflege man auch wol, um bes 
quem in die Banfen zu fommen, am vordern 
Thore ein Wandfeld frei zu laffen, welches die 
Stelle einer Thüre vertritt. 

d. 22. 
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Berechnung des koͤrperlichen Inhalts 
einer Scheune. 


Eine Scheune wird nach Gruͤnden der koͤrperli— 
chen Geometrie ($. 238. u. 239. der Geometrie meines 
Sehrbuchs der Mathem.) berechnet. 

Wenn a die Sänge, bdie Tiefe und h die Höhe 
bis über die Balken bezeichnet, fo ift der Anhalt vom 
untern Boden bis an den Bodenraum der Empor⸗ 
fheune =a.b.h. Hat die Emporfcheune ein deufs 
fhes Dach mit geraden oder fenfreche ſtehenden 
Giebeln, deren Höhe s ift: fo ift der Inhalt derfelben 
Biaıdı.s:2 = — TER b.s); folglich der 
gefammte Inhalt der Scheune = a.b.h-+2 (a.b.s). 


Hiervon aber geht der Raum ab, der über jeder 
Tenne bis zur Emporfcheune befindlich ift, und deffen 
Inhalt gleich ift, wenn b die Tiefe der Scheune, alfo 
die Länge der Tenne, 8 die Breite derfelben und h die 
vorige Höhe bezeichnet, b.@.hz; har die Scheune 
nun zwei Tennen, fo ift der gefammte abzuziehende 
Raum 2 (b.ß.h); folglich der noch übrige 
zum Aufbanfen des Getreides nußbare Raum = 
Rab +3(a.b.s)) — 2(b.ß.h), melde 
Formeln jeder nach geometrifhen Grundfäßen, wenn 
Borfchriften es noͤthig machen, verändern, und aus 
genugfam gegebenen Stüden, die übrigen oder fehlen; 
den durch Rechnung beftimmen kann. 

In der $. 16. befchriebenen Scheune war a = 
so yore, a 2 = 157; 
folglich) der für das Gerreide nußbare Raum = 
(120. 48. 20 2 (48, 16)) — 2(48. 15.20) = 

| 1324809 
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132480 Kubikfuß. Hiervon gebt der Inhalt ſaͤmmt⸗ 
licher Mauern und Wände und der des gefammten 
Holzwerkes ab, wofür ich bier, um im Allgemeinen 
ein Beifpiel zu geben, die Zahl 12480 feßen will, fo 
daß eigentlich leerer nußbarer Raum für dag Getreide 
120000 Kubiffuß bliebe. 

Man nimmt im Durchfchnitte an, daß zu einer 
Garbe 6 Kubikfuß Raum nörhig find, fo erfordert 
ein Schock Garben 360 Kubiffug Raum; mwird nun 
der Inhalt des Raums der Scheune durch 360 divi⸗ 
direr, fo erhält'man die’ Zahl der Schade, welche die 
Scheune faffen kann: alfo 120000 : 360 = 333 
Schock. 
Waͤre im Gegentheil die Menge des Getreides, 
welches die Scheune faſſen ſoll, gegeben, ſo würde es 
nur darauf anfommen, folhe Menge im Kubifinhalte 
auszudruͤcken, und von den drei Abmeflungen der 
Scheune, Laͤnge, Breite und Höhe des Stockwerks, 
zwei davon auszumifteln, fo Fonnte die dritte jedesmal 
durch Nechnung gefunden werden. Die von den 
Körnern befreiren Bunde, oder das Stroh, nimmt 
weit weniger Naum ein, als Die Garben, fo wie das 
Stroh auch beinah um die Hälfte leichter ift, als eine 
eben fo große Öarbe. | 

Ein Shod Roggenftrob, das Bund zu 
32 und 34 Pfund, nimmt nach Manger 42oKubife 
fuß Raum ein; ein Schod dergleichen Stroh, Liefe⸗ 
rungsmäßig das Bund zu 20 Pfund aber, nur 342 
Kubikfuß. Will man wegen des nöthigen Raums 
recht fihyer geben, fo nehme man Raum fürs Stroh 
um den vierten Theil weniger, als für die Erndtes 
garben. i | 

Am leichteften berechnet man den Inhalt einer 
Scheune im Lichten, und addirt zur Länge, Breite 
und Hohe die Mauer» oder Holzſtaͤrke. s 

> 3% 
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$. 23. 
Die tage der Scheune 


Man Fann fich die Sage einer Scheune in doppel- 
fer, einmal in politifcher oder üfonomifcher, und dann 
in phyfifcher Ruͤckſicht denken, 

Dekonomifch betrachtet foll die Scheune unter 
den übrigen Gebäuden eines Fleinern oder größern 
Gehoͤftes fo liegen, daß fie der Landwirth oder deffen 
Verwalter aus feiner Wohnftube überfchen fan, um 
Dadurch Bernachlaffigungen und Betrügereien zu vers 
hindern. Wenn diefe Stellung der Scheune auch 
etwas dazu beiträgr, fo ift dies doch Fein zuverläffiges 
Mittel die Abfiche zu erreichen, daher darf man 
diefes Erforderniß für Fein unabanderliches Gefeß 
annehmen. 

Wichtiger ift die efonomifche Abficht, wenn es 
befonders bei großen Landwirtbfchaften nur angeht, 
die Scheunen fo zu fiellen, daß Die beladenen Erndte⸗ 
oder Getreidewagen, ohne Umwege, gleich vom Felde 
aufdie Tennen gefahren werden koͤnnen, wo das Vieh 
denn durch das entgegengefeßte Thor abgeführt und 
an den bereit fiehenden Wechfelswagen vorgelegf werz 
den kann. ft die Stellung der Scheune bei Quueers 
und $angtennen fo, das zwei Thore unmoͤglich find, 
fo muß man fid) mit einem Thore nach der Hoffeite zu 
behelfen, und es muß alsdenn in der enfgegengefeßten 
Wand eine Definung mit einer Klappe angebracht 
werden, wodurd man auf Furzen Tennen die Wagens 
deichfel führt, und überhaupt beim Wurfen oder 
Wurfeln und Reinmachen des Getreides Luftzug er⸗ 
haͤlt. 

Haben Scheunen, wenn ſie auch ſonſt von Stei⸗ 
nen erbaut werden, keine Brandgiebel, und uͤberdem 
Stroh⸗ oder Rohrbedachung, fo rufe man fie wegen 
* Feuers⸗ 
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Feuersgefabr von den übrigen Gebäuden fo weit ab, | 
als es nur immer möglich ift. 


Phyſiſch betrachtet, foll jede Scheune auf eis 
nem frocdenen, etwas erhöhten Boden ftehen, und 
wenn fie von Holzwerk oder Erde und Lehm erbaut 
ift, ein zwei Fuß über die Erde hervorfiehendes Fun: 
dament unter fic) haben, damit der innere Boden mit 
trockner Erde und Lehm ausgefüllt und ausgefchlagen 
werden Fann, ohne daß man damit die Schwelle er- 
reiche. Außerhalb um die Scheune führe man unter 
der Dachtraufe einen Graben, der gehöriges Gefälle 
habe, und Negens und Schneewaſſer abzuleiten im 
Stande ift. Vor den Scheunthoren fann man den 
Boden den Schwellen gleich, blos erhöhen, oder beffer 
mit Eleinen Steinen pflaftern, und der Anfahrt nad) 
dem Hofraume zu fo viel Böfchung geben, damit die 
Wagen bequem einfahren koͤnnen. Die Schwellen 
befchläge man auch wol mit Eifen, oder belege fie 
wenigftens mit Bohlen, die zwar feft genagelt, aber 
doch, wenn fie ducchgefahren find, weggenommen 
werden koͤnnen. 


Was die Stellung der Scheunen nad) den Him⸗ 
melsftrihen oder den Winden betrifft, fo bält 
man diefe in den biefigen Gegenden für die vortheils 
haftefte bei den Queertennen, wenn die eine lange 
Seite gegen Abend, die andere entgegengefegte alfo 
gegen Morgen gekehrt wird, oder wenigftens follen 
die langen Wände von diefen Striden nicht viel ab: 
weichen. Indeſſen da auf beftändige Windftriche 
nicht zu rechnen, ungeachtet eine folche Stellung des 
Wurfelns und Reinmachens des Getreides megen 
nötbig ift, fo kann man fich auf eine folche fefigefebte 
Hegel nicht allemal verlaffen. . Ueberdem hat jeder 
Ort feine eigene Lage und feine befondern NUN: 

N) 
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ſo daß es mißlich feyn würde, zu bauen, ohne die 
natürlichörtliche Befchaffenheie unterfucht zu haben, 


Anmerfung ı. | 


Die Scheunen haben, wenn nicht der Bauplatz Befchränfe, 
in der Grundflähe die Form eines Oblongums, deffen 
Inhalt bei eimerlei Umfang defto größer ift, 
je. wenigerdie Seiten von einander verfhieden 
find, d. i je näher das Oblongum dem Quadrate 
tommk Hierauf gründet fich der größere Kaum, den tiefe 
Gebäude gegen ſchmaͤlere bei einerlei Länge und Höhe 
eben. 

’ Borheck (in f. Entwurfe einer Anweifung zur Lande 
baukunſt, ı Th. Göttingen 1792. ©. 209. ff.) hat über 
führend bewiefen, daß der von mehrern Schtiftftellern anges- 
nommene Satz, daßtiefe Gebäude mehr Baukoſten 
erforderten, als wenn fie weniger Tiefe und 
mehrLängehaben, falfch ſey. Da ich feine Meinung ger 
gründet finde, fo hab ich fowohl die Scheune als auch die 
folgenden Gebäude, befonders wenn fie als einzelne Wirth: 
fhaftsgebäude großer Gehöfte vorkommen, tiefer angegeben, 
‚als gewöhnlich, wobei ich jedoch auch. auf die noch jegt zu er⸗ 
Haltende Länge des Bauholzes Nückficht genommen babe, 
denn hiernach befommt, fo wie von der Größe der Ber 
dahungsflähe, die Erweiterung‘ der Tiefe ihre beftimmten 
Graͤnzen. Aehnliche Vergleihungen der Baukoften und der 
Baumaterialien fommen im zweiten Theile vor. 


| Anmerkung 2. 
 Buftrund Dunftzüge hab ih in der Zeichnung 
nicht ausgedruͤckt, weil fie nicht allgemein von den Lands 
wirthen als nothwendig Yanerfannt werden. Lange (in f. 
zufälligen Gedanken über! die nothwendige und bequeme wirths 
ſchaftliche Bauart) hat mehrere ©. 370. unter der Auffchriftz 
Zugoͤſſen und Dampfzüge, beſchrieben und abgebildet. 


Anmerfung 3. 
Vollftändige Inhaltsberechnungen fowohl des Raums, 
‚old auch der Baumaterialien, fommen in dem zweiten 
Anhange vor. Die Ausmittelung!der Größe einer Scheune 
nad) gegebener Adergröße und einem angenommenen Mittel 
Si in 


I 
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im Ertrage wird bei der Beſtimmung der Größe fammky 
licher Wirthſchaftsgebaͤude vollftändiger gezeigt werden, 


Anmerfung 4. 


Schütte in ſ. Schrift: Ueber Wirthſchaftsge⸗ 
bäude und Beffimmung der Größe derfelben, . 
CHalberftadt 1795.) giebt folgende Größen oder Räume für 
die einzubanfenden Getreidearten an: 
1) 1 Schock oder So Garben Weizen und Roggen 
300 Kubiffuß, eine Garbe 5.Kubikfuß. # R 
2) Gerfie 240 Kf., eine Garbe 4. £f. 
3) Haber, Erbfen und Bohnen 200 Er eing 
Garbe oder Bund 3 x. 
4) Linfen, Budweizen und Wieden 190 Sf, 
ein Bund 3 &f. 2 
Für den Kubikinhalt von einem Schocke Weizen, Nocden, 
Gerfte und Haber, als Getreidearten, die am mehreften ges 
erndtet werden, wird im Durchſchnitte 260 Kubikfuß gerech⸗ 
net, fo daß auf die Garbe 47 Kubikfuß kommen. 
Ein Schock Langftroh erfordert 300 Kubikfuß 
Kaum, ein Bund alfo 5 Kubitfuß. | 
Ein Sıhod Wirrftroh 200 Kubiffuß, ein Bund 
34 Kubitfuß. Im Durchſchnitte kann man für Lang: und 
Wirrſtroh 250 Kubikfuß Raum annehmen. 4 
Bon einem Schock Getreide ſoll nur ein halb Schock aus⸗ 
gedroſchenes Stroh, von beiden Arten zuſammengenommen, 
bleiben. | 
Hiernach würde alfo die berechnete Scheune im Durchs . 
fchnitte viel mehr faflen, als die Rechnung gegeben hat; 
möglich ift es, denn die Größe der Sarben und Bunde find 
in verfchiedenen Gegenden eben fo verfchieden, als Länge und 
Stärke der- Getreidehalme ſelbſt verſchieden ſind. 


Anmerkung 5. 


Oekonomiſche Gruͤnde zur Einrichtung der Sqhen⸗ 
nen und den darin anzulegenden Tennen findet man in meh» 
rern Schriften über die Landwirthſchaft. Beſonders in 
Lesfens Reife durch Sachfen, Leipzig 1785. ©, 
189. ff. wo ein Mufter einer Scheune mit einer Mittels 
langtenne im Grund» und Aufriffe vorfommt, und in 
v. Eckhards ee Leipzig * 

ebex 
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Ueber die Bauart der Tennen muß man folgenden Aufs | 
faß mit dem vergleichen, was ih 9. 21. n. I. b. behauptet 
Habe: Vom Vorzug der hölzernen vor den Leims 


sennen in Scheunen, guten Banfen ꝛc. Sn ben 
dkonom. Bedenken T.L ©, 379, 


$. 24. 
Eine befondere Are Wände, die man bei dem 
Baus der Scheunen anwendet, ift diefe: 


Den Rumpf oder die Umfaffungswände 
führt man von gemauerten Pfeilern auf, und in diefe 
verbindet man Holjfäulen oder Ständer, welche 
Salze in die Richtung erhalten, fo daß man zwiſchen 
jede zwei Pfeiler in die Zalze der Pfoften, Bohlen 
oder ftarfe Breter, auch rundes oder geſchnittenes 
Holz einfchieben fann. Dazmwifchen, wo ein Paar 
Bohlen auf einander ftoßen, werben. efwa ein Zolf 
hohe Lücken in jede Bohle zur Hälfte eingefchnitten, 
welches niedrige Deffnungen oder Luftzuͤge giebt. 
Der Fuß der Pfeiler wird in der Höhe von 2 bis 3 
Fuß über die Erde mit Futtermauern zufammen vers 
bunden. Dieſe Pfeilerwände geben den Vortheil, 
Daß das Getreide nicht dumpfig wird und verdirbt, 
nur muß man die Lücken mit engen Drathnetzen vers 
feben, um den Vögeln den Zugang in die Scheune zu 
verſperren. Auf der waagerechten Oberfläche der 
Pfeiler kommen doppelte Mauerlatten zu liegen, auf 
diefe kaͤmmt man die Stichbalfen und auf diefe die 
Wechſel u. Die an die Pfeiler gefegten Pfoſten 
freten oben an die Mauerlaften, und werden unter 


mit Dandeifen verwahrt, damit fie nicht ausweichen 
fünnen. 


Das darauf fommende Dach mit der Bedachung 
muß möglichft leicht, die Verbindung aber im Ins 
nern ficher und feit ſeyn, damit. die Pfeiler nicht feitz 

) Si 2 wärs 
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wärts gepreßt werden. Kür holzarme Gegenden find 
diefe Wände, fie mögen nım mit DBretern, Bohlen ‘ 
oder Holzſtuͤcken ausgejegt werden, wol nicht zu 
empfehlen, 
Anmerfung. 

Lange (in f. zufälligen Gedanken ꝛc.) befchveibt fie 
©. 127. ff. und hat den Bau durch Zeichnungen erläutert. 

Es follen diefe Wände eine boͤh miſche Bauart feyn. 
Der K. R.Schloͤnbach in Schoͤnebeck hat fie in einer 
befondern Abhandlung befchrieben: Verſuch eines Borz' 


fhlages zu einer bolzfparenden Bauart bei 
wirebfhaftlihen Gebäuden auf dem Lande, 


Derlin 1768. 
Am zweiten Theile kommt bei der Einrichtung 


eines Bauerguthes eine Scheune von diefer Wandbau— 
art vor. 


u. Getreidehaus oder Magazin, 


$. 25. | 
Begriff » 

Ein Getreidehaus oder ein Magazin ift 
ein Gebäude, worin auf Aemtern oder großen Guͤ⸗ 
tern, auf welchen theils viel eigenes Getreide erzeugt, 
theils viel Zinsgetreide erhoben wird, das zur Noth⸗ 
durft überflüffige Getreide zum Verkauf ficher und 
feiner Natur nach aufbewahrer werden kann, im Fall 
die auf Wohn » und andern Wirthfchaftsgebäuden 
angebrachten Bodenräume, welche Getreide zur Cons 
fumtion der Wirchfchaft enthalten, nicht alles Getreide 
faffen Fönnen. 

Jede große Landwirthſchaftsanlage follte ein 
folhes Kornhaus enthalten, damit theils der Sands 
wirth bei Mißpreifen, wegen Mangel an Raum ſich 
nicht genöthiget fehe, feine Getreidevorräthe vor der 


Erndte gänzlich zu verfaufen, rheils der Staat ver- 
fichere 
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ſichert feyn koͤnne, daß bei Mißrathsjahren oder bei 
eintretenden Kriegen vorräthig Getreide im Lande fey, 
und damit das fand in beiden Fällen feinen druͤcken⸗ 
den Mangel befürchten dürfe. Ein Kornhaus oder 
Magazin auf einem Guthe foll alfo fein Vehikel des 


MWuchers, fondern eine weife und wohlthätige Anftale 


gegen Mangelfeyn, und dem Landwirthe insbefondere 
Dazu dienen, fein Vermögen theils zu fichern, theils 
auf eine erlaubte Art zu vermehren. 


Anmerfung. 


Große oder Sffentliche, fogenannte Landesmaga: 
zine in Hauptftädten und Feftungen haben theils Zwecke 
mit den Eleinern Be gemein, theils find es andere, 
welche fie nothwendig machen. Im Allgemeinen haben alle 
Magazine, wenn fie nad der Natur der Früchte eingerichtet 
find, einerlei Bauart. In Größe, Einfahrten, Mitteln aus 
einem Theile in den andern zu kommen :c. unterfcheiden ſich 
beide Arten von einander. 

Nimmt man an, dag in einem Staate Volks—⸗ 
vermehrung und Produftenvermehrung in glei: 
dem Berhältniffe vorgehen follen, fo beweifen 
‚vorhandene Setreidevorräthe nicht nur feine fehlechte Staats: 
wirthfchaft, fondern eine weife Verfaſſung. Uebrigens gehört 
die Entfcheidung der Frage: Sind große Landwirth— 
fhaften, welhe Kornhäufernöthighaben, dem 
Staate nachtheilig oder nicht, und follen diefe 
in Eleinere Bauergüter verwandeit werden? 
eigentlich für den Kameraliften ald Kameraliften, und nicht 
für den Baumeifter als folchen. 

Den Wuher unmöglid zu maden, if Eade 
ber Landesgefeke. ; 


$. 26. 
Eigenfhaften eines Kornhaufes oder 
Magazins. 


Bei der Anlage eines Magazins muß man fols 
gende Fragen zu beantworten fuchen und die vom 


Magas 


502 Sechstes Kapitel. 


Magazine zu erwartenden Eigenſchaften in Betrach⸗ 

tung ziehen. | 

7) Aus was für Materialien ift ein Magazin am 

zweckmaͤßigſten zu erbauen, und wie muͤſſen dieſe 

zum Vortheile des Ganzen vertheilt werden? 

2) Welche Lage ſoll ein Magazin uͤberhaupt 
haben? 

Ein Getreidemagazin fol trocken undluß 

tigund gegen Würmer gehörig gefhüget 

feyn. Um diefe Eigenſchaften zu erreichen, 


muß 
3) "Das Gebäude an der Zußbodenfläche einen ſtar⸗ 
Ben Luftzug haben; 
4) einen Suftzug, der über die Oberfläche des aufs 
gefchütteren Getreides trifft. Endlich muß 
5) ein Öetreidemagazin feuerfeft ſeyn. 


—92 


Materialien, aus welchen Magazine ers 
baut werden. \ 


1. Man bauet entweder von Holz oder Steis 
nen, oder aus beidemzugleich, oder aus Lehm 
und Holz. 

Dom ehemaligen Seftungsbaumeifter Dinglins 
ger werden (in der Abhandlung, die befie Art 
Kornmagazineundrucheböden anzulegen, 
auf welchen das Getreide niemals weder vom weißen 
noch vom ſchwarzen Wurm angeftecft werden Fann. 
Eine Preißſchrift, mit. Kupf. Hannover 1768.) bie 
mafjiven ©etreidehäufer aus ‚folgenden Gründen 
gaͤnzlich verworfen: 

a) weil ein hölzerner Bau mehr Raum gemwähre, 
und weniger Koften verurfache, als ein maflives 
Gebäude; 

b) 
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+ b) weil das Mauerwerk im Winter häufig Feuchtigs 
eiten anziehe, diefe wieder ausdünften, ‚hieraus 
aber Miauerfchweiß und mol gar Salpeterfraß 
entftehe: welches alles einem großen Gefreider 
vorrathe nachtheilig fey. 
0 Dagegen lafjen fih nun folgende und noch mehr 
Einwendungen machen. Wird ein Gebäude im Soms 
mer aus Steinen, die ſchon einige Jahre vorher 
gebrochen find, und zwar langfam gebaut, unter 
Dad) gefeßt, fo daß es wenigftens ein Jahr hindurch 
vollkommen austrocknen kann, ehe der geſammte Aus⸗ 
bau vorgenommen wird, ſo nehmen Steine, die nicht 
ſchon von Natur dazu geneigt ſind, keinen Salpeter 
auf, und gegen Feuchtigkeiten koͤnnen ſteinerne Ge⸗ 
bäude eben fo gut als hölzerne durch gehörig ange⸗ 
brachte $uftzuge gefichere werden. Wird ein folches 
Gebäude aus guten Ziegeln gebaut, fo fallen jene 
Rachtheile gänzlich weg, und man fanneinem ſteinernen 
Baue zu dieſer Abſicht nichts vorwerfen, beſonders 
wenn man bei der erſten Anlage auf genugſame Zuge 
luft Rüdfihe nimmt. 

Pife, Lehmpatzen- und Wellerwaͤnde, 
auch Gußmauern aus Schlacken, wenn mau 
ſie gehoͤrig verfertiget, koͤnnen ebenfalls zu Getreide⸗ 
magazinen angewandt werden. 

Daß in einem hölzernen Gebäude das Getreide 
ſich von Zeit zu Zeit verbeſſern ſoll, ift noch nicht ganz 
ausgemadjt, und daß fein Wurm hinein fomme, iſt 
noch) völlig unerwiefen.. Im Winter bat vielleicht ein 
Höfzernes Gebäude Vorzuͤge vor einem fteinernen; 
im Sommer bingegen findet ber umgekehrte Tat 


att. 

In Abſicht der Feuerſicherheit iſt ein maſſives 
Gebäude wenigſtens gegen Feuer von außen ficgerer, 
als ein hölzernes. Sandesherrlide Nagasine, 

es 
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befonders in Feftungen, werden daher maſſiv gebauf, 
wenigftens find höferne in diefen Orten allemal der 
Gefahr, von außen’in Brand geftedt zu werden, ſo⸗ 
gleich ausgefegt, als nur eine Feftung belagert wird. 

Die mehreſten Materialien an Holz, ſowohl bei 
völlig fteinernen, als auch hölzernen Magazinen, erfor- 
dert das Gebälke, denn jeder Boden muß ‚für ſich 
die Laſt tragen, die das darauf geſchuͤttete Getreide vers 
urfacht, und unterwärts liegendes Gebälfe unter Boͤ⸗ 
den wird auch noch von der fremden darüberjtehenden 
Saft gedrückt. Da fihnun die Anzahl der Sparren, 
wegen ber nöthigen Verbindung und dichten Bedas 
hung, nach der Anzahl der Hauptbalfen richten muß, 
fo enthält das Gebälfe mit Einbegriff des Daches 
das mehrefte Holz, und nach dem Drude deffelben 
müfien die Umfaflungswände ihre Stärke erhalten. 


§. 28. | 
Geſchickte Lage der Magazine. 


Alle Magazine oder Getreidehäufer, fie mögen 
nun in Städten oder auf dem Lande erbauf werden, 
erfordern einen freien, und mo möglich einen 
ER vom Horizonte erhöht liegenden 

r£, 

Die Gründe dazu find folgende: 

3) Damit man bequeme Einfahrten erhalte, und 
I Abs und Aufladen ohne Zeitverluft gefchehen 
Önne. 

2) Damit, wenn ein Brand entfteht, ein folches 
Magazin nicht fogleich dem um fich greifenden 
Feuer ausgefegt fey, und man binzu fommen 
fann, wenn die Gefahr nahe ift, denn gegen 
Slugfeuer muß die Bedachung und mögliche Ver⸗ 
wahrung der Definungen fichern. ) 

3 
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3) Damit ein Gebäude von der Art den noͤthigen 
Zug der Luft erhalten fünne, und gegen wilde 
Waſſer geſchuͤtzt fen. 

Findet eine erhoͤhte Lage nicht ſtatt, dann darf 
man es nicht wagen, das untere Stock zu Getreide⸗ 
boͤden zu benutzen, ſondern man lege den erſten Ges 
treideboden in das zweite Stockwerk. | 

Den untern Raum oder das erfte Stockwerk eines 

Gerreidehaufes auf Aemtern oder großen Gütern 
Fann man zu mancherlei Zwecken anwenden, als: zu 
Holzes und Wagenremifen, zu einer MWerfftätte 
für den Stellmacher, zum Feuerfprigenbehältniß, 
zum Baus und Schirrholzmagazine, zur Wollfams 
mer zum Abwiegen und Aufbewahren vorräthiger _ 
Wolle u. dergl. Stallungen aber dürfen bier feis 
nen Plaß finden! weil die auffteigenden Dünfte den 
darüberliegenden Früchten fchaden. Laſſen es Dre 
und Umftände zu, fo gebe man dem Öetreidehaufe die 
Gtellung, daß es mit der einen breiten Seite 
(Stirnwand) gegen Mittag, folglich mit der 
andern oder der entgegengefeßten gegen Mitter— 
nacht zu fiehen Fomme, damit die Mittagsfonne das 
Gebäude nicht zu fehr erwärme, welches dem Getreide 
fhädlih, der Fortpflanzung der Kornwürmer abet 
zutraͤglich feyn fol. 


$. 29. 
guftzüge unser den Getreideboden. 


Der unterfte Luftzugfanal, mwelder den erz 
ften Boden, im Fall diefer als Getreideboden benußt 
werden kann, von der Erde um 3 bis 5 Fuß hoch 
ifoliree, ift an den Außenfeiten eine unterbrochene Forts 

ſetzung des Fundaments, und zwar fo gebaut, daß 
er unser der Fläche des Bodens ins Kreuz durch er 
es 
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Gebaͤude laͤuft. Kanäle diefer Art nennt man Ab: 
zugsfanäle, weil fie eigentlich dazu beftimme find, 
alle Feuchtigkeiten und Näffe vom Fußboden des erften 
Stodwerfs abzuhalten; fie werden gewoͤlbt, und der 
zwifchen denfelben bleibende Raum in der Grundfläche 
wird mit trocknen Steinen und Sand ausgefüllt, das 
mit die Luft durch diefen ftreichen und alle Feuchtig- 
feit vom Fußboden entfernen kann. 

Die folgenden Boden im Gebäude erhalten 
unterwärts Luftzug durch die in Die Seitenwände 
angebrachten Fenſter. Hoͤlzerne Gebäude aber 
befommen etwa 4 bis 6 Zoll hohe Einfchnitte in die 


obern Kiegelfache, die durch die Breite diefer Sache 


laufen. 

FSenfter oder Lucken und Luftzuüge müffen mif 
Drathnetzen oder getheerten Bindfadennegen übers 
zogen werden, damit die Vögel nicht auf die Böden 
fommen. Ueberdies werden die Lucken und Luftzüge 
mit hölzernen Laden oder Schiebern verfehen, 
Damit fie bei Sturm und Regenwetter dicht verwahrt 
werben koͤnnen. Schieber und Laden werden im In⸗ 
nern des Gebäudes angebracht, wohin fie ſich auch 
öffnen. 


$. 30, 


Luftzuͤge über dem aufgefhütteren Ge 
freide. 


Bei hölzernen Gebäuden bringe man auf der 


Dors oder Saumfchwelle, alfo im unterfien Fache, 


Deffnungen an von der Größe und Einrichtung der 
Luftzuͤge, $. 29. oder man feßt an deren Stelle die 
Fenſter unmittelbar auf diefe Schwelle, fo daß bas 
Benfterliche ohngefähr, nach Abzug der Bodendide, 
um 5bis 6 Zoll vom Boden entferne ift. In ie 

es 
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Gebäuden müften beim Mauern gleiche Deffnungen in 
beiden langen Seiten det Mauer gelaffen werden. 
Weil aber hierdurch die Dauer gefchwächt wird, fo 
giebt man den 4, 6, höchfiens 12 Zoll hoben, und 3 
bis 4 Fuß langen Deffnungen oder Luftzügen eine 
Sohlbank und einen Sturz von Holz, die man eins 
mauern läßt, oder fchlägt über die Deffnungen einen 
fcheitrechten Bogen, welcher den Sturz vertritt, und 
den durch die Definung verlobrnen Theil der Tragbars 
feit der Mauer erfege. 

Steben diefe Luftzüuge auch nicht unmittelbar am 
Boden, worauf das Öetreide liegt, fe ziehe die Luft 
Demungeachter auf dem Boden bin, indem fie auf die 
entgegengefeßte Oeffnung zuftrömt, und berührt zus 
gleich Die Oberfläche des Getreides. 


\ $. 31. 
Mittel gegen die Kornwürmen 


Die Summe diefer Mittel, durch welche man 
bie Kornwuͤrmer von den Öerreideböden abhalten und 
vertreiben kann, befteher in’ einem beftändigen 
Luftzuge, der theils unser den Bodenflächen, theils 
über denfelben wegftreicht, und im oft wiederhoß 
ten Wenden des Öerreides. Das erfie Mittel 
iſt bereits $. 29. und 30. angezeigt worden. Das 
leßtere kann durch folgende Einrichtung erleichtere 
werden, 

Da das Wenden des Getreides auf Böden ge 
wöhnlich alle 14 Tage wiederholt wird, indem es mit 
einer Schippe oder Schaufel umgefchippt wird, fo 
"mache man die Einrichtung im Magazine fo, daß die 
Böden von unten auf mit Getreide angefülle werden. 
Hierdurch enthält alfo der untere Boden das zuerft 
aufgefchüttere, der zweite das unmittelbar darnach, 


folglich 
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Folglich der hoͤchſte oder legte Boden das zuletzt auf 
gefchüttete Getreide. Demnach leere man die Magas 
zine von unten nach oben zu, indem manauf diefe Art 
immer die Älteften Früchte, die zuerft von den Wuͤr⸗ 
mern angegriffen werden, por andern verkauft, und 
bringe, fo wie der unterfte Boden leer ift, das vom 
nächft darüberfiegenden in diefen, und fahre fo fort 
bis zum böchften Boden. Diefe Methode vertritt 
gewiffermaaßen, befonders bei.nicht zu lange dauerns 
dem Berfaufe, das Wenden. Damit aber die Arbeit 
nicht zu viele Perfonen und Arbeit verusfache, fo bringe 
man in jedem Boden, den unterfien ausgenommen, 
einen oder ein Paar Trichter aus Bretern an, 
Durch welche man, wenn der darunter liegende Boden 
leer ifi, das Getreide von dem obern Boden berunters 


ſtuͤrzt. 


§. 32. 
Außer dieſen Mitteln, das Getreide gegen Korn⸗ 
wüuͤrmer zu ſichern, bedient ſich der Landwirth auch 
wol der Fruchtdarre (Fruchtriege), weil bie Erz 
fahrung lehrt, daß darauf gedarrtes Getreide nicht 
leicht von Würmern angegriffen wird. 


Anmerfung. 


1 
Man fehe des Heren v. Cancrins Abhandlung 


von einer feuerfefen am Brand fparenden 


Bruhtdarre Gießen 1790. $. 28. und in v. Eckhards 


Erperimentaiöfonomie $. gı. und $. 113. Anmerf, 


Eine der vorthrilhafteften Getreidedarren ift die von dem 
NMeapolitaner Barthol. Intieri erfundene und von Dü 
Kamel verhefierte. In vielen Stücken noch beſſer einges 
richtet als die des Dii Hamel ift die Darre, welche -der Graf 
Schulenburg zu Durgfcheidungen hat errichten laffen, 
und die man befchrieben und abgebildet findet in Sfiegliß 
Encyklop. der buͤrgerl. Baukunſt, Art. Darre, ©, 

599 





x 
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| 12: bis 602. Verglichen mit der Anzeige der Leipz. 

Eon. Societät in der Michaelismeile 1787. &. 48. ff. 

- Das Getreide wird, nachdem es gedarret ift, in Ram 

mern, die aegen alle Luft ins Viere mit Mauern, und oben 

und unten mit guten Öreterboden wohl verwahrt find, viele 
Jahre lang, ohne zu verderben aufgehoben. 


d. 33. 
Feuerſicherheit. 


Die Feuerſicherheit von außen beſtehet darin, 
daß man Magazine, ſo wie uͤberhaupt alle Gebaͤude, 
welche dieſe Eigenſchaft haben ſollen, mit einer ſolchen 
Bedachung verſieht, welche weder Feuer leicht faͤngt, 
noch vom Feuer auf irgend eine andere Art zernichteg 
werden fann. Dahin gehören gewölbte oder gemaus 
erte Dächer, Ziegel: Steins und Steinpappendächer, 
Da die erftern zu Foftbar find, Steine zu fehr laften, 
und Steinpappe noch) nicht gemein genug ift, fo muß 

der Landwirth fich vor jeßt mit einem guten Ziegels 
dache behelfen, welches dem Zwecke fehr nahe kommt. 
Brandgiebel find folhen Gebäuden röthiger als 
andern. Gicherungsmittel gegen den Blitz, oder die 
Gemitterableiter, werden im zweiten Theile bes 
rührt werden. 

Sicherheit gegen das Feuer von innen, Fann 
nur durch Borfichtigfeie und Klugbeis erhalten werden. 


§. 34 


Böden, worauf das Getreide aufgefhür 
tet wird. 


Die gemeinfte Art, Fruchtböden zu legen, ift das 
fogenannte Dielen, Der untere Fußboden wird 
gewöhnlich mit eichenen Bretern, von ı Fuß Breite, 
10 bis ı2 Fuß länge und ı Zoll Dicke gedielr; og 
— ol⸗ 
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folgenden aber mit Fiefernen oder fanneneh 
Bretern. 

Die Breter oder Dielen muͤſſen vollkommen 
trocken, und einige Jahre vor dem Gebrauche getrennt 
worden ſeyn und an einem trockenen und der Luft aus⸗ 
geſetzten Orte gelegen haben. Man legt die Dielen 
gewoͤhnlich in Falze, ſo daß jede an der Seite etwa 
= oder 3 Zoll breit von ihrer Dicke verliert, und fo 
eine über Die andere die Hälfte gelegt wird, damit, wenn 


fie ja riffig werden, Die Körner niche durchfallen. 


Damit fie feſt aufliegen und nicht fehwanfen, werden 
fie immer auf den andern darunter liegenden Balken 
mie zwei bis drei eifernen Nägeln queerducch aufs 
genagelt. 

Eine andere Art, Boͤden zu legen, iſt der Ge⸗ 
brauch des ſogenannten Gipseſtrichs, welcher ges 
woͤhnlich aus gleichen Theilen von Gips, Kalch und 
Sand, die gleichfoͤrmig vermengt werden, geſchlagen 
wird. Auch iſt der in d. 21. beſchriebene Lehmeſtrich 
nicht unbrauchbar. Die Eſtriche ſind dauerhafter als 
die Dielen, und verſchaffen noch den Vortheil, daß 
das Getreide kuͤhler darauf liegt, und wenn es noch 
friſch iſt, ſo leicht nicht angehet, oder den Wurm bes 


kommt. Gipseſtriche find koſtbarer als gedielte 


Boͤden. 
Den Eſtrich auf einer Decke ſchlaͤgt man auch 


auf folgende Art. Man lege über die Balken einen 


doppelten breternen gefalzten oder gefpundeten Boden, 
fo daß die oben liegenden Breter queer über die uns 
tern zu, liegen Pommen, und verwahret die Fugen 
forgfältig, damit weder Sand noch Staub durchkom⸗ 
men fann. Der fo befchlagene Boden wird entweder 
mit Sande, oder der Leichtigkeit wegen auch wol mie 
Hädfel, Baumlaub ıc. beftreut, oder mit Lehm befchlas 
gen. Auf dieſe Unterlage gießt man entweder Den 


fluͤſſig 
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flüffig gemachten Gips fo, daß er waagerecht läuft. 
und eine ebene Släche bilder; oder man überzieht ihn 
mit grobgeftoßenen und mit Kalch vermifchten Ziegefz 
| feinen, freibe den Boden derb, und wenn er troden 
ft, übergieße man ihn zulege mie Kalch, der mie 
Ochſenblut oder Theergalle angemacht ift, davon er 
glatt wird, und welches verurfacht, daß er Feine Riſſe 
befommt. 

Wird bei einem Magazine ein folcher Eftrich 
gewählt, fo wird vorausgefeßt, daß er alsdenn erft 
geſchlagen oder gegoften wird, wenn alles Holzwerk 
vollkommen ausgetrocknet ift und die Balken unvers 
ruͤckt liegen bleiben, Damit er feine Kiffe und Sprünge 
erhalte. 

Die Dicke eines felhen Eftrichs foll 4 Zoll bes 
fragen. Wird alles aufden Seiten genau mit Ejtrich 
‚verftrichen, fo daß fein Holz; vorſteht, fo ift man 
ficher, daß, wenn auch) das Dach abbrennt, der Eftrich, 
dem Zeuer Öränzen feßt. 


Anmerfung. 

Gipseſtriche findet man noch häufig in den hiefigen 
Gegenden, befonders auf Wohnhäufern; häufiger noch im 
HAalberfädtifchen und Draunjhweigifhen Man 
fehe v. Cancrins Abhandlung von der Natur, 
Unterfuhung, Lagerfrtt, Grabung und vor 
theilhaften Brennung, aud dem beſtmoͤglich— 
fen Gebrauche des Gips- und Lederkalchs her 
den Bauarbeiten, Gießen 1790. $. 115, 


9. 35. 
Dachfenſter auf Magazinen. 
Werden Böden im Dachraume angelegt, fo 
muß man im Dache Dachlucken, Dachfenſter oder 
überhaupt Luftzuͤge eben ſo, wie in den Stockwerken 


anlegen. 
Am 
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Am zweckmaͤßigſten wähle man hierzu lange, 


aber niedrige, Einfchnitte zwifchen zwei Dachlatten fo, 
daß man zwar Definungen erhält, aber nicht nöthig 
bat, Sparren und Latten zu zerfchneiden, und ins 
Dach felbft Einfehlen zu bringen. Auch bier hat man 
es in feiner Gewalt, die Luftzuͤge auf beiden entgegenges 
fegten Dachfeiten dem Fußboden fo nahe zu bringen, 
als möglich, damit die Luft dicht über denfelben Hinz 
ftreiche. Da aber das Dad) feiner Natur nad) nicht 
jo luftdicht ift, als eine Umfaffungswand, fo mangele 
es im Dachraume weniger an Luft, als in den Stods 
werfen, und aus diefer Urfache ruͤckt man die langen 


Einfohnitte oder Luftzuge efwas vom Boden ab. 


Diefe Luftzuͤge müffen außerhalb ebenfalls mit Drath⸗ 
neßen befleidet und innerhalb des Dachraums mit 
Schiebern verfehen werden; ftatt der Schieber Fann 
man aber auch die Deffnungen mit Binfen s oder 

Schilfwuͤrſten zufegen, 
Statt der fonjt gewöhnlichen Dachfenfter kann 
man auch folgende wählen. Das auf die Sparren 
ſenkrecht befeftigee Dachfenftergeftell befteht aus zwei 
Säulen, dem Sohls und Plattftüde, die 4, 5 bis 
6 Zoll ftarf find, und bat entweder die Form eines 
Quadrats oder zwecfmäßiger auf einem Getreidebos 
den eines Oblongums, deſſen lange Seite in die Dach⸗ 
länge fällt; über jeder Säule (denn bei langen Fen⸗ 
ſtern wird die Länge derfelben durch mehrere Gäuls 
chen unterbrochen) werden auf dem Plattftüde 5, 6 
bis 7 Fuß lange Kreuzchen, die an den Sparren bins 
laufen und mit diefen oben zufammenfallen, aufgenaz 
gelt. Diefe Eleinen Sparren oder Kreuschen ftehen 
über das Plattſtuͤck um 4 Zoll vor, und bewirken beim 
Eindeden einen Traufenfal. Von den Eckſaͤulchen 
läßt man ein Stüd Latte auf die untenftehenden 
Dachlatten laufen, fo dag zwifchen dem ia 
ens 





u — 
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Senfters und dem Dache auf beiden Geiten ein 
Dreieck entfteht, welches zuletzt mit Bretern verfchlas 
gen wird. Auf diefe Are verlieren fich nicht nur die 
von den Fenftern entftehenden Biegungen obermwärts, 
fondern auch feitwärts im Dache in einer Entfernung 
von 5, 6 bis höchitens 7 Fuß von den Zenftern ans 
gerechnet. 
Solche Fenſter erhalten ſo wie andere Glas mit 
Schiebern, und koͤnnen nach Geſaus geöffnet und zus. 
gemacht werden. 


Anmerfung. 


Von den niedrigen und langen Luftzügen der erften Ark 
kommt die eigene Einrichtung bei den Bedadhungen, die 
eigentlichen Dachfenſter oder die Luftzüge der andern Art 
= auf dem Dache des Schweinſt alls vor. 


| $. 36. 
innere Einrichtung. 


Zu der innern Einrichtung gehört: | 
3) Eine bequeme Eins und Durchfahrt im Ma⸗ 
gazine, damit theils Die Wagen ein« und auss 
- fahren, theils im Trocknen abladen fünnen; das 
ber werden zwei Thore von einer zwerfmäßigen 
Höhe und Weite, das eine an der vordern, das 
“andere aber an der bintern Geite angelegt, 
2) Eine Einrichtung im Gebälfe, die einen Raum 
— Spder eine prifmarifhe Röhre durch alle - 
Böden gewährt, der aber von den Seiten mit 
Bretern befchlagen wird, worin alfo ner eine 
Thüröffnung bleibt, fo daß man von jedem Bos 
den zu diefer bis in die Durchfahre füprenden 
Oeffnung fommen fann. 
9) Eine Mafchine auf dem oberften Boden, 
durch welche man das “ den in der Durchfahre 
Kr fiehena 


» 
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ſtehenden Wagen befindliche Getreide aufziehen, 
und nach Gefallen durch die Thuͤren in der 
Roͤhre, das Getreide auf jeden Boden aufnehz 
men Fan. Eine hierzu ſchickliche Mafchine ift 
der Goͤpel, derin einem Rundbaume beſteht 
und oben in einem Wechſel in den Sparten und 
unten auf den Boden in einer Pfanne läuft. 
— Um dieſen wird ein Seil gewickelt, welches über 
eine Rolle geht, und in der Mitte der Roͤhre 
bis in die Durchfahrt gelaſſen wird. Am Ende 
des Seils wird ein Hafen befeftiget, und der 
ganze Göpel wird durch einen Hebel oder dies 

* F hebaum in Bewegung geſetzt. 
) Eine Treppe nad) den obern ‚Böden. Mar 
Di legt fie in dem, ungern Bodenraum an einen ſchick⸗ 
lichen Ort entweder fo, daß man aus der Durchs 
fahre darauf kommt, oder im Innern des erften 
Stockwerks den Auftritt finder. „ Die Treppe 
ann gerade fortgehen oder "gebrochen werden, 
je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern. Auf jede 
ESeite der Durchfahrt in der Scheidemauer muß 
eine Thür in den untern Boden fuͤhren, und 
von diefer führen einige Stufen auf den von 

der Erde erhöht, liegenden Boden. 


Geht der Öetreidehandel aus dem Magazine 


ing ; Große, fo. ift es nöthig, im untern Stodwerfe 
eine oder zwei Wohnungen anzulegen, wo in der 
einen.der Kornfchreiber, in der andern aber der 


Wärter wohnt. Sie fönnen auf beiden Seiten der 


Durchfahrt liegen. «Die Schorfteine führe man ges 
mauert durch die Bodenräume dur), und läßt die 
Kappen aus den Forften treten.  Solhe Wohnungss 
anlagen müffen befonders feuerficher angegeben werden. 

Auf Aemtern und Gütern, wo dies nicht der 
Ball ift, falls die Anlage der Wohnungen von felbft Re 
| Die 
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‚Die Fenſter im unfern Stockwerke werden 
mit eifernen Gittern verfehen, um Diebereien 
zu verhindern. In den Thorflügeln läße man Eleine 
Deffnungen, damit die Kagen einen freien Eingang 
ins Magazin haben, 

Auch ift es gut, wenn in der Nähe des Magas 
‚ins entweder ein großer Wafferbehälter, oder 
ein Brunnen befindlich ift, woraus man Waffer bei 
eintretenden Feuersgefahren fogleic zur Hand hat, 
und daher iſt es auch gut, wenn die Feuerſpritze im 
Magazine aufbewahrer wird. 

Die Höhe der Stockwerke beträgt 10, 13 
Bis 14 Fuß, je nachdem das Magazin felbft ins Große 
geht. oder nicht. | | 
, Anmerfung. 
Mafchinen zum Aufbringen des Getreides auf die obere 


Böden, findet man in meiner angewandten Mathema 
HE, Ihr. Praktiſche Mechanik ©. 4ı7. ff. 


a $. 37- 
Beirechnung eines Magazins, 

Man rechnet aufeinen Berliner Wifpel Ges 
treidemaaß 425 Kubiffuß. Beim. Aufmeffen des 
ausgedroſchenen Öefreides nimmt man den Wifpel zu 
44 Kubiffuß, fo daß der Scheffel 13 Kubiffug Raum 
erfordert. Mach diefer Ietern Angabe berechner man 
auch den Raum zum Magazine. 

Herner nimmt man an, daß ein Scheffel Ger 
freide auf dem Boden einen Duadrarfuß Raum eins 
nehme, wobei vorausgefeße wird, daß es 22 Zoll 
hoch aufgefchüttee werde, welches auch niche zu viel ift. 
Andere rechnen für die Höhe, in welcher das Getreide 

aufgeſchuͤttet wird, 12 bis 18 Zoll; noch andere aber 


2 Fuß. 
Ka Da 


| gie. 
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Da aber nicht nur die verfchiedenen Getreidearten 
von einander abgeſondert liegen muͤſſen, ſondern Ges 
freide von einerlei Art und verjchiedener Güte abges 
fonderte Stellen haben muß, aud Raum zum Ums 
wenden erfordert wird, fo kann man bei 22 Zoll Höhe 
auf jeden Scheffel ı2 Quadratfuß Fläche auf den 
Boden rechnen, und folglich Gänge, Abfonderungen ıc. 
aus der Rechnung laffen. i 


Wäre demnach bekannt, wie groß die Scheffels 


zahl des aufzuſchuͤttenden Getreides ift, fo läßt ſich 


aus diefer die Größe des Magazins berechnen. Multl⸗ 


plieirt man nämlich die Zahl der Scheffel mit 15 Calg 


der Fläche, die ein Scheffel erfordert), fo befomme 
man die Größe der Grundfläche, die zum Aufſchuͤtten 
des Gerreides noͤthig iſt. Wird nun das erhaltene 
Produkt durch die angenommene Zahl der Böden, . 
die über einander kommen follen, dividirt, fo hat man, 
die Größe der Fläche eines Bodens. Diefe Zahl zers. 


faͤllet man in zwei ſchickliche Faftoren, wovon der eine 
die Länge, der andere aber die ‘Breite des Magazins 
anzeigt. Waͤre einer diefer Faktoren, z.B. die Breite 
des Gebäudes, durch Lage und Umftände unabanderlich 
gegeben, fo ergiebt fich die der Größe der dem Gan⸗ 
zen zugehörigen Länge; und umgekehrt. 


$. 38. 
Befhreibung eines maffiven Getreide 
baufes mit fünf über einander liegenden 
Böden, wobeieine trockene und hohe tage 
vorawWsgefeßt wird, fo daß das unterfie 
Stodwerfzum Getreideboden benußt 

werden fann. hr 

1. S run ya ffir 
Der Grundriß A (Fig. 94.) vom unferfter oder 


9 erften Stockwerke erhält eine Sänge von 8o Fuß 


und 





Pu al Sr u Ze 4 


u u ee A 
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und eine Breite von 40 Fuß, welches zugleich die 
Laͤnge und Tiefe des ganzen Gebaͤudes iſt. 
Die einzelnen Abmeſſungen der Länge find fols 
ende: 
Die Die der erften Stirnmauerr  37— ⸗— 
Zmwifchen der Stirnmauer und dem 
erften Fenfer — 5 — ⸗— 
Das erſte Fenſter im Lichen — 3 — 4“— 
Die Mauer zwiſchen den Fenſten 7 — ⸗— 
Das zweite Fenſter im Lichen — 3 — 4“ — 
Die Mauer zwiſchen den Fenſtern —⸗— 
Das dritte Fenſter (Blindfenfter) 3 — 4“ — 
Die Mauerdicke bis zur Thorweite 3 — ⸗— 
Die Thorbreite bis in die Mitte 5— ⸗— 
Dieſe Stücke auf der andern Seite 
noch einmal — — 40 — ⸗— 
Folglich die ganze Laͤnge = Ko Fuß. 


Die Abmeffungen der Breite find: 
Die Die der erften Seitenmauer 37 — 
Die Mauer bis zum erſten Fenſter 97 — 
Das erfte Fenfter im lichten — 3 — 
Die Dicke der Mauer vom erften Fen⸗ 
fter bis in die Mitt — — 4— 8 — 
Dieſe Stücke auf der andern Seite 
noch einmal — — 20 — ⸗— 
Folglich die ganze Breite = 40 Fuß. 


b zeigt die Thorweite oder das Thor im lichten; 
d find die gewoͤlbten Abzugsfanale unter dem erften 
Boden, in der Breite der Fenſter im lichten; - 
a find 18’ ftarfeScheidemauern, welche 3 Fuß von 
der Durchfahrt zurückliegen, und bei c die Thuͤre 
und Tritte in das Innere des Magazins ents 


alten. 
J— e ſind 
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e ſind die Queerdurchſchnitte der Saͤulen, welche 
zwei Traͤger, die nach der Laͤnge des Gebaͤudes, 
beinah im Drittel der innern Tiefe liegen, tragen. 

£ ift die auf den daruͤberliegenden Boden geführte 
Treppe mit einem Antrittss und einem Austritts⸗ 
flügel und einem Rubeplaße. ; 


Der Grundriß B von dem zweiten Stodwerfe 
bat Sänge und Breite mit dem des erfien Stockwerks 
gemein und eine 23 Fuß ftarfe Mauerdicke. F 

In der Mittellinie «8 liegen die Grundriffe der 
Trichter t und der Grundriß der Oeffnung o, durch 
welche das Getreide von unten heraufgejogen wird. 
e find die Queerdurchſchnitte der Säulen, melde 
die unter dem darüberliegenden Boden befindlichen 
Träger ſtuͤtzen; an dem einen liegt die Treppe in die 
Dachboͤden, die der unterfien gleich it. Weber dem 
Thore des erſten Stockwerks ift in diefem noch ein 
Fenfter angebracht; auch find die, über den untern 
Dlindfenftern befindlichen, offen. ' 

Der Grundrig der Dachböden ergiebt fih aus 
der Form und Größe des Bodenraums im Dache. 


1. Aufriß 


Die gefammte-Höbe von der Erde bis an den 


Sorften beträgt 50 Fuß, und ift auf folgende Art 
vertheilt. 


Der Fuß oder die Plinte, worin die 


Abzugsfanäle d liegen _ lem 
Die Höhe jedes Stockwerks 12 Fuß, : 
macht == — u 


Sn diefem hat die Einfahrt b 13“ Höhe 
im lichten, und ift bei p und q mit 
Radeſtoͤßern verfehen. 1find die um 
3’ vom innern Fußboden erhöhten 


Fin) 


— 
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vs „sWebertrag 25 — 2 — 
ALuftzuͤge in einer Breite vom 5%, Die | 
5° über der Plinte erhöhten Fenfter 
‚haben 5’ Höhe, und find ſo wie die 
‚Einfahrt mit fteinernen Einfaffungen 
verſehen. Beide Stockwerke find im 
Abputze durch ein Band oder einen YT 
Streifen getrennt; die Ecken des Ge⸗ | 
» bäudes find bei z verzahnt abgeputzt. 
Der Sims indem obern Stockwerke 
trerint das Dad) von dem Unterbaue 
und hat 17, Höhe. Die ſenkrechte 
Dachhoͤhe von der oberſten Fläche der 
Mauer oder den Mauerlatten an, 
bis in den Forſten, betraͤgt (go) 
„2°, alfo — — — 22 — ⸗ — 
Folglich die ganze Hohe = 50 Fuß. 
Das Dach) enthält die Luftzuge m des unfern und 
obern Bodenraums nach der Art, wie fie bei den Dez, 
dachungen ſelbſt beſchrieben werden. —* 


— 


s 


= . 
De 277 


m. Durchſchnitt nach der Länge des 
Gebäudes. 


"Die Abmeffungen im Durchſchnitte nad) ‘der 
Linie aß des Grundriffes B find ans den Grundriſſen 
amd dem Aufriffe bekannt. 

" Bei d find die Abzugskanaͤle und b ift die Eins 
fahrt. In lin den Umfaffungsmauern fieht man den 
Queerdurchſchnitt der Fuftzugg über den Fußböden, 
bei lim Junern aber Die Deffnungen nad) der Breite. 
e zeigt die Säulen mit:ihren Winkelbändern im Auf⸗ 
rifje, welche die darauf ruhenden Träger oder Unter⸗ 
züge fügen: Ueber den Trägern in den beiden Stock⸗ 
werken liegen, Die Saumſchwelle, und Dir Haupibalken 
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im Queerdurchſchnitte, worauf man dieBohlens oder 
DBreterboden legt, und darauf den Lehm- oder Gipss 
efteich fchläge. Im unsern Stockwerke find die Viers 
ee über den Abzugsfanälen die Durchfchnitte von _ 
dem Bodenlagerz; im Dachraume aber find es Durchs 
fhnitte der Haupt: und Kehlbalken, auf welchen allen 
ebenfalls Dielen und Eftriche gelegt und gefchlagen 
werden m und n find die $uftzuge im Dachraume, 

Bei t fieht man die Trichter im Durchfchnikte, die 
auf vierfeitigen zwifchen dem Gebälke durchgehenden 
Prifmen ſtehen. hift die Spindel des Goͤpels mit 
dem Zugbaume. r zeigt die Rolle mit dem darübers 
geführten Seile, welches in der vierfeitigen Deffnung 
bis in die Durchfahtt reiche. 

Zur Zeihnung der Balkenlage, die feine 
Schmierigkeit macht, liegen die Data theils in den 
Örundriffen, theilsin dem Durchfchnitte. Zur Da che 
verbindung. wähle man ftehende ‚oder liegende 
Stühle, je nachdem das Dad) ein einfaches oder ein 
Doppeldach erhält. Die Brandgiebel werden über 
den Forſten hinausgeführt und allenfalls ftufenförmig 
en den äußern Seiten gebauer. J. 


Anmerkung. 

Nach dieſer Idee kann man auch kleinere Magazine 
anlegen; groͤßere hingegen erfordern doch eigene Einrichtun⸗ 
sen, wie z. B. Auffahiten in höhere Stockwerke ıc. wovon 
hier nichts erwähnt werden konnte. N. | 
' Ih bin in der, Hauptſache bei dem) Entwurfe des Mar 

gazins den Grundſaͤtzen des Herru v. Cancrin gefolgt. Man 
vergleiche damit f ine Abhandlung von dem Bauder 
vortheilheft ten, dem Wurmfraß nicht ausges 
festen Fruchtmagazine fowohl als der Verbef 
ferung der alten Magazine. Mit ı Kupf. Franke 
furth 1791. Wr in ıpir | V 

Wer ein von Holz erbautes Magazin ohne Luftzuͤge hat, 
kann leicht zwifchen den Wandfäufen welche anbringen laflen z 
gemauerte alte Magazine hu nn un e : 

au 
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Baut man Magazine von Hol, fo kann wenigſtens 
das untere Stocdwerf, zumal, wenn diefes nicht als Frucht: 
boden benußt werden foll, mafliv erbauen, und die übrigen 
von Holz aufferen. Hierzu diente auch eine Wand aus 
Lehmpasen , oder eine Wellerwand, oder eine Mauer aus 
Erdfioff. 

Auf dem untern Boden, wenn er fein aufgefchüttetes 
Getreide enthält, Fan man auch einen Raum, den man mit 
Ziegelfteinen pflaftern läßt, dazu beffimmen, Weizen date 
auf zur Ausfaat durh Sal, Kalch und Waffer zu präpariren. 

Noch find folgende Abhandlungen zu merken: 

Weber die leichtefie Bewahrung der Getreis 

devorräthe. Leipz. Inrellig. Bf. 1780. ©, 103. 

Bon der Art, Kornbehältniffe zu bauem 

Hamb. Magazin, 13 B. ©. 237. 

Don rechter Anlage der Schüttböden Leipy 

Samml. 4 Theil ©, 597. 

Bergius Policey: und Kameralmagazin, ster Band, 

©. 298. 

Die sous des Flächeninhalts der Böden, fo wie 
die daraus zu findende Zahl der Scheffel an Getreide, die dars 
auf aufgefchätter werden koͤnnen, wird. nad) $. 37. feine 
Schwierigkeit haben. _ 


IV. Shaafffälle V 


d. 39. 

Die Schaafftälle gehören in Abſicht der ins 
nern Einrichtung zu den einfachften Gebäuden, welche 
die Sandwirchfchaft betreffen; aber ihre nad) der Nas 
tur. und dem gefunden Stande der Schaafe eingerich⸗ 
tete Bauart, erfordert die größte Aufmerkſamkeit. 


Bei der Anlage eines Schaafftalles auf ein Amt 
oder Guth, größer oder Eleiner, muß man folgende 
Regeln zu befolgen fuchen: 

3) Der Stall muß zweckmaͤßige Geräumigfeit 
für eine beftimmte Anzahl-von Schaafen haben; 

denn, ift er zu klein, ſo leider die ——— 
es 


3 


—X 
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bes Viehes, und ift er zu groß, fo werden 


Baumaterialien und Koften auf eine unnuͤtze Art 
verſchwendet. 


2) Man gebe dem Schaafſtalle in den Stirnwaͤn⸗ 


den zwei große Thore, durch die ein mie 
Getreide beladener Erndtewagen fahren kann. 
Der Grund hierzu ift diefer: 


a) Man benußt in einigen Gegenden die Schaafs 


ftälle in der Erndte, wie Scheunen, indem 
man dasjenige Getreide darin ablader, das 
zum Saatkorn beftimme iſt und zuerft ausge⸗ 
droſchen wird, um in den Scheunen fein Hins 
dernig im Aufbanfen des Getreides zu vers 
urſachen; aus diefer Urſache wird aud) in dens 
felben eine Dreſchtenne noͤthig. 

b) Man kann Heu, Grummet, Stroh, oder 


überhaupt das Futter für die Schaafe bequem 


auf veollgeladenen Wagen in den Gtall fah⸗ 


von, folches durch Oeffnungen im Gebälfe leicht 


auf den Boden. bringen, und überhaupt in 
vielen Fällen Getreide und Futter vor Regen 
und Wetter ſchuͤtzen. 

c) In manchen Gehoͤften haben die Scheunen 
eine folche fage, daß die Erndtewagen nur 


durch den Schaafſtall das Gelenke auf die 


- Queertenne erhalten. 


d) Da der Mift aus dem Schaafftalle fogleich 
auf die Felder gefahren wird, fo dienen die 
Thore ‚um Eins und Ausfahren der Miftwas 


gen,. die fogleich beladen und abgeführer wer⸗ 
den koͤnnen. | FELHR 
3) Die Hohe des Schaafftalles darf, vom Fuß⸗ 
boden bis ans Gebälfe gerechnet, nicht unter 12 
Fuß ſeyn; befierizz bis 15 Fuß, und. bei I 

Neh⸗ 


4 
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‚nehmender Größe noch drüber. Denn wenn im 
Winter der Mift fich auf 3 bis 4 Fuß Höhe ans 
häuft, fo würden die Dünfte nicht hoch genug 
über den Schaafen abgeführee werden fünnen, 
wenn der Stall nur eine Höhe von 8 oder 9 Fuß 
befäme. Von Holz erbaute Schaafttälle muͤſſen 
ein an 4 Fuß über dem Boden erhöhtes Funda⸗ 


° ment unter fich haben, damit die Schwellen nicht 


verfaulen. Ein gleiches gilt von den im Innern 
des Stalles befindlichen Säulen. 


4) Lufts oder Dunfizüge ſind in jedem Schanfs 


ftalle unumgänglich nothwendig, Doc) fo, daß 


die Zugluft die Schaafe nicht beruͤhre. Die 


Züge, fiemögen nun in oder unter der Dede ans 


gebracht werden, dürfen nur bei der firengften 


Kälte oder gar nicht verfchloffen werden, damit 


ombie auffteigenden häufigen Dünfte einen ununterz 
‚0 ‚brochenen Abzug erhalten, und zugleich einen 

-fortdauernden Umlauf der frifchen tuft bewirken. 
5) Da die Schaafe fehr das Helle fuchen und lies 


ben, fo könnten in den Imfaffungswänden Fen⸗ 
‚fteröfinungen angebracht und diefe mit Ölass 


fenſtern ausgefeße werden. Erhälf ein Schaaf: 
‚s Stall aber auf eine andere Ark Licht, fo koͤnnen die 
nn Eofibaren Hülfsmittel, die Fenſter wegblelben. 

6). Die innere Unserfiüßgung des Öebälfes 


muß fo angeordnet werden, daß fie fein Hinders 
niß werde, um mit einem. Wagen im Stalle 
beim Ausfahren des Miftesim ganzen Gebäude 
herum zu fahren. Verſperrten daher Unters 
ftüßungsfäulen den Raum, fo bliebe fein anderes 
Mittel übrig, als ein Haͤngewerk, oder ein vers 


einigtes Hänges und Sprengwerk anzuordnen, 
welches man aber ſo viel, wie möglich, der Kos 


Een wegen zu vermeiden ſucht. ; 
7 


* 
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7) Das Gebaͤlke des Stalles muß ausgeſtakt 


und ausgewellert, alsdenn mit Lehm; oder 
Gipseftrich überfchlagen werden, 

Statt des Ausftafens kann man auch die Dede 
dübbeln und darauf den Eſtrich ſchlagen. 
Beides hat ven Nußen, daß das auf den Boden 
gebrachte Futter gegen Feuchtigkeit geficher 
bleibt. | 

Die Umfaffungsmauern oder Wände werden 
auswendig berappt und inwendig gefchlämme. 


3) Zum Vortheile des Landwirths fowohl, als 
zur Bequemlichfeit der Schäfer Fann an einer _ 


langen Seite des Stalles unter der Dede ein fos 
genanntes Hängegeftell, d. i. eine Anlage ges 
macht werden, welche unter fich Feine Unters 
ftüßung hat, fondern fihwebr, damit darauf im 
Winter die Schaafhorden und im Sommer, 
wenn die Schaafe im Hordenfchlage find, Die 
Krippen und Raufen aufbewahrt werden koͤnnen. 
Auf diefem Geftelle ann zugleich die Schlafftätte 
der Scyäferfnechfe angebracht werden, weil das 
Durch in der Grundfläche des Stalles der Platz 
gefpart wird, den der Schäferfarren, die fonft 
gewöhnliche Schlafſtaͤtte, einnimmt. Auf das 
Hängegeftell muß eine bequeme Treppe führen, 


auf welcher man zugleich in den Bodenraum über 


den Schaafftall kommen fann. 


9) Sm Hauptgebälfe wird durch Wechfel eine 


Defjvung gemacht, durch die Heu, Stroh ꝛc. 
aufgesangt und beruntergemworfen werden kann. 
In Ermangelung diefer muß im Dache eine große 
tufe angelegt werden, damit von außen daß er⸗ 
reicht wird, was man bei einer ſolchen Deffnung 
im Innern des Stalles bezweckt. Zwei Def 
nungen in einiger Entfernung. voneinander ges 

währen 
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währen im Innern des Stalles noch mehr Bes 
quemlichfeit, nur müffen diefe Deffnungen durch 
pofjende Fallthüren gehörig verwahret werden. 
geitern an dieſe Deffnungen zu legen, wäre uns 

noͤthig, da man vermittelt der Treppe am Häns 
gegeftelle auch auf den Boden fommen fann. 

10) Die tagedes Schaafſtalles wird am bes 
ften fo gewählt, daß die eine lange, oder die 
Hauptfeite, in der fich theils zum gewöhnlichen 
Aus » und Eingehen der Schaafe, theils zur 
Bequemlichkeit der Schäfer zwei Thüren befin⸗ 
den, nad Süden zu liege. . Diefe age ges 
währe den Vortheil, daß der Stall im Winter, 
wenn die Schaafe während des Futteraufgebens 
berausgelafjen. werden, die falten Nordwinde 
aufbält. 

Ueberdem muß der Schaafltall auf einem 

trockenen Plaße, mehr hoch als niedrig liegen, 
und es wird auch der innere Boden des Gebäus 
des mwenigfiens um # Fuß mit Sande ausges 
fülle, um alles Eindringen der von Regen und 
Schnee entftandenen Feuchtigkeiten zu verhuͤten. 

11) Die großen Thore erhalten bei einer Weite 
von 10 Fuß zwei Flügel, und ſchlagen zur Ers 
fparung des Raums nad) außen auf. Zur Ders 
längerung ihrer Dauer koͤnnen fie mit einem wet⸗ 
terfeften Firniß überzogen werden, 


' | $. 40. 
Ausmittelung der Größe eines Schaaf 
Ralles nad der Anzabl der Schaafe. 


Man rechner bei einem bequemen und gefunden 
Stande der Schaafe auf ein Murterfhaaf mie 
dem Lamme 8 Quadratfuß Raum in der Grunds 


fläche 
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fläche des Stalles; auf einen Hammel und güftes 
(geltes) Schaaf 7 Quadratfuß; auf einen Yährs 
ling aber 6 Duadratfuß. Dies giebe im Durchs 
fchnitte, wenn das Verhaͤltniß diefer drei Sorten 
Schaafe nicht zu ungleich ausfällt, auf jedes 
Schaaf überhaupt 7 Quadratfuß. 

Gewöhnlich haben die Schaafftälle diefe Größe 
nicht; indeß gefteben faft alle Sandwirthe, befonders 
die Pächter auf Aemtern, daß ihre Schaafſtaͤlle zu 
klein ſind, und daß man wohlthun wuͤrde, wenn 
man neu zu erbauende Schaafitälle nach diefer Regel 
berechnete. 


Manger (in f. öfon. Baumiffenfchaft) rechnet 


” ein Schaaf insgemein 9, und für einen Hammel 

Duadratfuß Raum in der Grundfläche, welche 
Grögen aber gerade umgekehrt ie ve werden 
müffen. 

Borheck (in f. Entwurfe einer Anmeifung zur 
Landbaufunft) nimmt im Durchſchnitte 9 Duadrats 
fuß an, wobei aber der Calenberger Fuß zum 
Grunde liegt, der fih zum Rheinländifchen vers 
halt wie beinahe 1299 : 13918. 

Iſt demnach die Anzahl der Schaafe gegeben: 


fo multiplicire man diefe mie dem auf ein Stück bes’ 


ſtimmten Raum, fo giebt das Produft den Flaͤchen⸗ 
inhalt, der durch die Umfaffungswände eingejchlofien 
werden muß. 


Sr ie. B. ein Stall 630 Stuͤck Schaafe fafs 


fen: fo ift 630.7 = 4410 Fuß der innere Flädyens 


inhalt. Wäre die Tiefe des Stalles überdem vorges 
ſchrieben, etwa 50 Fuß, und der Stall follte maſſiv 
gebaut werben, jo würde man 4 Fuß für die Dicke 
beider Umfafjungsmauern abziehen, —— * Baht 


4410 mit 46 dividiven, und der Quotient -— > beis 
übe 





Bun an 
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nahe 96 Fuß würde die Laͤnge des Stalls im Fichten 
‚ausdrücden. Rechnet man noch auf jede Stirnmauer 
2 Fuß Die, ſo ift 96 -+ 4 = 100 die wahre Laͤnge 
des Stalks, 

An merfung. 


Aus Gründen der Geometrie ift bekannt, daß ſich ein 
Quadratraum in fo viele voͤllig beſtimmte Formen bringen 
laͤßt, als es Faktoren giebt, die imdiefem Raume aufgehen. 
Da nun im vorigen Deifpiele 30, 35, 45 x. Faktoren der 
Zahl 4430. find, fo iſt die Frage, wenn die Tiefe des Gebaͤu⸗ 
des unbeftimmt ift, ob das Gebäude 30 Fuß ‚Tiefe und 147 
Fuß Länge, oder 35 Fuß Tiefe und 126 Fuß Länge, oder 45 
Sup Tiefe und gs Fuß Länge erhalten foll. 

Hierbei koͤnnte man in den Fehler fallen, eine Tiefe 
fuͤr das Gebaͤude zu wählen, die im Innern weder der Bes 
quemlichkeit, noch der vortheilhaften Benutzung entſpraͤche. 

Sn KHolzarmen Gegenden hat auc wegen der Lange der 
Hauptbalken die Tiefe eines Gebaͤudes gewiſſe Graͤnzen, die 
auch dann nicht uͤberſchritten werden dürfen, wenn auch das 
Gebäude an Dequemlichkeit gewinnen follte. 

Borhed giebt eine Methode an, die Größe eines 
Shaaftalles zu finden, die fih anf die bequemfte Stellung 
der Kaufen nach der Länge des Stalles gründet, und die ich 
hier ebenfalls mittheile. 


Yan 
— der Groͤße eines Schaaf 
 _ . falles nad) der Stellung der. 
u Haufen. 


Sb I VO 

Die Entfernung der Raufen foll, wenn das 
Vieh nicht zu. gedrängt fteben foll, nicht weniger als 
10 bis 12 Fuß betragen. Man theilt die Haufen 
ein «in einfache und doppelte Die einfachen 
werden an den Umfajjungswänden angebracht; die 
doppelten aber hängen frei, und liegen zwifchen Satz 
£en, die durch Wieten (gedrehte Weiden) unser den 
Gebälfe angebracht ſind. Sie werden auch auf der: 
4 ; einen 
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einen fhmalen Seite mit einem Pfahle und auf der 
andern mit einem Rade verfeben, damit fie im gans 
zen Stalle herumgefahren werden Fünnen, welches 
den Nußen bat, daß das Vieh den Mift allerwärts 
gleich niedertrit. 


Wandraufen kommen faft gar nicht, ober doch 


felten vor, weil die Schaafe das daraufgeftecfte Futs 
£er nie rein abfreffen, fondern das meifte unter die 
Füße treten. Man wähle daber freie Raufen, an 
welchen zwei Reihen Schaafe einander gegenüber ftes 
hen koͤnnen. 

Die Frage, wie viel Raufenreiben fid) in einem 


Stalle bequem und am vortheilhafteften anbringen 


laffen, ift nur für einen großen Schaafſtand von 4, 
5, 600 bis 1000 Stüdf wichtig; denn bei einem klei⸗ 
nen Schaafftande, 5. B. auf einem Bauerguthe, läßt 
fih immer ein bequemer Stall mif einem andern 
Wirehfchaftsgebäude verbinden, worin die Kaufen 
nad) der Länge oder Breite bequem angebracht wers 
den fünnen, wie die Folge lehren wird. 
Der Schäfer wuͤnſcht gewöhnlich die Schaafe 
im Mittelpunfte des Stalles fo nahe beifanımen, als 
möglich; indeß kann diefer Wunſch nach der geäus 
ßerten Bedenflichkeit über Mangel an langen Haupt⸗ 
balfen nicht immer erfülle werden. Die höchfte Tiefe 
im Lichten, die man in hiefigen Gegenden annehmen 
darf, i7 46 Fuß, weil diefe ſchon 52 lange Haupfs 
balken nöthig mache. 2 
Da nun die Entfernung der Raufen in einer 
Mittelzahl 11 Fuß angenommen wird, fo findet man, 
daß 38 etwas über 4 giebt, folglidy nur vier Raus 
fenreihen möglich find, die eine Tiefe im Lichten von 
44 bis 46 Fuß erfordern. 
h Rechnet man auf jedes Schaaf 14 bis 15 Zoll 
nach der Breite, und multiplicirt dieſes Maaß mit 
der 
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der Zahl der Schaafe, die in eine Reihe kommen, ſo 
giebt das Produkt die Laͤnge des Gebaͤudes. 
Wendet man dies auf die 650 Stuͤck Schaafe 


G. 40.) an, fo erhält man, weil vier Naufen acht 





Reihen Schaafe zulaffen, auf jede Neihe =. beinahe 


80 Stuͤck. Diefe go mit 148 Zoll als der Breite eines 


Schaafitandes multiplieirt, giebt die Sänge des Ges 
bäudes im Lichten, alfo 1160 Zoll, welche erwas 
uber 96 Zuß betragen. Demnach) wäre auch nach 
dieſer Berechnung die Länge des Stalls mit Einbegriff 
der Stärke der Mauern 100 Fuß und die Tiefe 50 
Fuß, in welchem 7 Quadratfug Raum im Durchs 
fchnitte auf ein Schaaf kaͤme. 


; Anmerfung. 

Die Entfernung der Naufen von einander nach der Tiefe 
des Stalles, fo wie die Breite eines Schaafſtandes, kann man 
weder willkührlich annehmen,. noch von andern entlehnen, es 
kommt hierbei hauptfächlich auf die Viehart feidft am. In 

iefigen Gegenden, einzelne Orte ausgenommen, find bie 

chaafe von keiner beträchtlichen Größe, fo daß die Haufen 
ı1ı Fuß rheinl. weit auseinander geftellt, Raum genug geben; 
ob aber die Breite eines Standes von 141 Zoll rheinl. bet 
einer größern Art von Schaafen zulangen ‚möchte, bezweifle 
ih: werigftens würde es noͤthig ſeyn, dieſe erſt an Ort und 
Stelle zu verſuchen. | 
Woaͤhlte man eine geringere Tiefe als 465 Fuß im Lichten, 
fo können auch feine vier Reihen Nanfen geftellt werden, 
und der Stall erhält daher aud) eine viel größere Länge, 


$. 42. 
—  Raufen und Krippen, 
Wenn während des Fufterangebens die Schaafe 
ſich nicht außerhalb des Stalles befinden, fo wird 
bie Wolle, fo wie beim Sreffen aus den ——9 
I elten 
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felten verunreinige. Um das ®rftere zu verhüten, 
fonnte man über den Raufen in der Dede des Stals 
les Deffnungen anbringen, welche oberhalb mit einer 
Fallthüre, und unterhalb mit einer Nöhre verſehen 
werden müßten, durch welche das Futter heruns 
fergeworfen, und den darunterftehenden Raufen mits 
getheile würde. Die Röhre könnte 2 Fuß ins Ges 
vierte, auch durchaus gleichweit feyn, und ſich etwa 
18 Zoll über der Raufe endigen. 

Während dem Freffen ftellen fich furterneidifche 
Schaafe queer vor die Kaufe, fo daß die andern über 
fie weglangen müffen, das Futter verfireuen, und fo 
die Wolle verunreinigen. 

O ehler Cim teipziger Intellig. DI. von 1785.) 
giebt folgende Einrichtung gegen das Berderben der 
Wolle und Verftreuen des Futters an: Man befeftiger 
nämlic) unter der Raufe ein Bret fo an den Seiten 
derfelben, daß es um 9 Zoll vorſteht, und deffen 
Kanten mit Dachlatten eingefaße find, wodurch man 
eine flahe Krippe erhält. Dies Bret zwingt die 
Schaafe, gerade vor der Naufe zu fiehen, und das 
Butter mit ausgerecktem Halfe zu nehmen, und fänge 
zugleich das berunterfallende Futter auf, welches am 
Ende doc) von den Schaafen gefreffen wird. Bret 
und Latten werden an den Kanten glatt abgerunder, 
dam : ſich nicht die Schaafe am Halfe die Wolle abs 
reiben. Statt des vorgefihlagenen Bretes dienen 
unter die Kaufen fo geftellte Krippen, daß fie zum 
Theil vortreten. = 

Die Raufen erhalten runde Sproffen, welche 3 
Zoll große Zwiſchenraͤume bilden, oder 4 Zoll von Mitte 
zu Mitte von einander abjtehen. Kaufen und Krippen 
Cleßtere zu Futterkraͤutern, zum Salzlecken 2.) wer⸗ 


den 13 Fuß hoch vom Fußboden und zwar beide bes 
weg⸗ 
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weglich angebracht, damit ſie bei anwachſender Hoͤhe 
des Miſtes erhoͤht werden koͤnnen. 


% 


Bi | $. 43. 
Dunfts und Luftzüge 


Zur Erhaltung der Gefundheie der Schaafe 
dient ($. 39. n.4.) frifche, reine und gemäßigte Luft, 
und möglichfte Vermeidung der Zugluft, welche die 
Schaafe unmittelbar beruͤhrt. | 

Die Wärme in einem Schaafftalle foll der kuͤh⸗ 
len Sommerluft gleichen, oder wie an einem guten 
Herbſttage ſeyn; auch foll die Reinigkeit der Luft fo 
befchaffen feyn, daß, wenn man in einen Schaafs 
ftall kommt, es nie darin nach Schaafen oder Mift 
rieche. 

Zur Erreichung beider Forderungen frägf eine 
gehörige Höhe des Stalles und an fihidlichen Stellen 
angebrachter Luftzug das meifte bei. 
Drunſtfaͤnge in den Deden,: die in hölzernen 
Möhren befteben, durch den Dachboden gehen, und fich 
über dem Forften endigen, leiften auch im Schaafs 
ftalfe nicht, was fie leiften follen. Die feuchten, folgs 
lich ſchweren und ungefunden Dünfte, die von den 
thieriſchen Ausleerungen entfteben, bleiben am nies 
drigſten fehweben, und die reinere- und leichtere Luft 
ziehe ſich in die Hohe, folglich ziehe die reinere Luft 
Durch die Dunftfänge vermöge des Zuges zuerſt aus, 
und die ſchwerern Dünfte bleiben immer in der Tiefe. 
Dringeman hingegen in allen vier Umfaffungswänden 
Luftzüge an, entweder zwifchen den Hauptbalfen oder 
etwa 6 Zoll unter der Mauerlatte in der Wand, oder 
unter dem Rahmen in der Wand, jeden von 4 bis 
6 Zoll Höhe und 3, bis 4 Fuß Breite, ſo ſtroͤmt die 
friſche Luft Hinein, führe die faule auf der enrgegenz 
la ge 
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geſetzten Seite mir fich fort, und reiniget auf diefe Are 
den Stall, ohne die Schaafe zu treffen. Damit diefe 
Züge die Mauer nicht ſchwaͤchen, ſo vermauert mar 
Sohl: und Platt» oder Sturzhölzer, fo daß diefe die 
Höhe und Breite der Deffnungen bilden. Inwendig 
Eönnen fie mit Schiebern oder Klappen verfehen und 
bei zu ftürmifchen Wetter und Schneegeftöber zus 
gemacht werden, welches durch Hülfe einer Eleinen Leis 
ter leicht gefcheben fan. Auch koͤnnen ‚ftatt der 
Schieber, Wilde aus Schilf oder Stroh gebraucht 
werden. An hölzernen Schaafftällen erhalten die 
$uftziige ihre Breite von der Breite der Fache, und 


man bringt fie abmechfelnd in einem diefer Zahe um 


Das andere an. 


$. 44 
Innerer Ausbau. 


Hierbei find noch folgende Stuͤcke zu merfen: 
T) Die Füße der Säulen, welche die Träger ſtuͤtzen. 
Man feßt die Säulen auf gemauertes Funda⸗ 
ment, weldyes um 2 oder 3 Fuß über dem Fuß⸗ 
boden fteht, ‚und runder es über der Erde ab, 
Damit fi) die Schaafe die Wolle nicht daran abs 
fheuern. Damit aber die Säulen feftftehen, 
vermauert man als Dede des Fußes ein hölzers 
nes Kreug aus einer zzoͤlligen eichenen Bohle 
um die Säule, welches man in ig. D (Tab. VI.) 
fehen Fann. Die Oberfläche des Fundaments 
bilder ein D,uadrat, welches in neun Fleinere ges 
theilt ift, und wovon a den Queerdurchſchnitt 
der Säule oder des Stuhls vorfiell. Die um 
a herumliegenden vier Quadrate machen mif a 
Das Kreuz aus, wovon a aber vertieft liegt, fo 
daß die übrigen die Säule umgeben, y 
2 
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3) Die Säulen über dem Fuße pflegen einige mit 
‚einer runden Breterhuͤlle bis zu einer Hoͤhe von 
6 Fuß zu umgeben, wodurch ber vorige Zweck 
beabfichtiget wird. x 

3) Auf die Art wie die Säulen, verfihaalen andere 
den untern Theil der Umfaflungswände oder 
Mauern mit glatt gehobelten Bretern, damit 
auch ‚bier die Schaafe keine Öelegenheit finden, 
ſich die Wolle abzureiben. 

4) Da der Fußboden um 2 Fuß wegen der Feuch⸗ 
tigkeit mit Sande aufgefüllt werden ſoll, fo wäh? 
fon manche Landwirthe hierzu trockene Erde, in 
die fich diejenige Feuchtigkeit. ziehen foll, welche 
das Stroh nicht annehmen kann, graben diefe 
Erde nad) einigen Jahren aus, und fahren fie 
auf die Aecker, wo fie die Stelle bes Düngers 
vertritt. 

5) Abtheilungen im Innern der Schaafſtaͤlle, nach 
gewiſſen Abſichten, werden durch bewegliche 

uͤrden oder Horden, vermittelſt in die Erde 
vorgeſchlagener Pfaͤhle, erhalten, die eben ſo leicht 
wieder weggenommen werden koͤnnen. 


$. 45. 
Decken in kleinern Schaafſtaͤllen. 


Wohlfeilere Decken, als die in 8. 39. n. 7. an⸗ 
geführten, befonders in Schaafſtaͤllen auf Bauerguͤ⸗ 
tern, die feinen großen Schaafftand halten, entites 
ben, wenn das Gebälfe mit Schaalholz (Schwarten) 
belegt und mit Lehm überfchlagen wird; freilich ift 
diefen eine Dede von Fernigen Dielen vorzuziehen. 
Bloße weit auseinander gelegte Stangen, melde die 
Bedeckung vorftellen follen, geben zweierlei Nachtheile 


einmal wird durch) herunterfallenden Staub, Heufaaz , 
men 
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men.ze. die Wolle verunreinigef, Dann ziehen fich die 
Dünfte in das darüberliegende Futter und verderben 
es. Debler Cim Leipz. Intellig. BE v. 1785.) 
fchlägt Daher vor, der Landwirth foll menigftens die 
Balken mit Stangen und Bretſtuͤcken belegen, und 
hierüber in die Queere eine tage langes und von den 
Aehren befreites Roggenſtroh, eder Schilf und Rohr⸗ 
bunde legen, und darauf erft das Heu aufbanfen. 


4 
Defchreibung eines maffiven Gtalles zu 
630 StudSchaafen. 


L. Grundriß 
*. ab = 100 Suß, und die Breite ac = 50 Fuß. 
Die Länge faßt folgende Abmeffungen in ſich: 
Die Die der erften Stirnmauer 27— + — 
Die Entfernung der erfien Thürs 


öffnung w, vona — 237 — 6" — 
Die Breite der erften Thüre im 

sichten — Be — 4—⸗— 
Die Weite zwiſchen beiden Thͤren 437 — ⸗— 
Zie Breite der zweiten Thuͤre, 

ebenfalls im tihten — — 4— ⸗— 


Die Entfernung der zweiten Thürz 
öffnung w, vonb — — 237 — 6“— 


Folglich die ganze Länge = 100 Fuß. 





Die ganze Breite ac beträgt 30 Fuß; in der 
Mitte derfelben in beiden Stirnmauern ftehen die 
Thoröffnungen t, jede 10 Fuß im kichten, und ı Zuß 
Anſchlag auf jeder Seite von außen. 





Sig. Der Grundriß A (Fig. 95.) enthält bie Länge 


i 
\ 


.. 


a 2 a nn 
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8 find»die unter ben Säulen ſtehenden Würfel 
mit den darauf angebrachten Kreuzen, welde man 
am ficherften aus der Balkenlage finder. 
S R 


“f II. Die Balfenlage 


Die Balkenlage ift auf die obere waagerechte 
Flaͤche der Umfaſſungs mauern fo gezeichnet, daß alle 
Hauptbalken über die Tiefe auf jeder Seite einen Fuß 
Vorſprung haben. Da bie Bruchfteinmaner zwei 
Fuß Dicke hat, fo liegen auf den beiden langen Geis 
gen derfelben zwei Mauerlatten jebe zu 8 Zoll Stärfe 
und auf jeder Stirnmauer eine, an der innern Kante 
der Mauer. Hier kommt es bei den Giebeln darauf 

‚an, ob fie als Brandgiebel in voller Mauer bei etwas 
weniger Stärfe bis über den Forften hinausgefübrf, 
oder ob die Binder auf den Stirnmauern blos vers 
blendet werden follen. Im leßtern Falle könnte man 
Träger und Latten fo auf dem Giebel mit der Mauer 
in Verbindung bringen, wie an ben Crubſaciuſſiſchen 
Dächern. | 

„Man theilt demnach die Länge des Gebäudes im 
$ichten oder den innern Abftand Der Stirnmauern 
fo ein, daß man eine fothe Anzahl Hauptbalfen er⸗ 
halte, als es die Laſt der Bedahung und der Zuſam— 
menhang des Ganzen erfordert. Nun war die Länge 

im tichren 96 Fuß; nimmt man die Entfernung der 
Hauptbalfen von Mitte zu Mitte mit Einbegriff der 
Holzftärfe 5 Zuß an, fo giebt =, 19 und 2, d. |. 
es find 19 Sparren noͤthig, wobei man auf das # 
der Entfernung nicht fiebt, weil es auf eine unmerk⸗ 
sie Art vertheilt werden kann. 

Man theile alfo die Länge im Lichten in 19 gleiche 
Theile und feße die Hauptbalfenftärfe auf beiden 
Seiten ab. Um das übrige Gebälte zu finden, zeich⸗ 

net 


N 
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net man einen Sehrfparren an Die eine Stirnmauer 
nach einer für die Feftigkeit des Daches Hinreichenden 
Verbindung. Diefe beftehe in zwei ſtehenden Stuͤh⸗ 
len, Kehlbalken, Habnbändern, und jeder Binder 
erhalte überdies noch einen Spannriegel. Die fonks 
rechte Dachhöhe betrage (50) + 2 = 25 +2 = 
27 Fuß, welche man aus der Mitte der an der innern 
Kante der Stirnmauer bei eg liegenden Mauerlatte, 
die hier den Hauptbalken vorſtellt, bis £ trägt. Fur 
die Entfernung des Kehlbalfens vom Hauprbalken im 
sichten wähle man 11 Fuß, fo befomme der Kehlbalke 
i eine Sänge von beinah 25 Fuß. Unter dem Kehls 
balfen liegen die Stuhlrahmen l, etwa 8 Zoll ftark, 
und unter diefe wird der Spannriegel k gezeichnet. 
Die nachgebliebene innere Entfernung vom Keplbals 
fen bis an den Bereinigungspunft der Sparren 


—— man, und frage auf die Mitte das Hahn⸗ 
and h. Bei 


Unter die vollendeten Hauptbalken zieht man das 
Stuhlholz oder die Rahmenſtücke 1, und die Eintrittss 
punfte des Spannriegels, Kehlbalfens und des Hahn 
bandes geben die Breite der Schmiege, worauf die 
Zapfen ftehen, die man durch Hilfe des Anfchlages 
Iineals durch alle Hauptbalken erhält. Der drirte 
Soarren fey allemal ein Binder, und jede zwei das 
z-ifchen liegende find leere Sparren ; nur die Binder 
befommen Spannriegel, aber nicht die übrigen. 
Wegen der ungeraden Zahl der Hauptbalfen muß 
ab Binder feyn und de und der folgende leere Spars 
ren. Diefe Jrregufärität fann man vermeiden, wenn 


man flatt 19 die Zahl der Hauptbalfen auf 20 ſetzt, 


wobei die Entfernung etwas geringer wird, und welcher 
Fall wirklich eintreren muß, wenn man auf eine fehwere 
Bedachung rechner. | 


[ Da 
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Da die Hauptbalken 46 Fuß frei liegen, fo ers 
Halten fie zwei Unterzüge oder Träger m, die durch 
Die auf den Würfeln s Cim Grundrifje) ftehenden 
- Säulen geftügt und fo wie die Stuhlrahmen unter 
das Hauptgebälfe gezeichnet werden, - Ihre Entfers 
nung von einander im Lichten betrage 15 Fuß, das 
mit im Stalle zwifchen den Säulen fo viel Raum 
bleibe, daß zwei Wagen um fie ausweichen Fönnenz 
aus. derfelben Urfache betrage die Säulenferne gegen 
19 Fuß. Den Säulen giebt man wirkliche Stuͤtz⸗ 
bander, welche theils die 15 Fuß freiliegenden Bals 
fen ftußen, fo daß ihre freiliegende Länge dadurch 
verfürze wird, theils die Verbindung nad) Länge und 
Tiefe befördern helfen. 

Laͤßt es die Anzahl und Eintheilung der Binder 
iv fo feßt man die Säulen nur unter Binder; im 

egentheil hat man, der Feftigkeit unbefchader, nicht 
noͤthig, ſich darnach zu richten. 


II. Aufriß. 


Die Höhe des Aufriffes beträgt vom Boden bis 
an den Forften gerechnet, 42 Fuß, die fo vertbeilt 
find: 

Die Plinte oder der Fuß — at — ⸗— 
Die Wandhoͤhe bis an das Gebaͤlke 12“ — ⸗— 
Die Hoͤhe des Hauptbalkens — 1 — ⸗— 
Die ſenkrechte Dachhoͤhe — 27 —⸗— 

Folglich die ganze Höhe = 42 Fuß. 

Die Thuͤren w erhalten entweder ſteinerne Ges 
ruͤſte, oder einen diefen ähnlichen Abputz; ihre Höhe 
im &ichten beträgt 9°, und da fie ı Fuß von der Erde 
entfernt ftehen, indem der Fußboden einen Fuß im 
Innern erhöht wird, fo befommen fie eine Art von 
Anlauf an der äußern Seite, der entweder aus aufs 

ges 
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gefüllter Erde und Sand, oder welches dauerhafter 
ift, aus einem Pflafter von Feldfteinen beſteht. Die 
Luftzuͤge liegen etwa um 9 Zoll unter den Mauers 
latten, kommen auf allen vier Seiten vor, und vers 
treten zugleich die Stelle der Fenfter im Stalle, 

Iſt die Einrichtung im Innern des Stalles mögs 
lich, daß Stroh, Futter ꝛc. durch Deffnungen im Ges 
bälke heraufgefchafft und berunfergemorfen werben 
Fann, fo erhält das Dach feine andere Einfchnitte, als 
einige Kappziegeln auf jeder Seite, welche Licht 


und Luftzug zugleich verfchaffen. Sollte diefe Eins 


richtung aber unmöglich feyn, fo muß man nad) der 
gewöhnlichen Art, Dachlucken p fo anlegen, Daß 
fie diche über dem Boden ihre Deffnung in einer fol 
chen Höhe erhalten, bei welcher ein Menfch bequem 
Das aufgegebene Stroh oder Heu wegnehmen kann. 
Das Dachfenſter q dient blos, Licht und Zug dem 
Boden zu verfchaffen. Auf der entgegengefeßten: 


Seite Fünnen Kappziegeln an deſſen Stelle treten, - 


Bei diefer Einrichtung müßte man durch angelegte 
geitern auf den Boden fteigen. 


Entwurf der Thoröffnungen. 


Ohnerachtet die Form und Stärke der über den 
Senftern, Thüren und Thoren vorfommenden Bogen 
in die Lehre von den Gewoͤlben gehört, die der 
folgende Theil enthalten wird, fo iſt es doch nicht ohne 
Nutzen, diefe Bogen ihrer Form nad) genauer zu 
kennen. Da es der Formen fo viele giebt,» fo ift 
hier eine ber gemeinften und brauchbarften, die der 


89." Aufriß Fig. * (Tab. VL) darſtellt. 


Man errichte in der Thormeite die Mittellinie 
ab, und trage auf diefe die ganze Thorhöhe im Liche 
ten, bier 14 Fuß; von b enach c feße man — 

boͤhe 


— — 
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höhe von 4 Fuß ab und ziehe de, fo ift ace= 10 Fuß 
die Höhe der geraden Thorweite. Um den Bogen zu 
erhalten, nehme man die fenfrechte Höhe be und frage _ 
fie auf ce nach f5 halbire ef und feße die Hälfte aus 
e dreimal nad) g, und aus e viermal nach i: fo find 
i, g und h die Mittelpunfte verfchiedener Bogenftude, 
aus welchen der gedrüdte Bogen dınbne zuſammen⸗ 
gefeßt ift. Durch ih und ig ziehe man die geraden 
Linien ik und gl, feße den Zirkel in-h und ziehe der 
Dogen dın, zu welchem der Halbmeffer hd = hm ges 
hört; auf eben diefe Art verfahre man in g, und man 
erhält den Bogen ek. Gebt man nun den Zirfel in 
i, und oͤffnet denfelben bis b, oder m oder n, und 
befchreibe einen Bogen, fo trifft diefer die vorigen 
in m und n, und der gedrüdte Bogen dmbne ift volls 
endet. 
Die durch b, d und e markirten Vorſtaͤnde find 
der Keil oder Schlußſtein b, die Kämpfer d 
und e, fo wie unter diefen die Füße oder Sodel, 
bei op, welche entweder aus gehauenen Steinen bes 
fiehen oder blos durch Abputz ausgezeichner foerden. 
pog zeigt die an dem Sockel des Thors zu beiden 
Seiten nöthigen Radeftößer. 


V. Schaafhöfe oder Schuppen. 

| §. 47- 
| Ob ich mich gleich überzeugt habe, daß die in 
d. 39. nach Erfahrungen ausgemittelteen Schaafs 
ftälle unter die zweckmaͤßigſten aller in hiefigen Ges 
genden und vielleicht in ganz Deutfchland befindlichen 
gebören, fo ift doch nicht zu leugnen, daß alle bis 
jetzt eriftivende eigentlihe Schaafſtaͤlle mie und 
ohne Luftzuͤge, dieſe mögen nun entweder in den 
Deden oder Umfaſſungswaͤnden angebracht werden, 
der 
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der Natur der Schaafe, und der daraus fließenden 
Arc fie gefund und ihre Wolle unverdorben zu erhals 
gen, nicht angemeffen find. 

Will man beide Zwecke erreichen, nämlich ges 
funde Schaafe und unverdorbene Wolle haben, fo 
ift eine gänzliche Umänderung der bis jeßt üblichen 
Schaafſtaͤlle eins der norhwendigften, wenn auch nicht 
Das einzige Mittel. | N 

Der biefige, durch feine ungemeinen Kenntniffe 
in faft allen Theilen der Gelehrfamfeit allgemein bes 
kannte, Herr Profeffor Forfter hat in feiner Samma 
lung von Abhandlungen, Öfonomifden - 
undtehnologifhen Inhalts (Halle 1784), in 
Der Abhandlung. uber die Schaafzudt, die 
Verfeinerung der Wolle, Verbefferung 





des Schaafs Stapels, Verhütung feiner 
Hartung, und Abfchaffung der Hut und 


Trift, die Stalfung der Schaafe, fo wie fie bis 
jest üblich geweſen ift, nad) ihren vielfachen fchädliz 
en Folgen beurtbeilt, und dagegen eine beffere, der 
Natur des Viehes angemeffenere Stallung vorges 
ſchlagen. 
Da ich Gelegenheit gehabt habe, mich muͤndlich 
in dieſen gemeinnuͤtzigen und fuͤr den Staat aͤußerſt 
wichtigen Kenntniſſen von demſelben unterrichten 
zu laſſen, ſo habe ich theils nach den in der gedachten 
Abhandlung angefuͤhrten Angaben, theils nach muͤnd⸗ 
lichen Belehrungen eine Stallung dieſer Art entwor⸗ 
fen, und da, wo ich nicht irre, ein ſolcher Entwurf 
noch nicht auf eine gemeinnuͤtzliche Art verbreitet wor⸗ 
den iſt, fo babe ich hier Gelegenheit genommen fols 
hen mitzutheifen, mit dem Wunſche, daß jeder 
Landwirth, der einen anfehnlichen Schaafftand hält, 
jene Abhandlung beferzigen und ohne — Br 
ache 
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Sache prüfen und eine dergleichen Anlage unternehs 
men möge. 

Ich nahm mehr als einmal Gelegenheit, aners 
Fannte gute Landwirthe über diefen Gegenftand zu 
forehen, und ich fand zu meinem "Vergnügen, daß 
der Vorſchlag nicht nur gebilliget, fondern als einzig 
zweckmaͤßig anerfannt wurde; indeß ift mir bis jeßt, 
mwenigjtens in biefigen Gegenden, noch, feine Ausfühs 
rung befannt, wovon aber die Gründe nicht in dem 
Borfchlage felbft, fondern in Umftänden liegen mös 
gen, die hier nicht angegeben werden fünnen. 

Die Schaafe in ihrem wilden Zuftande, haben 
weder Ställe noch Gebäude zu ihrem Aufenthalte, 
und nach jener Abhandlung laffen die Einwohner in 
den Farroͤern jo wie in Island ihre Schaafe 
Sommer und Winter der bloßen freien Luft im Felde 
ausgefeßt. Eben dies gefchieht von den Kalmys 
den in den großen Wüften fowohl jenfeit des 
MWolgaftroms, als auch dieffeit deffelben, von den 
Khirgiſen in den Gegenden zwifchen dem Ural 
und Irtyſch, und von vielen andern nomadifchen 
Nationen im nordlichen Theile von Afien. Auch fins 
detmanin ganz England feine Schaafftälle, fondern 
Schuppen oder eigentlich bloße Werterdächer, die auf 
Stüßen ftehen und fortgefchafft werden fünnen, weil 
Dort die Schaafe mit diefen Bedefungen von einem 
Zusterflücke zum andern gebracht werden. 

Island hat eine Kälte, von der wir hier in 
Deutfchland Feinen Begriff haben, und doc) find die 
Schaafe da im Freien, hingegen in Deutſchland 
und fogar in Fran kreich unter Dach und Fach. 
Man bat an einigen Orten, als man die Uns 
zweckmaͤßigkeit ver Schaafftälle mie Luftzuͤgen erfannte, 
nur einen ganz offenen Schuppen zum Aufenthalt dee 
Schaafe vorgefihlagen. Herr Daubenton (Ras 

86 
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techismus der Schaafzucht; überfekt von 
Wihmann. Leipzig und Dejiau 1784. Verglichen 
mit feinem Extrait de l’initruction pour les Bergers 
et les Proprittaires de Troupeaux. 1795, Die 
Ueberfeßung dieſts Auszuges hat den Titel: Kleis 
ner Schäfer » Katehismus von D. Wald 
mann. feipzig 1796. Dritte Leetion: Bon der 
Stallung:e.) bat gar feit mehrern Jahren zu 
Montbard in Bourgogne eine Heerde Schaafe, im 


einer Ede einer Mauer, mit Hürden gegen die ans 


dern Eden eingefchloffen, + unter freiem Himmel ges 
halten, ohne daß ihnen die-Kälte etwas, auch nur 
im mindeften, gefchadet hätte. Ohnerachtet die Kälte 
dort wenigftens eben. fo groß ift, mie bei ung, fo has 
ben doch die Schaafe im Februar gelammtz auch 
fragen diefe Schaafe Wolle, die zur feinften, Ark 

ehört. 
= Daß bei uns die Schaafe auch unter freiem Him⸗ 
mel im Winter aushalten fonnten, wird nicht bes 
zweifelt: allein ob es der Laͤmmerzucht gänzlich zuträgs 
lich fen, daran wird billig gezmeifelt. 

Man würde daher fuchen müuffen, fo viel als 
möglih, im Morderdeurfhland die Schaafe 
der freien Luft auszufegen, und ihnen doch fo viel Ob⸗ 
dach zu gönnen, als hinlaͤnglich wäre, um die Schaafe 
gegen die übergroße Näffe und Kälte zu ſchuͤtzen. 


$. 48. 
Ganz Offene Schuppen. 


Man giebt den ganz offenen Schuppen oben ein * 


Dach, und in deren Mitte befeſtiget man uͤber einer 
niedrigen Krippe eine doppelte Raufe; hiernaͤchſt 
aber wird noch an jeder Seite des Schuppens eine 
Raufe über einer darunterſtehenden Krippe Birnen 


| 








N 


\ 
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Zu 300 Schaafen muß der Schuppen 3000 Quadrat⸗ 


fuß Raum enthalten. 


Ein folder Schuppen müßte in einem Gehofte 
an einem etwas trodenen und erhöhten Orte ſtehen, 
und anftatt der gemeinen Erde müßte man Siefelfand 
ober fogenannten Grand im Schuppen und dem gans 
gen Gehöfte aufführen; am niedrigften Theile des Ges 
höftes müßte unter der Wand oder Mauer des Ges 
böftes ein Loch mit einem eifernen Gatter zum Abzuge 
Des Regenwaſſers und Urins angebracht ſeyn, welches 
ſich nach einer Vertiefung oder Grube zoͤge, in die 
man alle die Streue und das aus den Raufen übrige 
Stroh u. dergl. nad) und nad) hinbringen, und zu 
rechtem guten Dünger zurichten Fonnte. Die Mauern 
des Gehoͤftes fünnten 6 bis 7 Fuß hoch feyn. 

Dies wäre unflreitig eine weit beſſere Anſtalt, 
als alle Staͤlle, und die Baukoſten wuͤrden nicht halb 
ſo viel betragen. 

Jedoch hat dieſe Art von Schuppen noch die eine 
Unbequemlichkeit, daß die Schaafe dadurch nicht 
genug gegen die kalten Winde, beſonders die Nor d⸗ 
und Oſtwinde gedeckt wären, die in unſerm Hims 
melsſtriche der Geſundheit des Schaafpviehes nach⸗ 
theilig ſind. 


$. 49. 


Eigentliche Schaafhoͤfe oder befriedigte 
Schuppen. 


Um jener noch uͤbrigen Unbequemlichkeit der 
Schuppen 9.48. abzubelfen, ſchlaͤgt Here Prof. For⸗ 


ſter noch einen vor, der davon befreit ift, und außers 


dem noch einige andere Bortheile hat. 


Man wähle alfo einen etwas erhöhten Pia, 
und hätte man Peinen, fo wäre es Me beffer, einen 
aus⸗ 
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ausdrücfich durch die Anfuhr von guter mie Kiefele 
fand oder Grand gemifchter Erde zuzubereiten. Hier⸗ 
auf nehme mar für 300 Schaafe einen Pag von 
etwa 6740 Duadratfuß. Von diefen werben 750 
Duadratfuß angewendet, zu einem eigentlichen 
Stalle, der an einer Seite des ganzen Raums 
feine Stelle erhält, darein man die Pränklichen und 
etwa Schwachen Schaafe, wie auch die neugebohrnen 
ſehr fhwachen Laͤmmer und Mutterſchaafe auf eine 
Zeitlang bringen, und mit bejjerem Sutter verfeben 
kann, bis fie fi erholt haben und man fie wieder zu 
den andern Schaafen feßen fann. 
3000 Duadratfuß verwendet, mar zu einem 
Schuppen, der mit einer Seite an den jeßt bes 
fchriebenen Schaafftall ftößt, und der im übrigen ein 
völliges oder längliches Viereck ausmacht, und inwens 
dig einen Hof von den übrigen 3000 Duadratfuß 
(von 6750) in fih ſchließt. | 
Nach innen zu, oder nad) dem durch die vier 
Geiten des Schuppens eingefchloffenen Hofe von 3006 
Duadrarfuß, wären nur Pfoften nöthig, um das 
Dad) des Schuppens zu fragen, ohne irgend einer 
Wand zu bedürfen. Unter dem Schuppen fünnte 
man fowol an der äußern Wand, als aud) längs den 
Pfoſten nach dem innern Hofe zu, Raufen, und dars 
unter eine Krippe anbringen, außer gerade der Thür 
über, welche dem Stalle geradeuber feyn follte, in 
welchem etwa unter dem Schuppen auch) eine Thure 
feyn müßte. 
Der Hof gienge nach der Mitte deffelben zu etwas 
abhängig, und ganz in der Mitte wäre eine fiefere 
mit Steinen ausgefegte Goſſe, oder ein Abzug, 
der im Hofe mie Bohlen nur bedeeft wäre, die Fleine 
Loͤcher eingebohre hätten, zu Abführung des Harns, 
Regens und aller Feuchtigkeit, Diefer Abzug müßte 
an 
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an einer Seite unfer dem Schuppen durch, nad) einer 
niedriger liegenden Miftgrube gehen, in der man die 
überflüffige Streue einweichen und zu einem Dünger 
bereiten koͤnnte. Der Boden unter dem Schuppen 
müßte von Kiefelfande ſeyn, der feft eingeftampfe wäre. 
Der innere nach dem Abzuge abhängig gehende Hof 
‘wäre mit Steinen, (Feldfteinen, Sandfteinplaften oder 
Klinfern) ordentlich ausgepflaftert. Unter dem Schups 
pen muͤßte es ſtets trocken undrein gehalten, und täglich 
der Unflath nad) dem innern tiefer liegenden Hofe ges 
kehrt und gefchaufele werden. Im Hofe Fönnte erwas 
weniges Streue gelaffen werden, melche von dem 
Harn und Unrath der Schaafe ſich bald in Dünger - 
verwandeln würde, 

Das Schaaf wäre alfo in einem folhen Behaͤlt⸗ 
niffe gegen die fchneidenden Mord s und Oftwinde ſicher; 
es wäre feinem Zugminde ausgefeßt; aud) läge es fro- 
den unter dem böher liegenden Schuppen, und liefe 
demnach nie Gefahr die Blattern oder Poden zu 
befommen. 

Es fünnfe, wenn ihm die Luſt anfäme, unter 
freiem Himmel nach eigener Wahl liegen, und auch da 
von etwas Feuchtigkeit benetzt werden, 

Die Streue auf dem Hofe kann nie foldhe ges 
fährliche giftige Dämpfe aufſammlen, weil felbige bes 
ftändig in die offene Luft im Hofe vermöge ihrer Leich⸗ 
figfeit verfliegen koͤnnen. 

Die Krippen dienen, um den Schaafen nad) 
Erfordern Salz, oder auch Heberfehr oder Spreue 
von einigen Getreidearten, oder auch Körner zu geben, 
oder grünes Futter mit Häcfel oder auch gefchnittene 
Ruͤben, Möhren, Kohl u. desgl. 

Ein Schuppen diefer Art, hätte für unfern fäls 
tern Himmelsftrich, alle demfelben angemeffene Vor⸗ 
theile, ohne die Ungemächlichfeifen und den Nachtheil 

| Mm ber 


546 Schötes Kapitel, 


der Ställe und des $. 48. befchriebenen Schuppens zu 
haben. 


Anmerkung. 


Diefe Angabe habe ich, fo weit es möglich war, zu be⸗ 
folgen gefucht, und den Schuppen darnach eingerichtet, | 


$. 50. 
Berehnung des befriedigteen Schuppens. 


Die gefammte Fläche ift 6750 Duadratfuß. Der 
Stall foll eine Seite des Ganzen begränzen und 750 
Quadratfuß Raum faffen: daher wähle man eine 
Breite von 50 Fuß, fo giebt — oder 135 Fuß 
die Laͤngeder ganzen Anlage, 

= oder 15 Fuß ift die Breite diefes Stalles. 

Die übrigen 6000 Duadraffuß werden zu gleis 
hen Theilen in den Hof und Schuppen vertheilt. Bez 
komme der Schuppen dienod) übrige $änge, wenn 
man 135 um 15 vermindert, welches 120 Fuß madıt, _ 
und giebt demfelben auf allen drei Seiten, auf jeder 
zı2 Fuß Tiefe, fo bleibe zum Hofraume eine Länge 
von 135 — (15 + ıı!) = 108% Fuß, wozu die’ 
Breite von 5 — (2.112) = 37 Fuß gehört. Da 
nun beide Räume jeder für fi) 3000 Quadratfuß 
ziemlich nahe fommen, wenn man beim Schuppen auf 
die Stärfe der Wand und auf den Raum, den die 
Pfoſten wegnehmen, Ruͤckſicht nimmt, fo haben die 
ſaͤmmtlichen Abrbeilungen die vorgefchriebene Größe 


Unmerfung. 

Ohne mweitläufige Rechnungen laffen fich, bei den vor⸗ 
gefchriebenen Flächengrößen, die Abtheilungen in Schuppen 
und Hofraum nicht genauer angeben, Aehnliche a 

ech⸗ 
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Rechnungen würden erfordert, wenn die vorgefchrichener 
Raͤume im Lichten die angeführten Maaße halten follten. 
Da es hierbei nun nicht auf die größte mathematifche Schärfe 
anfommt, und der Raum weder an den Krippen noch im 
freien Hofe fir 300 Schaafe mangelt, wie dies aus der 
Berechnung der Schaaffiälle überhaupt erhelfet, fo kann man 
mit der gegenwärtigen Annäherung zufrieden feyn, 


| $. 51. 
Defhreibung des Schuppensg, 


1.6rundriß. 

Der Grundriß A (Fig. 96.) der aus Fach-⸗ 5% 
werk aufgeführten Umfaſſungswaͤnde enthält die Laͤnge F 
von 135° und iſt 50° breit. Der Stall b ift von 
allen Seiten eingefehloffen, und hat die Tiefe der gan⸗ 
zen Anlage, alfo 30° zu ſeiner Laͤnge und ift 157 tief, 
Die Wandftärfe fann man böchftens zu. 7 bis g Zoll 
rechnen; e find die Die Seitenwände des Stalls ums 
gebenden Krippen, über welchen die Raufen angebracht 
werden; in der Mitte bei b ift Die Thüre von 5’ Breite, 
Die aber auch in eine der Schuppenfeiten Treffen Fünnte, 

Bei a rings um die ganze übrige Anlage herum 
find Schauer, melde zwar an der äußern Seife 
eine Wand, nad) der innern aber nur & bis 7zöllige 
Pfoſten oder Säulen haben, die mic £ bezeichnet find, 
und auf 7 bis 8 Fuß weit auseinander ftehen koͤnnen; 
e bezeichnet die Krippen, die ihre Sage wie im Stalle 
an der Wand haben. 

Zwiſchen den Säulen £ find ebenfalls Krippen 
bei e in den Zwifchenräumen angebracht, woran die 
Schaafe von innen und von außen ftehen Fünnen, 
ohne ſich zu drangen. 

Der Hofraum c ift blos feiner Fläche nach angeges 
ben; er ift fo wie Der Boden von den Pfoften der Schauer 
an erhöht, und diefe Erhöhung verläuft fih von als 

Mm 2 len 
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fen Seiten gegen die Mitte, wo der Abzugsfanal A 
liegt, der hier unbedecft gezeichnet ift. Diefer Abzug 
läuft unter der dem Stalle entgegengefeßten Stirn; 
wand durd) in eine außerhalb des Schuppens tiefer lies 
gende Grube. 

Bei t find auf beiden langen Seiten Thüren, oder 
vielmehr Thore, von 8° Weite angegeben, um im ni 
thigen alle mit Wagen einfahren zu koͤnnen; fie hi 
den mit hölzernen Flügeln verichloffen. 

Sande man diefe Thore nicht nöthig, fo Fönnte 
man in der dem Stalle entgegengefeßten Stirnwand 
eine Thüre anbringen, die nicht nur zum Aus + und 
Einbringen der Schaafe, fondern aud) bequem dazu 
diente, den Mift und die undurdjnäßte Streue hers 
aus, den erſtern in Haufen, die leßtere aber in die 
befchriebenen Gruben zu bringen. Auch felbft beim 


Gebrauch der Thore kann dieſe Thüre noch) ſtattfinden. 


ig. 
5 


II. Aufriß und Durchſchnitt. 
B (Sig. 96.) enthält zum Theil den Aufriß, zum 


Theil aber auch den Durchſchnitt. 


Die eine lange Seite ftelle ben Aufriß vor, 
worin die Höhe der Wand vom Boden bis an bie 
Hauptbalfen ı2 Fuß beträgt, Bei wenigem Holze 
kann fie auch 9 bis 10 Fuß feyn. s find die Säulen, 
roelche durch den darüberliegenden Nahmen zufammens 
gehalten werden, und das Gebälfe ftüßen; h die das 
zwifchen angebrachten Kaufen mit den darunterftehen- 
den Krippen. Die Säulen find oberwärfs durd) Eckbre⸗ 
ger bogenförmig aneinander gehangen, welches aber 
nichts Wefentliches ift, t zeige den Ausgang oder das 
eine Thor. 27 

b ift der Dueerdurchfchnitr des Gtalles, 
in weldyem die Durchfchnitte der Krippen bei e und 
die Raufeh, die an der einen ſchmalen Geite ſteht, 

zu 
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zu fehen find; bei rfieht man die Durchfchnitte der 
Riegel an der Wandpfofte, oben den Durchſchnitt 

* des Wandrahmens, und unten den der Schwelle, 

Der Dachverband befteht aus dem Hauptbals 
fen, den Sparren mit ihren Auffchieblingen und 
dem Kehlbalken. 

Ein Stuhl im Dadye wäre unnörhig, denn 
die Sparren fonnen durch Windlatten zufammens 
gehalten werden, Die fenfrechte Dachhoͤhe bes 

. trägt 10 Fuß. 

a enthält den Mueerdurchſchnitt des Schups 
pens, die Raufe h mit den darunterftehenden 
Krippen. rift hier die Verriegelung. 

Die Dachverbindung ift der vorigen gleich, 

die fenfrechte Dachhöhe aber nur 7 Fuß. 


$. 52. | 

Die Bedahung ift der der übrigen Wirt 
fchaftsgebäude eines Gehöftes gleich. 

Den Bodenraum, ohnerachtet er klein iſt, koͤnnte 
man auf eine ähnliche Art wie bei Schaafftällen bes 
nußen. 

Im Stalle b ließe ſich auch eine ähnliche Vor⸗ 
richtung fuͤr die Schlafſtaͤtte der Knechte anbringen, 
wie in den Schaafftällen. 

Die Thore t halte ich außer den angeführten 
-Urfachen um desmillen für noͤthig, theils um bei 
Feuersgefahr Löfchinftrumente einzubringen, theils 
aber auch, um die Schaafe durch fie in die dem Feuer 
abgewandte Gegend zu treiben; aus der legtern Urs 
fache wäre es unumgänglich noͤthig, auch jedem Schaafr 
ftalle mehrere Thuͤren nach verfchiedenen Seiten zu 
geben, weil Beifpiele ſchon oft gelehrt haben, daß die 
Schaafe zu der Zeit zu einer Thüre nit aus den 
Staͤllen gebracht werben koͤnnen. st 

“ ⸗ 
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Lebrigens kann auch ein folder Schuppen mafs 
fio,d. i. die Umfaffungsmände von Ziegels ‚Lehm s, Erds 
ftoffmauer erbaur werden, wie es nur immer die Mas 
terialien und die befondere tage des Bauherrn ers 
lauben. 


- Allgemeine Anmerfung. 

Aus den in $. 49. angegebenen Größen "für eines 
Schuppen auf einem Schaafltand von 300 Stüd, läßt ſich 
Teicht eine proportionirte Zahl für einen größern Schaafftand 
herleiten. 

Schriften über Schäfereien hat Kofenthaf 
in dem Jakobſonſchen technologisch. Wörterbuche, im 8. Theile, 
Litteratur der Technologie, Art. Schäferei, ©. 
334. angeführt. 


VI. Rindvieh- oder Kuhftälle 


$. 53. 

Bei ber Anlage eines Stalles für Kühe bat man 
vorzüglich auf folgende Stüde zu fehen, die dem Baus 
meifter aus Gründen der Defonomie theils gegeben 
merden müfjen, theils von ihm aus bauwiffenfchaftlis 
hen Gründen ausgemiftelt werden, wenn ein Stall 
u Zwecke entfprechen ſoll; die wichtigften find 

zeſe: 

1) die Groͤße des moͤglichen und vortheilhafteſten 

Viehſtandes; 
2) die verſchiedenen Abtheilungen deſſelben; 
3) die Futterungsart und der dazu noͤthige Raum; 
4) die Milchnutzung und Anlagen dazu; 
5) die Erzeugung und Bewirrbfchaftung des Duͤn⸗ 
gers; e 

6) der Raum, den jedes Stuf Rindvieh und ins 
befondere jede Kuh nad) ihrer körperlichen Be⸗ 
ſchaffenheit nach Laͤnge und Breite noͤthig hat; 

7) die Lage des Stalles. 

> Die 
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Die hierzu nöthigen Gründe gehören zunächft in 
ein Spitem der Landwirthſchaft, und konnen daber bier 
nur kurz berührt werden, 


54 — 

Aus der Größe des Viehſtandes ergiebt ſich die 
Einrichtung im Innern des Stalles, ob die Kuͤhe in ei⸗ 
ner oder in doppelten, oder gar in vierfachen Reihen 
zu ftehen fommen. Eine Anzahl von 8 bis 10 Stud 
kann in einer Reihe ſtehen; ı2 bis 20 Stuͤck werden 
gewöhnlich in 2 Reihen mit den Köpfen gegen die 
Seitenwände geftellt, fo daß zroifchen denfelben ein 
Gang bleibt; 20 bis 30 Stud aber in zwei Reihen 
werden vortheilhafter fo geftellt, daß fie mit dem Koͤ⸗ 
pfen gegeneinander kommen, doch ſo, daß dazwiſchen 
ein Gang bleibt, den man den Futtergang nennt. 
Dei einer noch groͤßern Anzahl würde der Stall 
gegen feine Tiefe eine unbequeme Laͤnge erhalten, und 
der Bewirthung des Viehes nicht zuträglich ſeyn. 


). 55. 

Der Rindviehftand befteht im Allgemeinen in 
Zuchtfiieren oder Bullen, in Zugochſen, in mildens 
den und güften Kühen, und in Jungvieh und Käls 
bern. 

a) Zugeftiere oder Bullen erfordern nad) ber 
Meinung einiger Defonomen einen etwas grüs 
Gern und von den Klıhen entweder durch einen 

Sreterverſchlag oder durch Scheidewaͤnde abge⸗ 
ſonderten Stand. Andere wollen Bafür einen eis 
genen, vom Kubftalle wenigfiens gänzlich ent⸗ 
fernten Stall; noch andere aber laſſen die Bullen 

im Kubftalfe felbft opne alle Abfonberung etwa 

Eckſtellen einnehmen. 

b) 
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b) Zugochfen fünnen im Kubftalle an einer Seite 
‚ eine befondere Abrheilung erhalten, wenn ihre 
Anzahl nicht groß iſt; find es aber mehrere Ges 
fpanne, fo ift für fie ein eigener nach Art der 
Kuhftälle gebauter Stall nörhig, weil fie von ans 
derm Futter ernähret, und von andern Perfonen, 
als das uͤbrige Rindvieh, verpflege werden, 
©) Güfte Kühe Eonnen im Kuhftalle, der geäns 
derfen Fuͤtterung wegen, eine eigene Abtheilung 
ausmachen, und erfordern Feine befondere Ställe, 
es müßte denn die Viehwirthſchaft fehr ins Gros ' 
Be geben und abgefonderte Ställe nöthig machen, 
in welchem Falle diefe mit den Zugochfenftällen 
vereiniget werben fonnen. 
d) Junges Vieh, von efwa einem Jahre big 
zu 23 oder 3 Jahren, muß fich im einem eigenen 
Stalle befinden, in welchem es frei herumgehen 
kann, und fo lange bleiben, bis es in beſtimmten 
Ständen angebunden wird. | 
e) Kälber, von 3 oder 4 Wochen und drüber, 
werden entweder in eigene Ställe zu dem übrigen 
jungen Biehe gebracht, oder in Kuhftällen in eis 
ner befondern Abtheilung angebunden. Die 
Meinungen der Dekonomen find in Rüdficht dee 
Wahl der Kälberftälle getheile; einige wollen fie 
in abgefonberee Ställe bringen, andere aber in 
den Kuhftällen, nur in einer befondern Abtheis 
lung, laſſen. Die erftern gründen ihre Meinung 
auf eine mögliche beffere Abwartung und auf 
Verhütung der Ausübung nachtheiliger Gewohns 
beiten, nad) welchen Viehmaͤgde den jungen 
Kaͤlbern frifhe Milch zufteden; die legtern aber 
auf die im Kuhftalle befindliche größere Wärs 
me im Winter, in welcher fich die Kälber fehr 
gut befinden ſollen, bis fie unter bie N 
ins 
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Rinder gebracht werden koͤnnen. Da ſich Kühe 

und Kälber auch in der Mähe bald an die Abfons 

derung gewöhnen, fo fcheint mir die leßtere Meis 
nung die befte zu fen. 

Zieht der Landwirth feine Kälber auf, fondern 
wird der Abfag durd) eins oder zweijährige Rin⸗ 
der aus andern Gegenden erfeßt, fo ift Sein bes 
ſonderer Kälberftall noͤthig. 


$. 56. 
Sutterfammer. 


Die verfchiedene Futterungs art macht eine 
befondere Abrheilung unter dem Namen eines Futs 
terhbaufes oder einer Futterkammer in einem 
Kubftalle nöchig. 

In dem Futterhauſe befinder fih die Futter⸗ 
fhneide, der Stampftrog und die Brübs 
£röge, in welcher erftern das Futter fürs milchende 
Vieh, etwa Kohl, Kartoffeln, Rüben ıc. wenn diefe 
Fütterung üblich ift, zerfehnitten, in der leßtern aber 
wird Heu ıc. geftampft oder überhaupf nach der jeßi- 
gen Gewohnheit Klein gemacht. 

Ueber dem Futterhauſe befinder fich auf dem 
Emporgebäude der mit Bretern oder Efirich belegte 
Zußboden der Spreufammer, in mwelder auch 
eine erforderlihe Haͤckſelmaſchine ſtehen kann. 
Von dieſer Spreukammer und durch dieſelbe wird 
das auf einen Tag erforderliche Futter in die Futter⸗ 
Fammer geworfen, und aus diefer durch eine oder 
mehrere Thüren in den Stall gebracht. 

Aus der Fusterfammer muß eine fihere und 
bequem angebrachte Treppe nad) dem Spreuboden 
führen, von weldhem aus, man auf den Stroh s und 
Heubgden fommen fann. | = 

n 
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In der Futterfammer kann man auch einen auss 
gemauerten und auf dem Boden mit Bohlen belegten 
Sumpf anbringen, im Fall das Vieh mitunter mit 
Trebern gefüttert wird, welches aber nur der Fall ift, 
wenn Bauereien mit dem Guthe in Verbindung ftehen, 
oder fih unmittelbar dabei befinden. 

Auch koͤnnen, im Falle gut anzulegende Vichs 
traͤnken unmöglich find, fteinerne Waffertröge in 
Die Futterkammer gefeßt, und in dieſe das Waſſer, bis 
zur fernevn Bertheilung, durch bewegliche Rinnen aus 
nabgelegenen Brunnen geleitet werden, um die Zeit 
des Waflertragens zu erfparen. 

Wird die Futterfammer geräumig genug angez 
legt, fo kann man Plaß im Stalle felbft an den for 
genannten Suftergängen erfparen, in welche fonft das 
grüne Sutter gewöhnlich bis zur Vertheilung geworfen 
wird, Die Futterkammer wird mit liefen belegt 
oder gepflaftere, und zwar fo, daß die Fluͤſſigkeit 
ablaufen Fann. 


$. 57. 
Molkenhaus. 


Die Milchbenutzung oder das Molkenwe—⸗ 
fen erfordert eine eigene Anlage miteiner für eine Au fs 
feberin (Schleußern, Ausgeberin, Haushaͤlterin) 
oder den Milchs oder Molfenpächter angebrachte 
Wohnung. Daman gewöhnlich nicht dafür ifi, daß die 
Wohnung des Hirten mit dem Kubftalle in Berbins 
dung ftehe, fo beftimme ich Die am Kuhſtalle angebrachte 
Wohnung nicht für den Hirten, fondern für die Aufs 
feherin oder den Molkenpächter, und gebe dem Hirten 
oder einer Viehmagd eine Schlafftelle im Stalle, und 
zwar über dem Raume, in welchem fich die jungen 
Kälber, befinden, damit jemand bei Nachtzeit in BT 
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Nähe ift, wenn im Stalle etwas vorfällt, wobei 
Huͤlfe noͤthig if. 

Diebereien koͤnnen zwar nicht anders gänzlich 
vermieden werden, als wenn die Moralitaͤt der Dienſt⸗ 
bothen fie unmöglich macht; indeß ift es der Klugs 
heit angemefjener, das Molfenwefen jemandem anders, 
als dem Hirten anzuvertrauen, und in diefer Abfiche 
ift nach meiner Meinung fein Drt bequemer, als diche 
am Stalle. 

In einer folchen Wohnung, - unter welcher der 
der Viehwirthſchaft angemeſſene Keller mit ſeinen 
Abtheilungen liegen kann, iſt eine W ohnſtube mit 
einer Shlaffammer, eine geräumige Haus 
flur, eine Küche und eine in der Nähe derfelben 
befindlihe Speifefammer noͤthig. Die Küche 
muß einen anfehnlihen Heerd mit einem einges 
mauerten Keffelenthalten, damit trachfigen Kuͤhen 
warmes Futter, wenn es in der Futterungsart liegt, 
zubereitet werden kann. Neben der Wohnftube und 
Küche liegt die Molfenftube fo, daß man aus 
beiden in fie kommen fann. In der Hausflur führt 
eine Treppe auf den Boden, in weichen Kammern 
oder auch wol Stube und Kemmer für den Hirs 
ten angebracht werden Fonner. Hier wäre auch der 
Ort für eine Kaͤſekammer. 

Die Wohnung erhaͤlt einen freien Eingang und 
durch eine Thuͤre Communikation mit dem Kuhſtalle, 
der etwas niedriger im Fußboden als die Hausflur 
der Wohnung liegt, und daher einige vorgelegte 
Stufen erhaͤlt. 

Damit wegen Feuer von außen nichts zu befuͤrch⸗ 
ten iſt, bekommt der Stall, fo wie die Wohnung, ein 
Ziegeldah, und auf beiden Dueerfeiten oder Stirnen 
werden Brandgiebel aufgeführt. Um auch den Stall 
gegen * das vielleicht in der Wohnung —* 
| om⸗ 
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kommen koͤnnte, zu fihern, führe man zwiſchen beiden 
einen Brandgiebel durch, und verfiehi die darin bes 
findlichen Thüren mit Eifenblech auf beiden Seiten. 
So kann ein folder Brandgiebel auch, im Falle Feuer 
im Innern des Kubftalles ausfommen follte, die 
Wohnung fügen, und folglich bei guten —9 
doch eins von beiden gerettet werden. 


$. 58. 
Abführungsfanäle. 


Was die Erzeugung des Düngers in 
Kubftällen betrifft, fo. forget ein guter Landwirth für 
Binfänglihe Streu, und hat daher, weil diefe die 
Feuchtigkeiten genugſam aufnimmt, nicht noͤthig, auf 
Abführungsanlagen, Rinnen oder Kanäle 
zu feben. 

Sind Abzugsrinnen nörbig, fo werden die Kuͤh⸗ 


ftände gegen die Krippe zu etwas höher gehalten, als 


nach dem Gange; doc) foll eine ſolche Erhöhung 
hoͤchſtens nur 4 bis 6 Zoll betragen, Wird die for 
genannte Miſtjo uche in dergleichen Kanaͤlen aufgefan⸗ 
gen, ſo koͤnnen ſie insgeſammt in einen außerhalb des 
Gebaͤudes befindlichen verdeckten Behaͤlter geleitet 
werden, in welchem ſich die Jauche ſammlet, und 
vom Landwirthe zur Duͤngung entfernt liegender 
Aecker angewandt wird. Im Fall aber auch die Ab⸗ 
zuͤge wegfallen, behaͤlt man doch eine Erhoͤhung der 
Staͤnde gegen die Krippe bei, und bringt in den ge⸗ 
mauerten Fuß des Gebaͤudes Oeffnungen für den 
Norhf all an, damit die Feuchtigkeiten ablaufen koͤnnen. 

Ställe, die den ganzen Winter nicht ausgemiſtet 
werden ſollten, muͤßten eine betraͤchtliche Hoͤhe erhal⸗ 
ten, und uͤberdies bewegliche Krippen, die hoch und 


niedrig geſtellt werden koͤnnten; auch a 
Us 
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Thuͤren die Hoͤhe eines Thors erhalten, damit die 
Miſtwagen durchfahren koͤnnten, wenn der Duͤnger im 
Fruͤhjahre ſogleich aus dem Stalle auf die Felder ges 
bracht werden follte. 


$. 59. 
Größe der Stände. 


Den Raum für die verfcehiedenen Arten des 
Mindviehes nimmt man aus Erfahrungen in folgens 
den Abmeffungen an. 

a) Der Stand einer Kuh oder eines Ochfens - 
muß 3 Fuß Breite und 7 Fuß Länge haben, 
welches fogar für größere Vieharten, wie z.B. 
für Sriefifhes Vieh genug ift. 

Manger giebt 32 Fuß Breite und 6 Fuß 

Laͤnge, und bei überflüffigem Raume im Stalle 

4 Fuß Breite und 7 Fuß fange. Hölzerne 

oder aus eichenen Bohlen verferfigte Krips 

pen erhalten 13 Fuß; von Ziegelfteinen 
gemauerte aber 22 Fuß Breite, nämlich auf 
jeder Seite 6 Zoll Wand und 12 Fuß im fichten. 

Die Tiefe der Krippen im Lichten kann 14 bis 

15 Zoll betragen. Der obere Rand der Krippe 

muß 2 Fuß vom Boden erhöht ftehen. Alfo 

waͤre der Raum eines Kubftandes in der Länge 
mit Einbegrifi der Krippe 92 Fuß. 

Werden die Kühe, wie in fleinen Ställen, eins 

reihig geftelle, fo rechnet man auf die Laͤnge 

8 Fuß, folglich mit der Breite der Krippe 0X 

Buß; bei diefer Stellung aber ift es wegen des 

Futteraufgebens bequem, "wenn zwifchen der 

re und der Krippe ein Raum von 3 Fuß 

eibt. 
Stelle man hingegen die Kühe dopppel⸗ 
reihig, fo ift der Raum groß genug, ment 
zwi⸗ 
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zwifchen beiden Krippen 18 Fuß bleiben. Staͤn⸗ 
de bei einreihig geftellten Küben heißen eins 
fache, bei doppelreihig geftellten aber do p⸗ 
pelte. 

In großen Ställen, worin die Kühe mit den 
Köpfen gegen einander fteben, und jede Reihe 
ihre eigene Krippe bat, bleibt zwifchen den Krips 
pen ein Fuffergang von 3 Zuß Breite, bee 
von andern auch wol 6 Fuß breit genommen 
wird. Jeder Gang aber hinter der Reihe Kühe, 
die zunächft der Wand fteht, Fann ebenfalls 3 
Fuß breit feyn. Die Aus und Eingänge, 
in welchen die Krippen unterbrochen werden, ers 
halten eine Breite von 5 Fuß, die der Thürbreife 
gleich ift. 

b) Für das junge Vieh oder die Kinder von ı 
bis 22 oder 3 Jahren rechner man auf jedes 
Stud 30 Duadratfuß Raum mit Einbegriff der 
Krippe, weil bier der Stall für befondere 
Stände berechnet wird. In ſolchen Ställen 
werden die Krippen auf zwei oder drei Seiten 
herumgeführt, damit alle Stüde zugleich freffen 
Fonnen und einander nicht abdrücden dürfen. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit den 
eigentlichen Kälberftällen oder mit dazu beftimms 
sen Abtheilungen, die ebenfalls nach der Menge 
der Kälber Krippen auf mehrern Seiten erhalten 
fönnen. Auf den Raum für ein Kalb rechner. 
man nur 24 Duadratfuß, oder da es anfangs 
beffer ift, wenn fie angebunden werden, damit 
fie ſich nicht verfpringen, fo ift ver Raum 
groß genug, wenn die Abrbeilung 8 bis zo Fuß 
weit iſt. 








9. 60, 


. 
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$. 60. 
Lagedes Stalles. 


Die Lage des Stalles hat nur in fofern auf 
Die innere Einrichtung Einfluß, als fih die Eingänge 
oder Thüren darnach richten. Man macht diefe Eins 
gänge gewöhnlich 5 Fuß breit und 8 Fuß hoch. 

Wäre esmöglich, ohne alle Nachtheile, dem Ges 
bäude eine von allen Seiten freie Sage zu geben, fo 
koͤnnte man die Eingänge Binbringen, wohin man 
wollte, und biernach ließen fich die Krippen auf die 
vortheilhaftefte Art ftellen. Allein dergleichen Gebäude 
werden auch in großen Gehöften fo geftellt, daß fie 
einen Theil des ganzen Hofraums gegen den Garten 
zu begrängen, und dienen daher gewiffermaaßen alg 
Gartenbefriedigungen. Am forgfältigften müßte man 
auf eine innere zwecfmäßige Einrichtung fehen, wenn 
die Eingänge etwa in Stirnwänden angelegt werden 


Mehrere Eingänge in einen befonders langen 
Kuhftall anzulegen, ift theils wegen des Drängeng 
des Viehes, theils wegen Feuersgefahr noͤthig. Man 
£heile gewöhnlich den Raum, den die Krippen der 
Länge nach einnehmen, in drei gleiche Theile, und 
feßt die Eingänge von 5 Fuß Breite auf beide Geis 
ten der Theilungspunt ‚ und läßt diefe 5 Fuß als 


ı Gänge durch die Tiefe des Stalles durchgehen. Meis 


ner Meinung nad) würde jeder Landwirth wohlthun, 
wenn die Eingänge in einer der langen Seife des 
Stalls liegen, in die gegenüber etwa in einem ars 
ten anftoßende andere lange Seite ebenfalls zwei oder 
wenigftens eine Thür von derfelben Weite machen zu 
laſſen, die bei Feuersgefahr geöffnet und durch diefe 
das Vieh aus dem Stalle gebracht werden Fünnte, 
Außer dem Gebrauche laͤßt fich diefe Hinterthuͤre * 

Ns 
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Innern des Stalles leicht verfeßen, verriegeln oder 
fonft auf irgend eine Art fiher verwahren, 

Eine Thüre in einem langen Stalle müßte 7 
bis 8 Fuß Breite und der Gang eben fo viel Weite 
erhalten. | 

Uebrigens ift es vortheilhaft, wenn die Stall 
£hüren eine folche Sage haben, daß fie der Landwirth 
oder deſſen Verwalter aus ſeiner Wohnſtube uͤberſehen 
kann. 


§. 61. 
Sufttergang. 


Der Futtergang dient gewöhnlich zum Plage des 
grünen Futters, den andere Landwirthe auch nicht 
dazu gebrauchen. Denn, wenn die Kühe im Stalle 
find, fo find die 5 Fuß breiten Öänge von den Thüren 
aus leer. In diefe wird das Futter gebracht und 
von da aus in die Krippen geworfen und in denfelben 


fortgefchoben, fo daß nur die Perfon, welche das 


Futter in den Krippen vertheilt, den Futtergang bes 
tritt. Sind die Kühe aber außer dem GStalle, fo wird 
die Fütterung, ehe diefe den Stall betreten, aufges 
geben, und es koͤnnen alfo in beiden Fällen die Haupt⸗ 
gänge als Futtergaͤnge benußt werden, 


642 
Krpper 


Die Krippen werden am zweckmaͤßigſten aus 
Ziegelſteinen verfertiget und mit Gips ausgegoſſen. 
Ihre Bauart ift diefe: Man beftimmt zuvor die Hohe 
des Pflafters oder überhaupt des Fußbodens an der 
Krippe, untermauert die Grundflähe der Krippen 
mic einem zweckmaͤßig tiefen Fundamente aus harten 

eis 
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Steinen, welches man etwa 3 Zoll hoch über den 
Fußboden heraufführt, damit man bei 2 Fuß hoben 
Krippen, ı5 Zoll Tiefe, und über diefe noch 6 Zoll 
Die für den Boden der Krippe erhalte. 

Die Seitenmauern der Krippe werden von feften 
Ziegeln auf den langen Weg gemauert, damit die 
Die jeder Seitenwand die Breite einer Ziegel bes 
frage. Der Mörtel muß guter Kalch- oder ganz oder 
zum Theil Gipsmörtel feyn. Die obere Kante jeder 
Krippe wird mit einem 6 Zoll ftarfen Holzſtuͤcke bez 
legt, welches gehörig befeftiget wird, fo daß 6 -+- 
15-433; oder 6 Zoll Holzſtaͤrke, 15 Zoll Tiefe ohne 
die Holzſtaͤrke, doch mie Einbegriff des 6 Zoll ftarfen 
Bodens, und 3 Zoll Vorftand der Grundmauer, 
alfo die Höhe der Krippe vom Fußboden an 
gerechnet 2 Fuß fey. Beſſer ift es, wenn zum 
Boden der Krippe etwa 18 Zoll lange, 9 Zoll breite 
und 4 Zoll flarfe SKlinfer in der Ziegelei bes 
fonders bejtelle, die nad) der Breite 3 Zoll im 
Bogen ausgehöhle find, und die leicht nad) einer 
darnach eingerichteten Schablone verfertiget werden 
fönnen. Hierdurch befomme man eine unfen ausgez 
ruͤndete Krippe, die bequemer gereiniget werden kann, 
und woraus die Kühe das Futter auch reiner auss 
freffen fünnen. 

Fig. * (Tab. VII.) zeige den Boden einer folhen zig. 
Krippe im Dueerdurchfchnitte. ab ift 18, be ift 9, 
ef aber 6 und cd ift 2Zoll groß. Die auf der Kante 
der Krippe liegenden Holzſtuͤcke werden zum Theil in 
die dahin £reffenden Säulen, theils aber an ftarfen 
eichenen und in die Erde feft gerammten Pfählen bes 
feftiget. | 

Da ingroßen Kubftällen mit breiten gemauerten 
Krippen, die Kühe einander oft in die Krippen werfen, 
und wenn nicht gleich Huͤlfe Ber darin verungluͤcken, 

n fo 
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fo hat man auf den Kanten der Krippen, an welchen 
die Kühe fteben, Abtheilungen vorgefchlagen, wodurch 
jedes Stuͤck Vieh feinen eigenen begränzten Drt vor 


der Krippe erhält, durch welches es den Kopf ſteckt 


und das ihm vorgemorfene Futter verzehrt. Zu dies 
ſem Ende febt man von 3 Fuß zu 3 Fuß in die auf 
der Kante der Krippen liegenden Holzſtuͤcke, die man 
als Schwellen betrachtet, Säulchen von 4 bis 5 Zoll 
Stärke, und läßt die 6 Zoll ftarken an den Enden der 
Krippe und etwa eine in der Mitte bis an die Deck— 
balfen gehen, alle übrigen aber in einen Rahmen 
zapfen, fo daß die Weite der Deffnungen im Lichte 
nach der Höhe etwa 33 Fuß beträgt. Diefe Einrichs 


- fung enthält $ig.** (Tab. VII.) befonders. 


Damit die Kühe bei diefer Einrichtung einander 
nicht von der Oeffnung vor der Krippe verdrängen, fo 
verfürze man die Kette der ftößigen Kuh durch Hülfe 
des an der Kette befindlichen Ringes und Wirbels 
fo, daß fie fich zwar bequem legen, felbft freffen, 
aber die Darnebenftehende nicht erreichen Fann. 

Bei offenen Krippen wird das ftoßige Vieh an 
den Anfang einer Krippe, die einer Wand am näd)z 


ſten fieht, gebracht, fo drängt diefe nur nad) einer 


Seite; bleibt nun am entgegengefeßten Ende ein 
Kaum von 3 Fuß leer, fo Fann fämmtlides Vieh 
weichen, oder nachgeben und doch freffen. 

Hölzerne Krippen merben entweder aus 
Stammholz gehauen oder aus Bohlen zufammenges 
ſetzt. 

Die aus Stammholz gehauenen Krippen find 
holzverſchwendend und von Feiner langen Dauer, weil 
beim Aushöhlen des Nadelholzes der Kern des Stamz 
mes größtentheils verlohren geht. Beſſer find die aus 
Bohlen verfertigten. Man kann annehmen, daß 


DBoblen, aus einem Stamme gefchnisten, eine u 
rip⸗ 


J 
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Krippenlänge geben, wenn der Stamm die einfache 
giebt. 

Zum Boden einer hölzernen Krippe nimmt man 
wenigſtens zz0llige, zu den Seitenwänden aber nur 
2zöllige Bohlen. Werden szöllige Bohlen zum Bo⸗ 
den genommen, fo kann man diefe auf 2 Zoll tief auss 
böhlen, und auf diefe Art auch diefen Krippen eine 
muldenartige Form geben. Krippen aus Holz koͤn⸗ 
nen, wenn es nöthig, fo wie die Raufen, mo diefe 
noch im Gebrauche find, zum Hoch- und Niedrig⸗ 
ftellen eingerichtet werden. 

Steinerne Krippen werden aus Quaders 
fteinen gehauen, laufen entweder in einem fort, oder 
formiren runde Schüffeln, und find dauerhaft, haben 
aber den Fehler, daß fie, wenn fie alt und befonders 
bei warmer Fütterung nicht gehörig gereinigt werden, 
verfauern, fo daß das Vieh nicht gern daraus freffen 
will. Ein anderer noch wichtigerer Fehler ift der, daß 
das Rindvieh ſich die Eden von den Zähnen abfcheuert, 
mie welchen fie fih das Futter, befonders auf der 
Weide, abbeißen muͤſſen; daher werden fie auch von 
guten Sandwirthen vermieden. Runde Schüffeln 
find in noch einer Abſicht nachtbeilig, nämlich fie vers 
vielfältigen die Arbeit beim Fusteraufgeben, weil jede 
Kuh ihr Futter befonders haben muß; aud) bleibt das 
"Sutter bei einem Stud Vieh oft liegen, welches ver- 
dirbt, da es bei fortlaufenden Krippen vom Nachbar 
aufgezehrt wird. Aus diefer Urfache find auch alle 
Zwifchenwände oder Unterfchiede in den Krippen zu 
verwerfen, 1 


$. 63. 
Stände 
Die Stände in den Kubftällen werden zumeis 
len nicht blos ihrer Breite nach abgetheilt, fondern 
na auch 
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auch verfchlagen, fo daß zwifchen zwei fenfrecht ans 
gebrachten Ständern eine Breterverkleidung flattfins 
det. Eine andere Art abgetheilter und abgefonderter 
Stände ift diefe, wenn zwiſchen zwei folchen Stäns 
dern ein Riegel in einer zweckmaͤßigen Höhe angebracht 
und befeftiger wird. 

Im Ganzen genommen koͤnnen alle abgefonderte 
Stände in Kubftällen entbehrt werden, meil fie oft 
mehr nachtheilig als nuͤtzlich find, und in holzarmen 
Gegenden verbietet fich diefe Bauart von felbft. Ber 
fondere Bullenftände finden viele Defonomen 
nicht noͤthig; follten fie indeffen noͤthig ſeyn, fo läßt 
fich die Anordnung für einen oder zwei Yullenftände 
auch dann freffen, wenn aud) der Stall fchon erbauf 
wäre. 

Anmerfung. 


Leber die Formen der Steine zu gemauerten Krippen 
fehe man Huths Bauanfdhlag, Th. 2. ©. 91. Bon 
den Krippen felbft aber die Berliner Beiträge zur 
Landwirthſchaft, B. 4. ©. 55. Im Hanndvrifchen bes 
fiehlt ein Ausfhreiben der Königl. Kammer vom 
Aug. 1759. den Ankauf der fleinernen Krippen auf Königl. 
Pachtungen, wenn fie feinen zu unverhältnißgmäßigen Koftenz 
aufwand verurfachen, zur befleen Schonung der Forften. 


d. 64. 
Dede und Fußboden. 


Die Decken der Kuhftälle werden entweder ger 
woͤlbt, berohrt und mit Gips übertragen, oder die 
Balkenfache werden mit Lehmftrob ummunden und 
nad) untenhin mit Bretern bekleidet. 

Gewoͤlbte Deden find für Wirthſchaftsge⸗ 
bäude zu Foftbar; darf man aber die Koften nicht 


ſcheuen, fo erbält man gute und dauerhafte En 
! ie 
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die aber nicht Hierher, fondern in die Lehre von den 
Gewoͤlben gehoͤren. 

Rohr und Gips taugen in einen Kuhſtall 
nicht, weil der Gips wegen der aufſteigenden Duͤnſte 
bald abfaͤllt und das Rohr alsdenn verweſet. 


Die wohlfeilſten und dauerhafteſten Decken fuͤr 
dieſe Ställe, wenn das Emporgebaͤude zum Futters 
boden benußt wird, find die, wenn die Balkenfache 
ausgeftaft, mit Lehmſtroh ummunden,' auf der untern 
Seite ausgeglichen und geweißet, oder gar noch mit 
DBretern bekleidet werden. Nach obenzu werden die 
Fache ausgegliden, ein Eftrich darüber gefchlagen, 
oder es wird ein Dielenboden gelegt. 

DBefonders warm und dauerhaft werden folche Bo⸗ 
den, wenn man ftatt der ſchwaͤchern Stafen Holzſtuͤcke 
(Dübbel), von altem, aber noch feften Baubolze 
fhneiden, und in die Balkenfache einfchieben läßt. 


Den Fußboden der Kuhftälle pflege man ents 
weder mit Eleinen irregulären Steinen zu pflaftern, 
oder welches für den Landwirth vortheilhafter ift, mit 
Erde auszufchlagen, die, wenn fie mit Sauche gehörig 
durchzogen ift, auf 2 Zuß Tiefe ausgeftochen und auf 
den Acer gebracht werden kann. Die daher entftans 
denen Vertiefungen werden wieder mit frifcher Erde 


aufgefüllt. 
$. 65. 


Suhl dige 

£uftzüge oder Dunftfänge (Wafenfäns 
ge) find in einem Kubftalle vorzuglich nörhig. Sie 
werden entweder in den Decken, oder aber in den lanz 
gen oder Seitenwänden angebracht. Die legtern vers 
dienen bier den Vorzug, der ſich auch durch die Erz 

fahrung beftätiger, 
Man 
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Man bringt daher in zwei folchen gegenüuberftes 
benden Wänden des Stalles, die nicht verbauer wers 
den, bei Sachwerfswänden, in einem Sache um das 
andere, eine Oeffnung an, durch Hülfe eines Niegels, 
den man etwa 9 Zoll weir über dem Plattftücke in die 
Saͤulen einzapft, und zwar auf beiden Seiten des 
Stalles, einander gerade gegenüber. Ihre Höhe im 
Lichten beträgt 9 Zoll und die Breite ift die Weite 
eines Faches. Inwendig werden fie mit Schiebern 
oder mit Laden oder Holzthüren mit Hafpen und 
Hafen verfehen, und mit einem hölzernen Riegel fefts 
gehalten. * 

SolcheLuftloͤcher oder Luftzuge dienen mehr und befs 
fer die heiße Luft und Dünfte wegzuführen, als in der 
Dede angebrachte Fänge, welches aud) die Erfahrung 
an den Deden beweifet, die beftändig trocken bleiben. 

Befondere Fenfter im Stalle anzubringen, ift 
unnoͤthig, weil die $uftzuge Licht genug geben, und im 
Sommer derStallbei offenen Thüren helle genug wird. 

In der Futterkammer fann man in einer mäßigen 
Höhe ein Fenfter anbringen, weil diefe fonft Feine 
Beleuchtung erhält. 


— 


Ochſenſtaͤlle haben von Kuhſtaͤllen nichts ver⸗ 
ſchiedenes, und koͤnnen, wenn es dieſer Viehſtand ers 
fordert, auf eine aͤhnliche Art eingerichtet werden. 


$. 67. 


Berechnung eines Kuhſtalles mie Krippen, 
welche ihre tage nach der fänge des 
Stalles haben. 


Wenn die Ackergroͤße irgend eines Gehöftes nebft 
dem aus der Erfahrung gefundenen mittlern En 
| N) 
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fo wie die Art der Viehwirthſchaft vorgefchrieben 
find, fo läßt fich die Größe des vortheilhafteften Vieh— 
fandes zwar im Allgemeinen berechnen, allein bei 
einer folchen Berechnung Fann man unmöglich auf 
alle befondere Umftände Rüdfiche nehmen; daher 
wird auch hier bei der Berechnung eines Kubftalles 
ein gegebener Rindviehſtand vorgefchrieben, welches 
aber der Höchfte feyn muß, der auf irgend einem Gute 
gehalten werden Fann, weil man Kubftälle nicht zu 
Flein bauen darf, wenn man nicht genöthiget feyn 
will, bei irgend einer Vermehrung neue Ställe zu 
bauen. 

Da Ochſen- und Kälberftälle wefentlich 
nichts verfihiedenes vom Kubftalle haben, und leßtere 
überdies noch einfacher find, fo wird ein Beifpiel für 
einen Kuhftall hinreichen, zu zeigen, wie Ställe für 
alle Arten von Rindvieh überhaupt berechnet werden. 

Die Anzahl der Kühe ſey go Stüf und 
» Bullen. Um nun für die Bullen feine befondere 
Berechnung zu verurfachen, weil mehrere Defonomen 
behaupten, da, wo eine Kuh ſtehe, koͤnnte auch ein 
Bulle ftehen, fo nehme man für den Fall, daß der 
Bullenftand wirklich größer feyn müffe, welcher eins 
tritt, fo bald der Stand einen Berfchlag erhält, ſtatt 
zwei Bullenftände, vier Kuhftände, fo daf die Sum⸗ 
me der Kühe in allem 84 ſey. Rechnet man nun auf 
den jährlichen Abgang etwa zo Kälber, die von der 
Mutter entwöhnt und eine Zeitlang im Kuhftalle bes 
fonders im Winter wegen der darin befindlichen 
Wärme behalten werden, bis ſie zu dem übrigen juns 
gen Viehe Fommen, welches in einem abgefonderten 
Stalle ſteht: fo würde man die Berechnung der Größe 
auf folgende Art anftelfen. 

Wird vorausgefeht, daß die Kühe in vier Reis 
ben fo ſtehen follen, daß immer jede zwei Reiben die 

| Köpfe 


©. 
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Köpfe gegen einander haben und zu Anfange bes 
Stafles ein Raum für die entwoͤhnten Kälber gelaffen 
werden foll, fo ergiebe fich aus den obigen Erfahruns 
gen die Tiefe oder Breite des Stalles, und es iftl: 
1) Zur den Gang binter den Küben 
gegen die Wand zu, jeden zu 3’ ges 
rechnet, macht für zwei dergleichen 
Gaͤnge an beiden Umfaffungswäne 
ben — — — 6— — 
2) Auf jede Kuh, 7° Sänge, folglich 
piermal genommen — — 
3) Zwei Futtergaͤnge, nämlich zwi—⸗ 
fhen den Köpfen jeder doppelten 
Reihe, jeden zu 3°, macht — 6—⸗— 
4) Sede Krippe 24° breit, folglich auf 
vier Krippen — — 17, — 
5) Auf den Gang zwiſchen den doppel- 
ten Reihen, oder durch die Mitte 
des Stile — — — — — — 
6) Jede Wand fey ı? in der Ober⸗ 
fäche des Fundaments ftarf, alfo 
jufammen — — — 2 —⸗— 


Folglich iſt die ganze Tiefe oder 
Breite des Stalles = 56 Fuß. 


Da es unbequem ſeyn wuͤrde, bei dieſem großen 
Viehſtande, alle Kuͤhe durch eine Thuͤre gehen zu 
laſſen, fo wähle man zwei Thuͤren, jede zu 5‘ Weite 
oder Breite im Fichten, und von eben der Breite 
muͤſſen die QDueergänge durch Die ganze Tiefe des Stals 
les laufen. | 

Man hat alfo drei Abtheilungen, jede viers 
reihig, folglich 12 einzelne Reiben. Da 84:12 =7 
ift, jo muß jede Reihe 7 Stud enthalten. Gebt 
man nun die Breite eines Kubftandes 3 Fuß, den 

| Kälber: 


Ge 
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Kälberftall im Einbegriff der Krippenbreite 10 Fuß, 
fo ift die Länge des Stalles folgende: 
1Die Sänge des Kälberfialles, der 
durch die ganze Tiefe des Gebäudes 
geht — — — — 1227 4“ — 
2) Drei Reihen Kühe nach der Länge, 
in jeber 7 Stud, und jedes Stuͤck 
zu 3 ‘ Breite, wovon aber in jeder 
Rehe ein Stand zu 4/ ERBE 
ift, macht — — 66 — ⸗— 
3) Zwei Queergaͤnge, jeden et breit 
oder der Thürmweite gleich, giebt 10 — ⸗— 
MEine Scheidewand zu Holzſtaͤrke 
gerechnet — — — ⸗—8“ — 
5) Auf den Raum fuͤr die durch die 
Tiefe des ganzen Gebäudes laus 


fende Futterkammer — — 1 — -⸗— 
6) Die beiden Stirnmauern, jede 2’ 
ftarf, zufammen — — 4— ⸗— 


Folglich iſt die ganze Länge des Stalles= 109 Fin. 


Anmerfung. 


y Wäre die Länge des Stalles vorgefchrieben, fo muͤßte 
man die Einrichtung im Innern ebenfalls darnach einzurichs 
ten fuchen. Weberhaupt fieht man hieraus, daß man einen 
Kuhſtall nicht blos nach der dazu erforderlichen Fläche allein 
zu berechnen, fondern in allen Fällen auf eine zweckmaͤßige 
Stellung des Viehes zu ſehen habe. 


Da der berechnete Kuhſtall von 56 Fuß Tiefe, zu den 
tiefern Gebaͤuden gehoͤrt, die wegen der dazu erforderlichen lan⸗ 
gen Hauptbalken nicht an allen Orten ohne große Koſten zu 
vauen möglich find, fo folgt hier ein Beifpiel eines, Stalles 
für die nämliche Menge Kühe, mit dem Kälbderftalle und der 
Futterkammer, nad) einer andern innern Eintheilung, die 
ebenfalls den Beifall der Landwirthe hat, und eine geringere 
* des Gebaͤudes zulaͤßt. 


$. 68. 
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Berechnung eines Kubftalles mie queer 
durch den Stall gehenden Krippen. 


Man vertheile die gegebenen 84 Stuͤck Vieh wie 
vorbin in 3, damit man zwei Thüren erhalte, und 
man bat 2% auf eine doppelte Reihe. Wegen des 
durch die Mitte des Stalles nöthigen Fufterganges, 
theilen fich die doppelten drei Hauptreihen in 6, folge 
lich Fommen auf jede diefer Doppelreihen 14 Stud, 
alfo auf jeder Seite 7, wie vorhin. Zwifchen den 
doppelten Reihen gehe auch hier noch ein befonderer 
Futfergang, fo wie hinter den Kühen, wo die Doppels 
reihen an einander gränzgen. Demnach hat man in 
der Tiefe des Stalles: 

3) Sieben Kühe von der einen Wand 

bis an den Mittelgang, auf jede 

3’ Breite, zuſammen — — 21 —⸗— 
2) Den Gang durch die Mitte — 5 — ⸗— 
3) Sieben Kühe von dem Mittels 

gange bis an die andere Wand 21 — s — 
4) Die obere Fläche der Grundmauer 

aus Sandftenen  — — 3, — 


Solglih die ganze Breite = 50 Fuß. 


L Die Länge des Stalles findet man auf folgende 
tf: 
1) Der Raum für 6 Reihen Kühe, 

auf jede 7 Zuß, betragt; — 42 ss — 
2) Fin Gang binter der Reihe an der 

Stirnwan — — — go, 
3) Zwei Hauptgaͤnge, jeder in der 

Größe der Thuͤrweite zus’, macht 10/— ⸗— 
4) Drei Futtergänge zwiſchen den 

Krippen, jeden 3, mach — g’— ⸗— 





’ 
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35) Die Brãte fuͤr 6 Krippen, jede 


24, zuſammen — — 15 — ⸗— 
6) Der Gang hinter der legten Reihe 
am Kaͤlberſtalle — 3 — ⸗— 
7) Der Kaͤlberſtall, der durch die 
ganze Tiefe geht — — 10 — ⸗— 
8) Die Futterkammer mit Einbegriff 
der Scheidewand — — 17 — ⸗— 
9) Die beiden Stirnmauern, jede 
a’ ſtark, zuſammen — — 4— ⸗— 


Folglich die ganze Laͤnge 113 Fuß. 


Anmerfung ı. 


Dergleicht man beide Ställe, fo findet man eine ziems 
liche Mebereinftimmung in Abſicht der Größe der Abtheilung, 
nur daß hier alle Stände nur zu 3 Fuß Breite angenommen 
find, da der Stall $. 67. zwei Stände, jeden zu 4 Fuß Breite, 
enthält. 

Nach dem Ürtheile fachverftändiger Oekonomen hat die 
Einrihtung, die Reihen nach der Tiefe zu ftellen, Vorzüge 
vor der, bei welcher die Reihen nach) der Länge fiehen. Das 
Sutteraufgeben und das Ausmiften befonders fol 
bequemer, fenn. 

Die Länge des in $. 67. berechneten betrug 309 Fuß; 
— — des gegenwärtigen zwar 113 Fuß; 
dagegen war jener 56 Fuß, diefer aber iſt nur so Fuß tief. 
Der etwas £leinere Bodenraum bei so’ Tiefe kann auch das 
nöthige Sutter faffen, und man gewinnt demnach offendar an 
Dachflaͤche, und vorzüglih an den Holzlängen, wobei die 
Hauptbalken allein, da jeder 6° Eürzer ift, als die bei dem 
Stalle von 56° Tiefe, eine anfehnliche Erfparung verurfachen. 


Anmerfung 2. 


Sollte es der angeführten Urſachen ungeachtet dennoch 
nöthig feun, befondere Bullenftände mit eigenen Eingäns 
gen oder Thuͤren von außen zu haben, fo geben dir Kälberftälle 
in beiden Kuhftällen Gelegenheit dazu, weil für dieſe — 

aum 


Fig. 


97. 


Fig. 
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Kaum genug bleibt; demnach hätte man ein Paar Mufter, 

nach welchen Ställe für einen großen Rindviehftand gebauet 
werden fönnten, welche nach der Natur des Viehes und der 
Viehwirthſchaft eingerichtet wären. Hauptbalken zu 56 und 
so Fuß Länge, können durch Qertrumpfungen im Ge⸗ 
baͤlke verkuͤrzt werden. 


§. 69. 
Entwurf und Zeichnung des Grundrif— 
fes zum Kubftalle. 


I. In Fig. 97. A. frage man nach einander die 
Maaße $. 67. für die Länge des Stalles auf eine gez 
rade Linie, und ſchneide diefe mit der fenfrechten aß. 

Diefe enthält in zu und aß die Stärfe der Um⸗ 
faffungswände, hier Niegelmände, in uy und «A Die 
Laͤnge eines Standes nebft dem hinter demfelben lies 
genden Gange; yJ, el, n9, m find die Krippenbreis 
ten, de und 9 die dazmwifchenliegenden Fuftergänge 
ce; Cn aber enthält zwei Standlängen nebft dem das 
jwifchenliegenden Gange. 

a, a find die Stallthüren, b, b die Haupfgänge, 
d eine Thüre aus der Futterfammer H, über welcher 
die Treppe G auf den Spreuboden, oder überhaupt 
auf das Emporgebäude liege. Bei o find Stufen, 
damit man bequem aus dem Molfenhaufe in die Futz 
terkammer £reten kann. hift der Kälberftall, worin 
nad) der Seite zu, in welcher fich die Thüren befin⸗ 
den, die Bullenſtaͤnde angebracht werden koͤnnten. 
e find Durchſchnitte von Säulen, welche die Träger 
ſtuͤtzen, meil beinahe 56 Fuß lange Hauptbalfen zwei 
Träger oder Unterzüge erhalten müffen. 

I. In Fig. 98. A. frage man zuerft Die in 


98. 8. 68. angegebenen Maaße für die Laͤnge auf die ges 


rade Linie aß, fo daß au die eine Stirnmauerdide, 


Ar aber die Krippenbreite und Scheidewandftärfe 
ents 
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‚enthalte. wy ift eine Standlänge nebft dem Gange, 
der hinter den Kühen liegt. yd, sd, 7%, m find Krips 
penbreiten, und de, 9 Breiten der Fuftergänge c. 
&n enthält zwei Standlängen und den dazmifchenlies 
genden Eingang. Go wien. 1. und 2. aufgetragen 
‚wird, eben fo verfährt man mitn. 3. und mit allen 
übrigen Maaßen. a, a find auch hier die Thüren, 
b ift der Hauptgang, d die Thüre wie inn.I. H,G, 
o und e bezeichnen eben die Gegenftände wie die gleiz 
chen Buchftaben in n. I. au und die Mauer in der 
FSutterfammer, fo mie die Stirnmauern in n. I. find 
Grundmauern zuBdrandgiebeln, die fowol vordie 
Umfaffungswände, als auch über das Dad) etwas 
vorftehen. Die Thüren bei o müffen feuerfefte feyn. 

Die Eintheilung der Wandfäulen, fo wie die Anz 
lage des Fenfters in der Zutterfammer, ift aus Kap. 
5,%. 43. befannt. 

$. 70. 

DBefhreibung des Molfenhbaufes oder 


der Wohnung der Scleußerin oder 
des Molfenpädters, 


L. SG rundriffe 


Sn beiden Örundriffen Fig. 97. und 98. 
haben nicht nur die Buchftaben einerlei Bedeutung, 
fondern die Länge des Haufes C ift in beiden von 
gleicher Größe; die Breite oder Tiefe hingegen ift in 
Fig. 97. nad) der Tiefe des Stalles, fo wie in Fig. 
98. ebenfalls nach diefes Stalles Tiefe angelegt. 

Die Laͤnge in beiden ift auf dieſe Art abge: 
theilt: 

J. in der vordern Abtheilung: 

1) Die Hausflur m bat mit Einbegriff 
der 8 ftarfen Wand — 15 — 
2) 


' 
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Uebertrag 157 — 
2) Die Wohnftube k ebenfalls mie der 
Wandftärfe — — — 17’ — 
3) Die Stubenfammer| im Lichten 127 — 
4) Die Stirnmauer, worauf der äußere 
DBrandgiebel zu fteben kommt  — 2— 


Die ganze Laͤnge = 46 45 Suf. 


M. in der hinteren Abtheilung: 
3) Die Speifefammer gmit Einbegrifi 


der 8° ftarfen Wand — 9 — 
2) Die Küche i ebenfalls mit der ı — 

ken Brandmauer —* — 13’ — 
3) Die Molfenftube f im Lichten 22 — 
4) Die Stirnmaner — — 2“ — 


Zufammen = 46 Fuß. 
Die Tiefe hat zwei Abrbeilungen: 
I. Sn Fig. 97. 

2) Die vordere Abrheilung, worin bie 
MWohnftube, mit Subegrifig der vordern 
Sceidewand — 26 — 

2) Die hintere Abtheilung, worin die Mol 
kenſtube, mit Einbegriff der Scheider 





wand und hintern Seitenwand? — 307 — 
alfo die ganze Breite = 56 Fuß. 


II. In Fig. 98. 

1) Die vordere Abtheilung, worin die 
Wohnftube, mie Einbegriff der vordern | 
Seitenwand — — 23’ — 

2) Die hintere Abrheilung, worin die 
Molkenftube, mit Einbegriff der Schei⸗ 
dewand und hintern Seitenwand 27 — 


alfo die ganze Breite = 50 Fuß. 
Aus 
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Aus der Hausflur m führen Thuͤren in die 
Wohnftube, Küuͤche und in die Futterkammer; die 
gebrochene Treppe n aber auf den Boden. Licht ers 
hält die Flur durch ein in der vordern Seitenwand 
angebrachtes Fenfter. Aus der Wohnftubek führ 
ren Thuͤren in die Schlafflammer, Licht fälle durch 
zwei Fenfter einz der Dfen ſteht an der Küche, und 
mit diefer an einer gemeinfchaftlihen Brandmauer. 

Die Stubenfammer 1 befomme ihr Licht 
durch zwei Fenſter, davon das eine in der Seitens 
wand, das andere aber in der Stirnwand fteht. 

Die Speifefammer g hat ihr Licht vom Fen⸗ 
fter in der intern Seitenwand. In der Küdhei 
ſteht der Heerd mit einem eingemauerten Brühfefr 
fel und enthält die Einheizungen in beide Stuben; 
Licht falle durch zwei Fenſter, und die Thüre an der 
bintern Seitenwand führt in die Molfenftube £, 
Die von zwei Seiten Licht erhält. 

1. Aufrißoom Kubftalle 
Der Aufriß B vom Kubftalle gebörf zu 
ig. 97. fo wie D vom Molfenhaufe; Fig. 98. kann 
einen eben fo geftalteten Aufriß erhalten, wenn man 
die Sänge des Grundrifles zum Grunde lege. Die 
Höhe des Aufriffes ift auf folgende Arc vertheilt: 
1) Der Fuß im Aufriſſe berg 2’ — ⸗— 


2) De Shwelle — — — + — 10 — 
3) Die Wandfäulen im Lichten 

(ohne Zapfen) — — 8— 6“— 
4) Der Wandrahme — ⸗— It 


5) Die Dicke der Hauptbalken oder 
ihre Hoͤhe — — 1 — ⸗ 


6) Die ſenkrechte Dachhͤſe — 30 — ⸗ 
Folglich die geſammte Hoͤhe = 43 Fuß. 
Die 


— 
— 
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Die Kuhftalltdüren find 87 6’ im Lichten, und 
die Schwellen treten 6° über den Boden vor. Uns 
ter dem Wandrahmen find die Luftzuge angebracht, 
die fich in beiden langen Seitenwänden befinden und 
einander gegenüber ftehen. Das Fenſter in der Fut⸗ 
terfammer ift 5’ von dem äußern Boden entferne 
und ſteht zwifchen der Sohlbanf und dem Gturze, 
Die Wand ift nur einmal verriegelt und ift an den 
Eden und Thüren mit Schubbändern verſehen. 


Auf dem Boden im Dache befinden fich zwei 
$ufen von 5’ Weite und 7’ Höhe, die dazu dienen, 


theils Heu und Stroh oder andere Fütterung herauf⸗ 


zunehmen, und berunterzumerfen. Licht und Luft 
kann man auf den Heus und Strohboden ſowohl als 
auf den über H im Grundrifje befindlichen Spreubos 
den durch angebrachte Kappziegeln erhalten, und 
folglich) das Dach gegen das fchädliche Einfchneiden 
durch die unnöthigen Dachfenfter fichern. 
II. Aufriß vom Mo 
Der AufrigDvom Molfenhaufe gehört zu 
Fig. 97. Die Höhe enthält folgende Abtheilungen: 
1) Der Fuß im Aufciffe betraͤgt 2 — ⸗ 
2) Die Schwelle — — : — 10” 
3) Die Wandfäulen imklichten 11? — 6” 
4) Der Wandrabmen — . — $” 
5) Die Hauptbalfenhöhbe 1° — ; 
6) Die fenkrehte Dahhöhe 27’ — > 
Alfo die ganze Höhe = 43 Fuß. 


[41 FYel 


Im Dachbodenraume ftehen zwei Dahfen | 


fier drei Fuß über dem Boden, und dienen zu Kamzs 
mer» oder Stubenfenftern, je nachdem diefer Raum 
noch eine Stube mit einer Kammer für den Hirten, 
oder blos Kammern, etwa zum Kaͤſetrocknen ꝛc. * 

haͤlt 
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halt. Kommen in den Brandgiebel Fenfter, fo muͤſ— 
fen die Thüren oder Fenfterladen mie Eifenblech bez 
fhlagen, oder fonft feuerficher verwahrer werden. 

Der Schorftein ſteht 4° über das Dach und 
wird durch die Hauptbalfen aus der Küche gezogen, 
von bier bis zum obern Gebälfe kann er gejogen 
und von da gerade aus dem Dache herausgeführe 
‚werden, 

Die Hausthüre ift 4 Fuß weit und 9 Fuß 
hoch, und ruht auf dem Fuße des Gebäudes, taber 
Drei 8“ Hohe Stufen zum Eingange führen. 


Unmerfung. 

Was den innern Ausbau des Molfenhanfes betrifft, 
fo ift im Allgemeinen zu merken, daß die Hausflur fo wie 
die Kühe mit Fiiefen oder Klinkern gepflaftert, Stuben und 
. Kammern hingegen gedielt werden, 

Da diefes Haus zu den Wohngebäuden gehört, fo wird 
die Lehre vom fpeciellen Ausbaue bis in den zweiten Theil 
verfchoben, wo in einigen Abtheilungen von Wohngebäw 
den, von Treppen, Thüren, Fenſtern, Defen ꝛec. 
ausführlich gehandelt werden wird, _ 


IV. DW EHEN DEE \ 
Die Queerdurchſchnitte E zu Fig. 97. fos 
wol, als auc) zu Fig. 98. zeigen die Lage der Krips 
pen, und die Säulen e an, mit welchen fie verbunden 
find. E zu Fig. 97. ift nad) der Durchſchnittslinie 
af gezeichnet, und E-zu Fig. 98. nad) einer mit dies 
fer parallelen gezeichner. | 
Sm Boden führe die Thüre u fheils in den 
Spreue, theils in den Heus und Strohboden, 
und ſteht in der über d in den Grundriſſen fortgeführs 
ten Scheidewand, durch welche verfchiedene Abthei⸗ 
lungen im Bodenraume entftehen. | 
Fig.** beiF enthält den Yu ffaß auf die Krip 
pen, wo ew die Krippe, s die Schwelle auf dem 
Oo ober⸗ 
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oberften Rande derfelben, r den Rahmen und zwi⸗ 
fchen diefen v die Eleinen Säulchen bezeichnet, Ueber 
e fieht eine Trägerfäule, die in den Träger t greift, 
mit welchem der ganze Aufſatz in Verbindung ſieht. 
$. 71. 
Den Dahverband zeigen die Queerdurch— 
ſchnitte, und die daraus zu machende DBalfenlage 
ergiebt fich aus dem Grundriſſe und dem damit vers 
glichenen Hufriffe, welcher die- Hauptbalfenföpfe im 
Durchſchnitte zeige. 


Die Anzahl der Binder muß nad) Umftäns 


den aus der Größe der Belaftung, die theils von der 
Bedachung, theils von der Benußung des Bodens 
taums abhängt, beurtheilt werden. 


Anmerkung. 


Aus diefer Befchreibung und aus den damit verbunde 
nen Zeichnungen, wird man, meiner Meinung nach, im 


Stande feyn, die Einrichtung und Anlage eines für die Lands 


wirthfchaft fo wichtigen Gebäudes, zu überfehen. Alle eins 
zelne Kleinigkeiten wollt ich nicht berühren, theils weil fie 
fih aus dem Vorhergehenden ergeben, theils weil fie als 
bekannt vorausgefeßt werden koͤnnen, indem der Kameralift 
nie Bauwiſſenſchaft iſolirt von allen andern Kenntniffen 
ftudirt, und der Daumeifter pflichtmäßig mit fameraliftifchen 
Kenntniffen befannt feyn foll; der Maurer und Zimmer: 
mann baut nie ohne befondere Vorfchriften des Baumeifters 
oder des Landwirths, und diejen befannte Dinge ihres 
Gewerbes vorzufhlagen, ift völlig unnoͤthig. 


0 
Noch einige andere Anlagen von 
Kubftällen. 


J. Man giebe dem Viehe Peine Krippen, fondern 


läßt fie von Futter die len oder — 
ſen, 
# 
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fen, die nad) der Anzahl der Kühe mit ſchuͤſſel— 
formigen Vertiefungen verfehen werden. 

Die Vortheile dabei find diefe: Es foll wenis 
ger Sutter dabei verloren gehen, und die Tennen 
koͤnnen mit wenigerer Mühe rein erhalten wers 
den, als die gewöhnlichen Krippen. 

Würde eine folhe innere. Einrichtung bei 
einem Kubftalle gewaͤhlt, fo müßte die Größe 
und Eintheilung demungeachtet nad) den obigen 
Säßen ausgemittelt werben. 

U. Die Einrichtung nach dem Entwurfe des Hof 
fammerratbs Leo (in jeinen landwirthſchaft—⸗ 
lichen Briefen, leipzig 1787.). Der Vieh⸗ 
“ fand beträgt 53 Stud großes Vieh, und 30 Käls 
ber, Der Stall dat eine große Zutterfammer, und 
zwei geräumige Graskammern, nebſt zwei Maͤgde— 
kammern neben den Viehſtaͤnden; uͤberdies iſt 
noch eine Wohnung fuͤr den Viehwaͤrter oder Paͤch⸗ 
ser, nebſt Kuͤche u. Molkenſtube, damit verbunden. 
Das Vieh ſteht im Stalle in zwei Reihen, 
und zwiſchen denſelben liege ein 7 Fuß breiter 
Futtergang. Die Krippen haben 2 bis 21 Fuß 
Breite, und find nach der Anzahl der Kühe und 
Kälber in Fächer getheilt. Die Jaucherinnen 
binter den Kubftänden liegen 3 Fuß weit von 
den Umfaffungsmauern entfernt, um hinter dem 
Viehe einen trockenen Gang zu erhalten, Aus 
den Rinnen zieht ſich die Feuchtigkeit oder Jauche 
in bedeckte Kanäle, die mitten unter den Eins 
gängen angelegt find, und ihren Ausflug in auss 
waͤrts befindliche Senfgruben haben. Zur Ab⸗ 
führung der Dünfte find Dunſtroͤhren angelegt, 
und zwar fo, daß auf jede Abrheilung von 6 
Stud Kuͤhe eine Röhre zum Dache Dinausger 
führe wird. | 
Oo 2 Dies 
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Dies alles faßt ein mafjives Gebäude mit zwei 
Flügeln, das 11 Fuß große Höbe im kichten, 180 


Fuß Fänge, und mit den Mauerdiden 42 Fuß 
Tiefe hat; jeder Flügel hat 32 Fuß Laͤnge und 35 


Fuß Tiefe. 

I. Jung Cin f. Lehrbuche über die Sand; 
wirthſchaft Leipzig 1783.) will, daß die Kühe 
paarweife an abgefonderte Krippen geftelle wer⸗ 
den follen. Bei diefer Einrichtung ift eg nöthig, 
daß jedes Paar von dem andern fo weit abs 
ftehe, damit eine Viehmagd zwiſchendurch kom⸗ 


men fann, um das Melfen zu verrichten, ohne 


nöthig zu haben, hinter dem Viehe weg und 
Durch den Mift zu geben. & 

Diefe Stellung bat wegen der Reinlichkeit 
und daher im Stalle befindlichen gefunden Luft 
viel vorzüugliches, nur erfordert fie mehr Raum, 
als. die gewöhnliche Stellung. Fallt aber der 
Aufwand an Raume weg, fo vermißt man aud) 
die daher rührende Meinlichfeit, weil alsdenn 
die Kühe den Zwifchengang zu ihrem bequemen 
gager nicht entbehren koͤnnen. 


Anmerkung. 

Die Einrichtung des Stalfes n. IE iſt zwar vortrefflich, 
aber fehr Foftbar. Einen Theil der Einrichtung enthalten die 
Kuhftälle Fig. 97. u. 98., bei einer geringern Länge aber 
etwas mehr Tiefe. 


$. 73. 
Bodenräume | 
Dem Landwirthe kommt es zu, die Menge des Fut⸗ 
ters, an Heu, Stroh, Spreue ꝛc. welche der über dem 
Kubftalle befindliche Bodenraum faffen foll, auszumitz 
teln, oder überhaupt, er muß den Raum zu beſtim⸗ 
men 
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men wiffen, der zur Aufbewahrung des Futters aller 
Art noͤthig iſt. | 

Da die Futterungsarten verfchieden find, fo ift es 
binreichend, den Baumeifter auf Raum für Heu und 
Stroh aufmerkffam zu mahen. Im Durchfchnitte 
fann man fir 1 Shod Stroh 380 Kubiffug 
Raum rechnen, das Bund zu 28 bis z Pfund am 
Gewichte. 

Heu (feines und weiches) wird fo aufgebanfee 
und zufammengedrüct, daß man auf 1Kubikfuß 
7Pfund am Gewicht, und auf den Centner 15 
Kubiffug Raum rechnen Fann. Hiernad) läßt fid) 
Die Menge des Futters, wenn der Bodenraum geges 
ben ift, fo wie umgefehre die Größe des Bodens 
finden, wenn die Menge des nöthigen Futters befanne 
if. Das Stroh wird gewöhnlich in den Scheuren 
aufbewahrt, und füllt die Räume, welche das Ger 
treide einnahm. 


VI Bfervderälle 


| $. 74 
Eigenfhaften der Pferdeftälle. 


Die Pferdeftälle müffen nach) der Natur der 
Mferde und nach der Berfchiedenheit derfelben, fo 
wie nach der Berfchiedenheit der Wartung und Pflege 
fo eingerichtet werden, einmal, daß in der Eins 
richtung des Stalles feine Urfache liege, wodurch 
irgend ein Machtheil entftehen könne, dann, daß 
man die an den Pferden ſich ereignenden Fehler ſo⸗ 
gleich zu entdecken im Stande fey. 

Rach diefen Erforderniffen richtet fih die Ans 
lage eines Pferdeftalles für Pferde, fie mögen nun 
Diefe.oder jene Beftimmung haben. 


$. 75. 


u 
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$. 75- 
Einthbeilung. 


Alle Pferdeftälle laffen ſich in Abficht ihrer ins 
nern Einrichtung oder der Stellung der Pferde auf 
zweierlei Hauptarten zurückführen: inder einen werben 
Die Pferde mit den Köpfen gegen die Umfaffungsmände 
des Stalles, in der andern aber fo geftellt, daß die 
Köpfe gegen die Mitte defjelben gerichtete find. Bei 
Der erſten Art thut man wohl, wenn man zwiſchen der 
Krippe und der Wand einen mwenigftens 3 Fuß breis 
ten Gang läßt, damit die Pferde defto bequemer ges 
futtert werden koͤnnen; bei der zweiten Art ift ein das 
zwiſchen liegender Suttergang von 3 bis 6 Fuß Breite‘ 
unumgänglic) nothwendig. Die erftere Einrich— 
tung wählt man für große Ställe, die zu Reitz 
und Kutjchpferden beftimme find, die leßtere 
aber ift für Ackerpferde gebräudlid). 

Jede diefer Anlagen erfordert für jedes Pferd 
einen abgefonderten Stand, um zu verhüten, daß 
fid) die Pferde nicht ſchaden koͤnnen. 


Pferdeftälle auf Bauergüthern zu 4 bis 6 Pfers 
den, erhalten gewöhnlich eine ganz einfache Einrichs 
tung, bei welcher die Krippe an der einen Seitenwand 
angebracht if, und worin fich die Thüre in der gegens 
überfichenden befinder. Auch in diefen Ställen wäre 
es vortheilhaft, wenn es fonft der Raum erlaubte, 
wenn die Krippe um 3 Fuß von der Wand abgeruͤckt 
würde, weil das Futtern bei diefer Einrichtung wenis 
ger Zeit erfordert. 


Dei großen Wirehshäufern oder Öafthöfen pflegt 
man ebenfalls die Pferdeftälle fo anzulegen, daß die 
Pferde, und zwar oft ohne alle Abtheilung von bez 
fondern Ständen, an die langen Seiten des Gebäudes 
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zu fiehen kommen, befonders wenn der Stall fo liegt, 
daß die Frachtwagen durch den Stall fahren müffen, 
in welchem Falle denn in die Skienwände große eins 
ander gerade enfgegengefegte Thore angebracht wers 
I die fich (wie bei den Schaafftällen) nach) außen 
nen. 

Kleinere Ställe zu einem oder höchftens zu zwei 

Pferden Eönnen bier in Feine Betrachtung kommen 


..$. 76 
Abtheilung der Stände, 


Die Stände laffen fich auf folgende Art abtheilen; 

I) Durch Scheidewande, indem zwifchen zwei fenfs 
rechten Pfoften oder Säulen, welde mar 
Standbäume oder Lattierpfoften nennf, 
Die an beiden entgegengefeßten Enden jedes Stans 
des ftehen und mit Salzen verfehen find, Bre⸗ 
ter eingefchoben werden; folhe Wände nennt 
man Laftierwände. 

2) Durch) runde Bäume, von höchftens 3 Zoll im 
Durchmeffer, EEE IENERO ECO UTEN) 
genannt werden. 

Sattierwände fommen größtentheils nur in 
Staͤllen für Reitz und Kutſchpferde, aberfelten, 
wenigftens nicht allgemein vor. Denn einmal vers 
urſacht die Anlage mehr Koften, als bei dem Ges 
brauche der Sattierbäume, und dann müffen Diefe 
durch Wände von einander abgefonderte Stände 
breiter feyn, als jene, damit fidy ein Pferd bequem 
darin niederlegen und frei berumdrehen kann. 

Werden indeß die Stände der Pferde durch 
Lattierwaͤnde von einander abgefondert, fo ift die Eins 
richtung dabei ſehr gewöhnlich, daß jedes Pferd feine 


eigene abgefonderte Krippe und darüber — 
aufe 
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Raufe haf, und hierbei wird die Lattierwand auf ' 
folgende Art am zwedmäßigften eingerichter. Man 
ruͤckt, wenn es möglich ift, die Krippen, oder wel hes 
einerlei ift, Die gefammten Stände um 3 Fuß von ber 
Seitenwand ab, damit das Futter bequem aufgeges 
ben werden kann, ſetzt die Krippe auf eine hölzerne, 
oder beffer fteinerne, Unterlage zwifchen zwei eingegras 
bene und feſt umpflafterte Lattierpfoften, die um die 
Dreite eines Standes von einander entfernt ftehen. 
Diefe vordern Sattierpfoften müffen ftarf und dauers . 
haft feyn, und erhalten eine Höhe, die der Höhe des 
Stalles gleich ift, damit fie in die Hauptbalfen vers 
zapft oder fonft auf irgend eine Art befeftiget werden 
koͤnnen. Unten ftehen fieentweder auf einer darunters 
liegenden Schwelle, oder auf Füßen von Quadern 
verfenft, die über den Boden vortrefen und nach der 
Form der Pfoften zugehauen werden. Nach obenzu 
werden fie überdies durch Riegel verbunden und zus 
fammengehalten. Leber der Krippe wird die Naufe 
zwiſchen den Pfoften angebracht und befeftiger. Die 
bintern Lattierpfoſten werden in der Entfernung der 
tänge eines Standes von den vordern ebenfalls ents 
weder eingegraben, ober auf Schwellen gefeßt, oder 
in Quaderfteine verfenft, die fo mie die Pfoften abs 
gerundet werden müffen, damit fich die Pferde beim 
Zurüdfchlagen nicht beſchaͤdigen koͤnnen. Auch diefe 
Dfoften koͤnnen zu mehrerer Sicherheit oben in einen 
Unterzug oder in die Hauptbalken felbft verzapfe 
werden, melches aber felten gefchieht, weil man 
Diefe Pfoften der Zierlichkeit wegen wie Säulen zus 
putzt. Zmifchen jede zwei Pfoften nach der Tiefe des 
Pferdeftandes werden alsdenn Breter oder Bohlen 
eingefeßt. 
Auch trifft man die Einrichtung bei diefen Lattier⸗ 
waͤnden nicht felten, daß die Krippen an den Seiten⸗ 
wanz 
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wänden unmittelbar anftehen, und die Raufen an der 
Wand felbft angebracht find. Bei diefer Einrichtung 
bringe man die vordern Pfoften mit der Seitenwand 
in Verbindung. 

Sattierbäume werden gemohnlic) zur Abs 
‚theilung der Stände für Zugs oder Ackerpferde 
angewandt, und zwar am äufßerfien Ende des Stans 
des auf den Gang zu. Die Art fie zu feßen, ift mit 
der vorigen gleich, nur daß fie ohne Verzierung höch⸗ 
ftens abgerändert und oben, wenn fie nicht bis an die 
Dede reichen, abgefpigt werden. An diefe, fo wie 
am die Krippenjoche oder Unterlagen, werden die Lat⸗ 
fierbaume mit Ringen ‚und Nothhaken oder Fleinen 
Ketten eingehangen. Hierdurch erhält man gewiſſer⸗ 
maaßen ſchwebende Unterfchiede zwifchen den Stans 
den, und den Bortheil, daß, wenn ein Pferd fich etwas 
‚zu nabe an der Graͤnze deffelben berumdrehet, der 
Sattierbaum ausmweicht und feinen Schaden verurfacht. 
Legen fich die Pferde nieder und fommen unter den 
Lartierbaum zu liegen, fo kann diefer beim plöglichen 
Auffpringen ausweichen, weil fonft, wenn der Lattier⸗ 
baum feft ift, die Pferde das Kreuz darunter brechen 
fonnen. 

Um diefem Ießtern Uebel vorzubeugen, hänge 
man die Lattierbäume auch wol nur allein an die 
Krippenjoche mit einer Eleinen Kette, und läßt ihn am 
Ende des Standes auf den Boden hängen, wodurd) 
alfo die Sattierpfoften unnuß werden. Oder flatf dies 
fer Einrihtung fann man aud) zu dem nämlichen 
Zwede an die attierpfoften, in einer Höhe von etwa 
4 Fuß, vom Fußboden an gerechnet, runde eiferne- 
Stäbe von 2 Fuß Länge anbringen laffen, und an 
diefe die Sattierbäume mit 12 Zoll langen Ketten und 
Ringen anhängen, weil dadurch die Beweglichkeit der 
Lattierbaͤume der Höhe nach vergrößert wird. N 

7 
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$. 77. | 
Groͤße der Stände 

Die Breite eines Pferdeſtandes für ben in 
biefigen Gegenden befindlichen Schlag von Pferden’ 
beträgt 5 Fuß, und die Länge 8 Fuß; rechner man 
Die Breite der Krippe zu der Laͤnge eines Standes, fo 
Fann man 10 Fuß länge annehmen. Manger giebt 
für den Schlag Pferde in der Churmarf 4 Fuß 
Breite und 9 Fuß Länge; Lange hingegen 5E Fuß 
reife und zı Fuß lange. Die Stände für fräche 
fige Stuten kann man, fo wie für Hengfte, we 
nigftens 7 bis 8 Fuß breit rechnen, und eben fo auch 
auf die größere Länge Nückficht nehmen. Die Anz 
lage der Stände für Stuten in Stutereien erfordere - 
noch mehr Kaum, gehört aber zunächft nicht hierher, 

* 


$. 78. 
Größe der Gänge. 


ö 
Hinter den Pferden auf jeder Seite, wenn fie 
mit den Köpfen gegen einander ftehen, muß ein 
Gang von 6 Fuß Breite bleiben, damit durch dens 
felben die Pferde in ihre Stände, fo wie aus denfel- 
ben bequem geführt werden koͤnnen. Eben diefe 
Breite erhalten die Zwifchengänge oder Ausgänge 
nach den Thüren zu. NT 
Der Zutfergang zwifchen den Krippen ber 
kommt ebenfalls 6 Fuß Breite. 


Steben die Pferde aber mit den Köpfen gegen 
die Seitenwände, fo muß der Gang, welcher nun der 
Mittelgang Heißt, wenigftens 8 bis ro Fuß Breite 
haben, weil die Pferde durch denfelben aus beiden 
Reiben geführer werden, Su 


Mar: 
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Marſtaͤlle erhalten noch breitere Mittelgaͤnge, 
damit beim Befeben der Pferde mehrere Perfonen 
nebeneinander durchgehen koͤnnen. 

Der mittlere Theil eines folhen Mittelganges 
wird mit guten Quaderfteinplatten ausgelegt, oder 
mit Klinfern gepflaftert, um mehr Reinlichkeit zu ers 
halten, weil diefe für Pferde, die mehr im Stalle 
als in der freien Luft leben, die nöthigfte Eigenfchafs 
des Stalles ift. 

Die Sartierbäume hängen zwifchen den Pfoften 
am vortheilhafteften in einer Hche von 3 Fuß. 


$. 79. 
Krippe und Kaufe. 


Sn einer Höhe vom Fußboden des Stalles an 
gerechnet, wo die Pferde mit den Vorderfuͤßen ftehen, 
bis an den obern Rand der Krippe, rechnet man in 
biefigen Gegenden 3 Fuß 9Zoll, im Allgemeinen aber 
32 bis 43 Fuß. 

Diefe Höhe richtet fich theils nad) der Größe der 
Pferde, theils nach den Perfonen, welche die Pferde 
fuͤttern, und ift daher allgemein nicht vollfommen 
genau zu beftimmen. 

Leber der Krippe in 18 Zoll Höhe wird die 
Haufe Hille) angebracht. | 

Die Krippen find ı Fuß im Fichten weit, und 
9 Zoll tief. Breiter und tiefer Fonnen fie wol, wenn 
es die Umftände erlauben, gemacht werden, nur nicht 
fchmäler und fläher. Man macht die Krippen aus 
Eihenffämmen, die bei dem immer mehr einreis 
Eenden Holzmangel dünner und dünner werden, und 
folglich die Abmeſſungen der Krippen felbft beftins 
men. Krippen aus hbarzigen Bohlen find befier 
als die aus kiefern Stammbolze, weil monde 
x 14 
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beidem letztern ausgefchnitten wird und an ben Baden 
nichts als Splint übrig bleibe. Bei Fiefernen Bobs 
Ienfrippen fonnen die vordern Baden von Büchenbolz 
gemacht werden, weil diefes Holz; den Pferden zumis 
der ift, und fie daher das Ans und Abbeißen unters 
laffen. Sind büchene Bohlen zu Foftbar oder gar 
nicht zu befommen, fo wird die Oberkante mit Blech 
und alten Mägeln beſchlagen. Sicherer ift es, wenn 
der Krippenbefchlag aus gefchmiedetem Stabeiſen ges 
macht, und mit verfenften Nägeln auf der. Kante 
der Krippe befeftiget wird. Reit- und Kutfchpferde 
jernagen die Krippen öfters bei genugfamen Futter 
zum Zeitvertreibe; bei Mderpferden pflege es nicht ſo 
leicht zu geſchehen. | 

Steinerne Krippen verhindern zwar das 
Anfreffen, allein fie find für Wirthfchaftsftälle zu 
Foftbar, und erfordern überdies eine befondere mit vies 
len Zeitaufmwande verbundene Reinlichkeit. Damit fich 
die Pferde an fteinernen Krippen die Zähne nicht vers 
Derben und abfcheuern, ift ein Befchlag mit eifernen 
Schienen auch bei diefen anzuratben, der aber koſt⸗ 
fpieliger als bei hölzernen anzubringen ift. Sonſt 
werden die fteinernen Krippen, unter andern auch im 
Reichsanzeiger empfohlen. 

Krippe und Kaufe kann auch), wenn es nörhig 
ift, beweglich gemacht werden, um beide höher und 
tiefer zu ftellen; in den mehrſten Fallen aber werden 
beide unbeweglich angebracht. ’ 


Abtheilungen in den Krippen nach den Pferdes 
fanden find durch Eleine Unterfchiede von Bretern 
ſehr leicht zu machen, doch geben in Aderpferdeftäls 
len die Krippen gewöhnlich ununterbrochen durch die 
gefammete Länge aller Stände, indem theils Zeif 
beim Susteraufgeben erfpart wird, fheils alsdenn das 

Butter, 


% 
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Sutter, welches vielleicht ein Pferd liegen läßt, vom 
Nachbar mir verzehrer wird. Steinerne Krippen 
werden gewöhnlich einzeln gemacht, und diefe Mes 
thode kann daher auch, wenn man Abtheifungen für 
beſſer hält, bei den hölzernen Krippen nachgeahmt 
werden. 

$. 80. 


Dede und Fußboden. 


Die Deren werben fo wie bei den Kuhftäfs 
fen entweder gewoͤlbt, oder ausgeftaft, ausgediiz 
belt, oder von Bretern verferkiget. Hingegen erfors 
dert der Fußboden in Pferdeftällen defto mehr Aufs 
merkſamkeit. 

Sn den Staͤllen, worin die Stände durch Lat— 

fierwande eingerbeile find, hat man im Fußboden der 
Stände 2 Schwellen noͤthig, eine unter der Krippe, 
worauf die Stüßen oder überhaupt die Krippenjoche 
fiehen, und die andere unter den Lattierbaumen. 
Beide aber fönnen, wie ich oben gezeigt habe, ents 
behrt werden. 
In Gegenden, wo fein Holjmangel ift, werden 
die Pferdeftände ohne Unterfchied der Abrheilungen 
mit Holz ausgebohlt; in andern Gegenden pflaftere 
man fie mit Seldfteinen, oft aber wird keins von beis 
den gewählt. 

Ausgebohlte Stände erfordern auf allen 
Seiten befchlagenes Holz, welches durch die Säge 
in zwei Theile getrennt wird, fo daß Bohlen von 6 
bis 8 Zoll Stärfe entftehen. Sie werden auf die 
gedachten, Schwellen unter der Krippe und den Sats 
tierpfoften oder auf eingegrabene Unterlager aueers 
durch aufgenagelt, woraus man fieht, daß in dieſem 
Falle die beiden Schwellen nörhig find. Das Bohs 
Ienlager aber darf nicht waagerecht liegen, fondern 

- ; muß 
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muß von der Krippe abwärts gegen die $attierpfoften 
einen Abhang baben, deffen Größe auf jeden Fuß 
der Sänge des Standes wenigftens 4 bis $ Zoll ber 
fragen kann. Seiler legt man das Behlenlager nicht, - 
weil die Pferde fonft leicht ausgleiten und die Beine 
brechen fünnen. Sind diefe ftarfen Bohlen auf der 
Dberfläche ausgetreten, fo Fann man fie umwenden, 
und auf diefe Art die Bohlen doppelt benußen. Wäre 
Das Hol; nur auf zwei Seiten befchlagen, fo fiele 
das Umwenden von felbft weg. Ein folder Bohlen⸗ 
boden foll 20 Jahre dauern. 


Ausgepflafterte Stände find dauerhafter. 
Man pflaftert mit Feldfteinen, oder Klinkern auf die 
Kante, nach dem angezeigten Abhange, und bringe 
längs der Krippe, ohngefähr 2 Fuß breit, Bohlen an, 
Damit die Pferde die Eifen auf den Steinen weder 
zerfchlagen noch abftumpfen koͤnnen. Für Reitz und 
Kutfchpferde verdient das Ausbohlen der Stände den 
Vorzug, in fofern es dem Hufdefchlage weniger nach— 
£heifig ift, und von Faͤulniß werden die Bohlen aud) 
nicht angegriffen, weil diefe Pferde am Tage Feine 
Unterftreue haben. Hingegen ift das Auspflaftern 
der Stände für Aderpferde zufräglicher, weil diefe 
ihre Streue auch am Tage unter fi haben. Die 
Feuchtigkeit Fann hierbei freier abziehen ‚und bleibe 
nicht unter den Pferden ftehen. | 


Ställe oder Stände ohne Bohlen oder Pflafter 
find nur dann erlaubt, wenn unter die Stellen, wo 
Die Pferde eigentlich ſtehen, ı bis 2 Fuß hoch gute 
Erde gebracht wird, weil diefe der Landwirth, nach 
dem fie durchzogen ift, ausftechen und auf den Ader 
bringen kann. Der leere Raum muß alsdenn wieder 
mit guter Erde ausgefüllt werden. Sand fann dazu 
nicht angewandt werden. Bei folchen N iſt 

ein 


_ 
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fein Abhang nötbig, fondern fie koͤnnen völlig waages 
recht ausgefchlagen werben. 

Noch ift eine andere Art, Pferdeftände auszuboh⸗ 
fen oder eigentlich auszufeßen, anzuzeigen, die darin 
beſtehet: Man läßt von kiefern oder anderm Holze 
Klößer von ı2 bis 15 Zoll Höhe fehneiden, und 
rammt diefe auf die Köpfe ein. Das Hirnholz der 
Klöger nutzt ſich nicht fo leicht ab, als das auf der 
breiten Seite liegende. Auch kann man dicfe Klöger 
nach 10 oder mehrern Jahren ummenden und noch) 
einmal brauchen. Diefe Art, die Stände auszufegen, 
nennt man ausbrufen. Obnerachtet ein fo ausges 
feßter noch einmal fo vie! Fofter, fo ift er Doc) vors 
theilhafter wegen feiner langen Dauer, 


Anmerkung. 

Florini in feinem Elugen und rechtsverſtaͤn— 
digen Kausvater, Buch 2. $.4. n. 15. (Nürnberg 1750.) 
befchreibt das Ausbrufen der Stände, 

In manchen Gegenden von Schlefien ift diefe Art, die 

Stände auszubrufen, fehrgewähnlih. Mannimmt ellern 
Holz, welches hierzu außerordentlich dauerhaft if. — 


$. 81. 
r Abzugsrinnen 


Dicht hinter den Pferdeftänden werden die Abs 
zugsrinnen entweder blos in die Erde eingegraben, 
oder mit Feldfteinen und in Ermangelung derjelben mit 
Klinkern ausgefegt. Mötbig find fie in allen Fällen. 

In berrfchaftlichen Ställen werden fie gar ges 
woͤlbt und erhalten Einflußöffnungen, durch welche 
alle Feuchtigkeit forsgefchafft wird. Abzugsrinnen in 
Aderpferdeftällen follen nur Dazu dienen, die übers 
flüffige Feuchtigkeit abzuführen, welche das Stroh 
oder die Streue nicht aufnehmen kann. 3 

he⸗ 
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Ehedem grub man unter abgerbeilten und ausges 
bohlten Ständen die Erde 2 Fuß fief aus, und legte 
in diefen Raum die Abzugsrinnen an; allein jetzt ift 
man davon zurücdgefommen, weil die Bohlen leicht 
faulen, die Pferde alsdenn durchfreten und veruns 
glüden. 


VrBE2, 
Höhe eines Pferdeftalles, 


Bei Dferdeftällen macht die zweckmaͤßige Höhe 
ein wefentlihes Stuf aus. Die Ausdünftung der 
Pferde und des Miſtes macht, daß, wenn man einen’ 
der Gefundheit der Pferde zuträglichen Stall haben 
will, demfelben eine Höhe von ı2, 14 bis 16 Fuß 
geben muß. Unter 10 Fuß im Lichten follte eigenelich 
Feiner gebauet werden, auch) felbft dann nicht, wenn 
nur wenige Pferde darin ftehen. / 


Für Reit: und Kurfchpferde, oder überhaupt 
Ställe für folde Pferde, die den ganzen Tag im 
Stalle zubringen, ift eine beträchtliche Höhe noch 
nöthiger, als für Acerpferde, weil die legtern, befons 
ders im Sommer, den größten Theil des Tages außer 
dem Stalle, und nur die Nächte darin zubringen. 


$. 83. 
Fenſter und Luftzuͤge oder Dampffänge. 


Hell muß ein Pferdeftall aus dreierlei Urſachen 
feyn, einmal, weil Pferde, die Immer im Dunfeln 
ſtehen, Teiche fheu werden, wenn fie ans Licht kom⸗ 
men, dann, weil zur Xbwartung der Pferde Hellig- 
keit erforderlich ift, und endlich, damit man aud) 
unerwartet entftandene Fehler befonders an Füßen 
und Yugen bald zu entdecken im Stande ſey. | 


Indeß 
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Indeß kann man auch als einen anerkannten 
Erfahrungsſatz annehmen, daß zu viel Licht den 
Augen der Pferde ſchaͤdlich iſt. 

In einem Stalle, worin die Pferde mit den Koͤ— 
pfen gegen die Seitenwände ſtehen, muͤſſen die Fen⸗ 
fter fo hoch wie möglic) angebracht werden, damit die 
Lichtſtrahlen die Augen der Pferde nicht treffen Eönnen. 
Diefe Forderung fann in einem Stalle für Reits und 
Kutfchpferde, bei welchen jene Stellung der Pferde 
üblich ift, leicht erfüllt werden, weil man dazu eine 
anfehnliche Höhe wählt. Hohe Fenfter haben aud) 
unter andern noch den Bortheil, daß der Luftzug beim 
Oeffnen der Fenfter die Pferde nicht unmittelbar trifft, 
fondern mehr unter der Decke wegftreicht. 


In Ställen für Ackerpferde, worin diefe mie ben 
Köpfen gegen einander ftehen, follen die Fenfter nicht 
fo hoch, fondern etwa in der Mitte der Höhe des 
Stalles angelegt werden, damit das Licht den Pfers 
den, die dem Einfalle defjelben gerade entgegenftehen, 
nicht auf Die Augen, fondern den nächft anftehenden 
mebr auf den Rüden und auf die Füße falle; indeß 
kann diefe Forderung auch bei höher angebrachten 
Senftern erreicht werden. 

Auf ein Gefpann (vier) Pferde rechnet man 
wenigftens ein Fenſter; Fonnen mehrere angebracht 
werden, fo. ijt es defto beffer. Daß die Glasfenfter 
zum Deffnen eingerichtee ſeyn müflen, verftehe fich 
von felbit. 

Um das befonders im Sommer durch die Fen⸗ 
fier in die Pferdeftälle ſtark einfallende Licht zu mins 

dern und doch die Helligkeit zu erhalten, bringt man 
inwendig über denfelben Rollen mit Vorhaͤngen an, 
die vermittelft einer Schnur erhöht und vertieft wer⸗ 
den koͤnnen; doch ift diefes Mittel nur für Pferdes 
Pp ſtaͤlle 
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ftälfe zu empfehlen, worin Pferde ganze Tage oder 
uͤberhaupt beftändig zubringen müffen. 


Wafenfänge oder Dunftzüge werden in. 
der Dede angebracht, durch den Bodenraum durch), 
und zum Forften des Daches hinausgeführt. Statt 
diefer bedient man fich zur Verminderung der Koften 

der Luftloͤcher, die auch bier in den obern Fachen 

der Fachwerfswände, oder in Mauern etwa 6 Zoll 
unfer der Mauerlatte angebracht werden, Die Höhe 

im Lichten kann 4 Zoll, und die Breite 9 Zoll feyn. 

Man ftelle fie einander gegenüber, und nimmt 3 

oder 4 Fuß zur Entfernung an. Inwendig müffen 

diefe Luftzuͤge verftopft und zugefegt werden Fünnen, 


$ 84 
Futterkammer und die darein gebörige 
Geraͤthe. iR | 


I 
Iſt die Breite des Fufterganges nicht über 6 
Fuß, fo Fann man auf die Stellung der zur Berpfles 
gung der Pferde nöthigen Geraͤthe in demfelben Feine 
Rechnung machen. Es ift daher fo wie überhaupt 
der Reinlichfeir wegen anzurathen, an das eine Ende 
der Dferdeftäande eine befondere Futterkammer anzus 
legen, worin entweder ein großer Futterfaften für 
alle Pferde fteht, oder welches vortheilbafter ift, für 
jedes Öefpann Pferde, welches von einem eigen dazu 
beftimmten Knechte gefuttert und gepflegt wird, einen 
befondern Futterkaſten zu ftellen, der theils zum Has 
ber, theils zum Häderlinge befondere Abtheilungen 
bat. Auch rechnet man auf jedes Gefpann Pferde 
eine Schneidelade. Vortheilhafter aber ift die Ans 
haffung einer fogenannten Hädfelfhneidemas 
ſchine, die mie einem Schwungrade verbunden if | 
un 
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und worauf ein Arbeiter wenigftens 6mal mehr, als 
auf einer gemeinen Schneidelade fehneiden Fann. 

Zur Stellung einer folhen Mafchine ift eine 
‚eigene Häcfelfammer nötbig, die man, wenn es möge 
lich ift, im Stalle an der Futterfammer oder auf dem 
über dem Pferdeftalle befindlichen Stroh⸗ und Heus 
boden in einen Verfchlag anbringen Fann. 

Zu vorräthigem Wafjer dient ein fteinerner Trog, 
oder eine ähnliche Einrichtung wie in den Kuhftällen. 
Wäre der Boden der Futters und Hädfelfammer 
feucht, fo würde man wohlthun, ihn mit Sande 
etwa 9 Zoll hoch aufzufüllen, und darauf zu Dielen, 
weil fonft Stroh und Haͤckſel verſtockt und ſchimm⸗ 
licht wird. 

Zu Geſchirren und andern Geraͤthen wird theils 
der Futtergang, theils der Platz benutzt, der ſich hin⸗ 
fer den Pferden befindet, worin dieſe Geraͤthe an ans 
gebrachte Hafen oder Arme aufgehangen werden 
fonnen, und zwarfo, daß jedes Pferd fein Geſchirr ꝛtc. 
hinter oder neben fich bat. 

Iſt der Furtergang 8 Fuß breit, fo koͤnnen Fut⸗ 
ferfaften, Eleine Schneideladen u. dergl. in dieſen 
Bang. geftelle werden, und die Anlage der Futters 
kammer fällt weg. 


| $. 35. 
Snechte: oder Schlaffammer, 


Wenn der Stall eine anfehnliche Höhe hat, fo 
Fann über der Futterkammer für die Pferdeleure eine 
Schlafftätte angebracht werden; im Gegentheile ift 
eine befondere auf.dem Boden angebrachte Kammer 
nöthig, Die nicht als Schlaffammer allein, fondern 
überhaupf dazu dient, den Knechten für ihre Sachen 
ein Behaͤltniß zu geben. Gut iſt es, wenn wenig⸗ 
| Pp2 ſtens 
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fiens eine Bertftelle in diefer Kammer in der Höhe, 
nahe an der Thüre oder an einem in den Stall gehens 
den Fenfter angebracht wird, weil man in der Höhe 
beſſer gewahr wird, was ſich im Stalle ereignet. - 
Auch ift in einer folchen Kammer ein Fenfter nad) 
außen dazu nöthig, damit die Pferdeleute die Uhr 
die Mache bindurd) ſchlagen hoͤren, Pk fie ſich 
mit dem Futtern richten koͤnnen. 


$. 86. | 
Der FZüllens oder Fohlenſtall. 


Bei Haushaltungen, wo Pferde zugezogen werz 
den, ift es vortheilhaft, wenn der Füllenftall mie 
dem Pferdeftalle verbunden wird. In einen ſolchen 
Stall muß die Hauptthüre von außen gehen, doch 
fann man auch) eine aus dem Pferdeftalle in diefen ans 
bringen, die zur Bequemlichkeit der Futterung dient, 
aber zugehalten werden muß, damit die Fohlen niche 
unter die Pferde kommen und Schaden anrichten füns 
nen. Eigentliche Sohlen werden nicht angebunden, 
fondern gehen frei im Stalle herum; man rechnet das 
her gewöhnlich an der Krippe auf jede 3 bis4 Fuß 
Breite und Io, 12 bis 15 Fuß Tiefe für den Stall. 
Die Krippe bringe man entweder unmittelbar an die 
Wand, oder um 2 bis 3 Fuß von der Wand entferne 
an, damit das Fufteraufgeben bequem felbft dann 
gefhehen kann, wenn die Fohlen vor der Krippe 
ftehen. Der Eingang in den Raum hinter der. Krippe 
wird verfchlagen, damit die Fohlen fic) nicht bineins 
drängen und Schaden nehmen. 


Die Größe des Fohlen» oder FZullenftalles kann 
auch nad) Duadratz oder Zlächenmaaß überhaupt auss 


gemittelt werden, wobei man aber wenigftens auf sr 
Abs 
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Abmefjung, entweder auf die Tiefe des Stalles oder 
auf die Breite an der Krippe feben muß, damit man 
nicht etwa den Flaͤcheninhalt im Stalle und doc) 
dabei feinen Raum habe, der die Laͤnge eines Fohlens 
oder die gegebene Anzahl an der Krippe faßte. 
Man rechner im Durchfchnitte auf jedes Fohlen 45 
Duadratfuß Raum mit Einbegriff der Krippe. Iſt 
daher die Anzahl der Fohlen, folglich der Flächens 
inhalt des Stalles und die Breite an. der Krippe ges 
geben, die ein Fohlen zu einem bequemen Stande 
noͤthig hat, ſo giebt der Quotient aus der Breite fuͤr 
ein Fohlen in den Inhalt die Tiefe des Stalles. 
3:2. für 8 Fohlen find 8. 45 = 360 Quadratfuß 
Raum nöthigz jedes Fohlen muß an der Krippe 4 
Buß zur Breite feines Standes haben, alfo 8.4 


6 ; - 
= 32 Fuß; — = 11 und efwas drüber, d. i. der 
Stall muß 12 Fuß Tiefe haben. | 
Erhält der Fohlenftall an zwei Seiten Krippen, 
‘fo dividirt man mit der änge einer Diefer gleich langen 


"Seiten in den Inhalt des Stalles, und der Quotient 
giebt auch hier die Tiefe. 


$. 87. 


Pferdeſtaͤlle zu einer kleinen Anzahl von 
Pferden. 


Bu Einem Gefpann oder 4 Stud Pferde wird ein 
Stall von 16 Fuß Tiefe und 20 Fuß Länge erfordert, 
fo daß von der Tiefe zo Fuß auf Stand und Krippe 
und 6 Fuß auf die Breite des Ganges hinter den Pfers 
den fommen. Die dazu nöthige Futterfammer ers 
hält zu ihrer Länge die Tiefe des Stalles, namlich) 16 
Fuß, und zur Breite etwa 8 Fuß, Ai 

ie 


Pr 
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Die beiden äußern oder Seitenwände, und die 
Scheidewand zwiſchen Stall und Futterfammer, jede 
zu 8 Zoll Stärfe, machen 2 Fuß, fo daß die Länge : 
des Stalles 20 Fuß beträgt. - Komme nun die Breite 
der Fufterfammer mit 8 Fuß binzu, fo bar der Stall 
mit Zutterfammer zufammen 3o Fuß Länge, 


Man finder auch wol Pferdeftälle bei Bauerglis 
thern von 15 oder 14 Fuß tänge; allein bei 14 Fuß 
$änge wird der Stall unbequem und der, hinter ben 
Pferden liegende Gang zu enge. 


Anmerkung. 


Einige Landwirthe wollen, daß auf Aemtern und gro— 
ben Güthern, wo mehr als ein Gefpann Pferde gehalten, 
wird, jedes Sefpann feinen befondern Stall, fo wie feinen 
befondern Knecht habe, folglich daß man fo viele befondere 
——— bauen muͤſſe, als Geſpann Pferde das Guth noͤthig 

abe 

Auf einem Bauerguthe, welches etwa 6 Stuͤck Pferde 

erfordert, it es aber nicht nöthig zwei befondere Ställe ans 
aulegen. 

In wie fern diefe Behauptung gegründet und nothwens 
dig fen, muͤſſen Landwirthe ſelbſt ausmachen; allgemein wir 
dieſe Behauptung zur Zeit noch) nicht befolgt. 


$. 88. 


Entwurf und Befhreibung eines maffi 
ven Pferbdeftalles zu 16 Aderpferden nebfi 
einem Damit verbundenen Stalle zu 5 


Fohlen. 
L Grundriß. 


Man trage auf die gerade Sinie Im im Grund⸗ 


= »ife ri 99.) die — für die Länge des Stal⸗ 
[es au | 


Im 


— 
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Im die Dicke ber einen Stirnmauer ber 
träge — — — 2 — ⸗— 
no ber Gang hinter der 
Krippe im Fohlenftalle 27 —⸗— 
op die Breite der Krippe 
und 
pqg die Tiefe des Stalles, 
zufammen — mio 
Folglich die geſammte Weite des 
Fuͤllenſtalles im Lichte — 4 — ⸗— 
gr die Stärfe der erften Scheidewand s — 8 — 
ıs bie Weite eines Standes für eine 
Stute — — 7 — 4— 
st die Weit⸗ von 3 Dferbeftänden, j% 
den zu 5’ mit — des Lattier⸗ 
baumes — — 31; — 
tu die Weite des Einganiges; welcher 
der Thürbreite im Lichten gleih it 6° —⸗ — 
w- wx xy — st ısh ar 
zufammen — ts — 
yz die Tiefe der Zutserfammer B 1 — — 
zm die Dicke der andern Stirnmauer 27 —⸗ — 


Folglich die ganze länge 84 Fuß. 


Die Tiefe der Knechtekammer E ift der Tiefe 
des Süllenftailes, fo wie die der Häskfelfammer C der 
der Zutterfammer gleich. 

Auf die Sinie ab frage man von a oder b aus die 
Breite aller Stuͤcke durch den Stall durd). 

bk ift die Dicke der einen Seitenmauer 2 — ss — 
ki der Gang hinter den Pferden ms — 
ih die Sänge eines Standes mir Einbes 

ga der Lattierpfoften hinter dems ; 

eben ee a (gl ee 

‘bg die Breite einer Krippe — 16! = 
| g 
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Uebertrag gu * 


gf bie Breite des Futterganges — 6—⸗ — 
fe Zed-d=hg-Hih+ ki, 
zufammen — — 16—⸗— 


ca die Dicke der andern Seitenmauer 2 —⸗ — 
Folglich die ganze Tiefe = 42 Fuß. 


Die Haͤckſelkammer C, fo wie die Anechtes oder 
Schlafkammer E, find jede für fih 1o Fuß lang. 

Aus der Futterkammer B führe eine Thüre in den 
Futtergang, und ihr entgegen eine andere in den Foh⸗ 
Ienftal. Die Haͤckſelkammer C ſteht durch Thüren 
mit der Futterkammer, fo wie mit dem ange hinter 
den Pferden in Verbindung. Aehnliche Verbindun⸗ 
gen hat die Sinechtefammer E mit dem Foblenftalle , 
durch diefen aber mit dem Pferdeftalle und fo auch mie 
dem Gange hinter den Pferden. 

Die Futterfammer erhält eine eigene Thüre von 
außen, fo wie der Fohlenſtall; F und W find bie 
Grundriffe zum Futterkaſten und zu Waffertrögen. 

T ift eine bequeme 4 bis 44 Fuß breite Treppe 
mit zwei Flügeln und einem Rubeplaße auf dem Bos 
den, um deswillen fo breit angegeben, damit Getreide, 
im Falle etwa ein Schütt: oder Auffhütteboden 
im Dachraume angebracht würde, ohne Anſtoß bers 
aufs und beruntergebracht werden fann. Fällt die 
Anlage eines Getreidebodens weg, fo kann die Treppe 
auch nur 3 Fuß breit feyn. 

Thärsund Fenfteranlagen, fo wie die Vers 
theilung der Säulen in den Scheidewänden iſt aus 
Kap. 5. $. 43, befannt, 


Unmerfung. 

Gewoͤhnlich faßt der Dachraum über Pferdeftällen nur 
Heu und Stroh. Legt man ja einen Getreideboden für. Has 
ker ac. über den Pferdeftall, fo läßt man die Treppe von außen 

; ans 


” 
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anlegen, weil die innere Anlage zu Diebereien Gelegens 
heit giebt. Indeß find die Landwirthe über Diebereien für 
die Pferde noch nicht ganz einig; einige fuchen fie ganz zu 
verhindern, andere bewilligen fie fogar, aber freilich nur ftills 
fhweigend. | 


ct $. 

Den Entwurf zum Aufriffe M (Fig. 99.) traͤgt Fig: 
man ebenfalls auf eine geradetinie, fo daß fie folgende 9° 
Größen enthält. 

ac der Fuß oder die Plinte faßt 2 — ⸗— 
ed die Wand⸗ oder Mauerhoͤhe bis 

an das Hauptgebäle 2 — 10 2 — 

. de die Stärfe der Hauptbalfen, die 
auswärts durch das Simsbret 
oder den angepußten Sims bes 
det wird — —— —10 — 
eb die ſenkrechte Dachhoͤhe (= der 
halben Breite + 19 über welche _ 
die Brandgiebel 1° hoch vorfiehen 22° — s» — 


Folglich die ganze Höhe = 35 Zuf. 


Die Höhe der Stallthüren beträgt 97 und bie 
Senfter haben im Lichten 3 Fuß ins Gevierte, und fie 
ben 7’ Fuß vom Fußboden an gerechnet. 

An den Eden der. vordern Mauer find Verzah⸗ 
nungen, fo wie um Thüren und Senftereinfaflungen 
angepußt.. Ueber den Thüren und Fenftern find die 
$uftzüge nach der ($. 30.) angeführten Größe anger 
geben. 

Unmittelbar auf dem Boden im Dache ſteht in 
der Mitte eine $ufe, un Heu und Stroh, oder Ges 
treide auf den Boden zu bringen. Die 3 Fuß vom 
Boden entfernten Dachfenfter dienen zur Erhaltung 
bes Lichts, und haben 4 Fuß weise Definungen * —* 
ierte. 
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vierte. Saͤmmtliche Deffnungen find mit Pultdaͤchern 
verſehen. 

Waͤre ein Getreideboden auf dem Dachraume, 
fo müßte man niedrige flache Luken oder Luftzüge, wie 
bei den Getreidehaͤuſern (F. 38.) anbringen. 


IN. Balkenlage und Durchſchnitt. 


Die Balkenlage und den Durchſchnitt 
nach der tänge und Tiefe des Stalles wird 
man von feldft finden, wenn man die Regeln Kap. ı. 
$. 39. u. 40. befolgt und die beim Durchſchnitte des 
Kuhſtalles damit verbinder. 2 

Bei der Tiefe des Pferbeftalles von 42 Fuß ift 
wenigftens Ein Träger unter den Haupfbalfen nöthig, 
wofuͤr man aber der Dauerhaftigfeit wegen zwei neh⸗ 
men kann. Den Träger fügen die an den Krippen , 
im Futtergange ftehenden Säulen und bie zwei Schei⸗ 
dewaͤnde. Der Durchſchnitt der Säulen ober der Fuß 
ift im Grundriſſe A, in a zu fehen. 


$. 89. | 
Boderraum. 


Das, was bei der Beftimmung des Bobenraums 
fir Kubftälle bemerkt worden ift, gilt auch bier, fo wie 
bei den folgenden Stallungen. | Ä 

Kennt man nicht fehon aus der Erfahrung die 
Größe des Raumes, den ein. Centner Heu ꝛc. oder ein 
Wiſpel Hädfel rc. einnimmt, fo kann man durch Aufs 
banfung des Strobes und Heues efwa in Schaafhlrs 
den, fo wie durch Anfuͤllung eines Kaftens mit Haͤck⸗ 
fel 2c., defien Inhalt berechnet werden Fann, finden, wie 
groß der noͤthige Raum ſey. 


VIII. 
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VIII. Showeinfälle 
$. 90. 

Gebäude, melde zur Wohnung, Futterung] 
Maft oder zur Zucht für Schweine dienen, heißen 
Schweinftälle oder Schweinhäufer; Fleinere 
Abrheilungen in Schweinftällen oder einzelne Anlagen 
für eins oder mehrere nennt man Köthen oder 
Koben, und für Schweine, die gemäftet werden fols 
Ien, insbefondere Maſtkoͤthen oder Maftkoben. 
Groͤßere Schweinhäufer kommen nur auf Aem⸗ 
fern und andern: großen Landguͤthern; Fleinere auf 
Bauerguͤthern, und einzelne Köthen oder Koben theils 
auf diefen, theils auf ganz kleinen Wirthſchaften vor. 

Bei der Anlage der größern Schweinftälle oder ' 
Häufer hat man befonders auf folgende Punkte Ruͤck⸗ 
fihe zu nehmen, wenn man der Natur des Öegenftans 
des gemäß bauen will: 

2) Auf die Anzahl der Zuchtſchweine oder 
Säue, welche auf einem Guthe mit Bortheil 
gehalten werden koͤnnen. 

2) Ob die Zuchtfäue des Jahres eins oder „weis 
mal werfen, weil man hiernach die Anzahl 
der Schweine überhaupt beſtimmen muß. 

3) Wie viel Junge man überhaupt auf jeden 

Wurf einer Saue rechnen fann. 

4) Unter wie viel folde Abtheilungen die 
Schweine gebracht werben, die eigene von den 
andern abgefonderte Räume im Hauptſtalle er 
- fordern. 


— 


§. 91. 

Die Anzahl der Zuchtſchweine richtet ſich übers 
haupt nach der Sage und Größe des Guthes, insbes 
fondere aber nach den Marimen des Landwirths A ß 
ii” 3 a 
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daß im Allgemeinen Feine gemiffe Zahl für die bekannte 
Größe eines Guthes beftimme werden Fann. 

Gewoͤhnlich werfen die Säue des Jahres zweis 
mal, einmal im Februar, das anderemal im Mai, 
doc) findet man aud) hierin Verſchiedenheit. 

Die Anzahl der Jungen, die eine Saue wirft, 
iſt verſchieden. Bei Pachtanfchlägen werden im Durd)s 
fehnitte 4 bis 3 unge auf einen Wurf gerechnet; hier | 
fey die Mittelzahl 6. 

Die Schweine werden gewöhnlich unter drei 
Abtheilungen gebracht, Sunge oder Ferken. Eins 
jährige oder Kleinfafel, und Zweijährige 
oder Großfaſel. 


$. 92. 

Jede diefer Abtheilungen erfordert einen abgefons 
derten Stall und eine Anlage zur Futterung ; die Größe 
jedes Stalles einer Gattung wird aus der Anzahl bes 
ſtimmt, welche diefe Gattung ausmacht. 

1) Jedes Zuchtſchwein erhaͤlt eine K oͤthe, worin 
ſie ihre Jungen wirft und ſaͤuget. 

Jede Koͤthe ſoll eine Grundflaͤche im Lichten von 
24 Duadratfuß haben, und dieſe erhält die Form 
eines DOblongums von 6 Fuß Laͤnge und 4 Fuß 
Breite, 

Will man diefen Raum noch vermehren, fo 
feße man der Länge zu, damit die Saue ein-fros 
cenes Sager erhalte, und die Jungen nicht in 
Gefahr fommen, erdrüct zu werden. 

2) Der Raum für die übrigen Schweine wird nach 
der Erfahrung fo beſtimmt. Man rechnet 

a) für Ferken 5 D,uadrarfuß. 

b) » Kleinfafellg — — 

e) s Öroßfafllo — — 


\* 
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Sm Durchſchnitte nimmt man für jedes 6 
Quadratfuß Raum in der Grundfläche, wenn 
man auf die befondern Gattungen feine Ruͤckſicht 
nehmen will. 

3) In jedem Schweinhaufe muß ein befonderer Plag 
zum Füttern des Viehes angeordnet werden, den 
man daher auch den Futterphatz, Deble, 
Tenne, gewöhnlich aber Wehne nennt. Der 
eine ift fir die Zuchtfäue mit ihren Jungen, der 
andere aber für die übrigen Schweine nöthig. 

Die Sage des Futterplaßes muß fo beichaffen 
feyn, daß Köthen und Ställe um denfelben bers 
um, oder wenigftens demfelben zur Geite liegen. 

So viel Köthen als um den Zutterplaß herum 
liegen, oder zu demſelben gehören, fo vielmal 30 
Quadratfuß foll derfelbe Inhalt im Lichten haben. 

Gehören nur etwa zwei Köthen zu einem Fut—⸗ 
terplaße, fo bekommt jede Köche wenigftens 30 
Duadratfuß Grundflähe im Lichten, und der 

" Zutterplaß auf jede diefer zwei Koͤthen go bis 
45 Duadratfuß Raum, weil in dieſem Falle ges 
rade die zwei Zuchtfäue die größte Anzahl uns 
gen werfen Fönnten, die oben nur zu 6 Stuͤck auf 
jede im Mittel, angenommen worden ift. 

4) Die Eber oder Kämpen (hier Hackiſch) 
müffen ebenfalls ihre befondern Stälfe oder Koͤ⸗ 
then haben, meil fie zu gewiſſen Zeiten in denfels 

ben gehalten werden müffen, und außer diefen 
nur mit den übrigen Schweinen auf die Weide 
getrieben werden. 

Man rechnet auf 10 bis 12 Zuchtfäue einen 
Eber, und für die Größe feiner Köche nimme 
man die Größe einer Sauföthe. 

Sie haben von den übrigen abgefonderte Kös 
then, und werden nicht zu allen Zeiten Be 

Fut⸗ 
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5) 


Erde 
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Futterplatz zu den übrigen Schweinen gelaſſen. 
Manche Landwirthe weiſen denſelben ganz vom 
Schweinhauſe abgeſonderte Staͤlle an. 


Die Ställe oder Köthen für Maſt— 


ſchweine werden entweder mit dem Schwein: 
ſtalle verbunden, oder abgeſondert, naͤmlich 
naͤher in die Gegend des Wohnhauſes gebaut, 
damit der Landwirth oder fein Verwalter ger 
nauere Auffiht auf die regelmaͤßigere Fuͤtte— 
rung haben fönne, oder damit der Hirte oder 
das Gefinde überhaupt nicht das dem Maftvieh 
beftimmee Futter dem übrigen Viehe zuftede. 
Man richter die Maftförhen fo ein, daß immer 
zwei und zwei Schweine Pla& darin finden, 
Die Grundfläche rechnet man zu 24 Quadrat⸗ 


fuß, fo daß die Breite 4, die-Fänge aber 6 Fuß 
groß wird. Kommt die Breite des Troges Zuß 


bis 18 Zoll dazu, fo haben die Schweine Raum 
genug, fich hinterwaͤrts vom Troge ein trocknes 
Lager zu halten. Mechnet man 4 Stuͤck Bieh 
auf eine Maftkörhe, fo hat man zwar genug 
Breite, wenn jedes Schwein 2 Fuß erhält, die 
$änge aber muß dann notbwendig 8 Fuß bes 
fragen. 


$. 93. 


Der Fußboden der Mafiftälle muß von der 
wenigftens um einen Zuß erhöht feyn und mit 


ftarfen Bohlen überlegt werden. Dieſe Boblen ers 
halten ihr Lager auf Bors Mittels und Hinters 


ſch w 


ellen, ſtatt welcher man den Boden mit kleinen 


Zwiſchenraͤumen untermauern kann. Die Feuchtigkeit 
muß durch die Fugen oder durch in die Bohlen gebohrte 
Loͤcher ausfließen kͤnnen. Sicherer, weil ſich dieſe 
Loͤcher leicht verfiopfen, lege man zu dieſer Abſicht den 


söoden 


\ 
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Boden vom Troge am gerechnet, etwas fchräge gegen 
die hintere Wand, und laßt zwifchen beiden eine Zuge, 
durch welche die Näffe von felbft abfliegt, oder durchs 
gefehrt werden muß. 

Die Wände der Maftfoben werden entweder 
zwifchen den Säulen mit Bohlen verfchlagen, oder 
fie werden mit altem Holze ausgeriegelt, fo wie die 
fogenannten Dübeldefen. Im Lichten rechnet man 
die Höhe einer Maſtkoͤthe zu 5 bis 6 Fuß, und giebe 
ihr eine Duͤbeldecke, oder fie wird ausgeftakt, gewels 
lert und mit Sehmeftrich übertragen. Die Deffnuns 
gen zwifchen dem Wandrahmen und dem Hauptbalfen 
werden als $uftzüge offen gelaffen, oder blos mit Git⸗ 
terwerf verfehen, damit die feuchten und fchädlichen 
Ausdünftungen ausziehen fünnen, die dem Maftviehe 
befonders fo fchadlich find, daß fie davon mehr ab- 
‘als zunehmen. _ 

Der Futtertrog ſey unbemweglich und mit einer 
Klappe verfeben, die Stalleinwärts an der Kante 
feftgeftelle und auf der Seite geöffnet werden fann, 
auf welcher das Futter aufgegeben ift. Nach aufge- 
gebenem Futter wird die den Schweinen zugefebrte 
Seite geöffnet. Hinter der Krippe oder dem Futterz 
troge follte auch bier ein 4 Fuß breiter Futtergang 
bleiben, worin das gemengfe Futter, welches in der 
legten Zeit der Maft nur in Fleinen Portionen aufges 
geben wird, aufbewahrer werden fünnte. Kleinere 
Maftftälle Haben die Freßtroͤge fo, daß fie zur Hälfte 
außer der Wand auswärts ftehen und mit Klappen 
verfeben find, bei welcher Einrichtung das Futter 
von außen eingefchütter wird. 


$- 94 
Die Abtheilungen der Köthen werden von Bobs 


len oder Bretern in 5 Fuß Höhe gemacht, und erz 
halten 
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halten Thüren von 2 oder 2 Fuß Breite und etwa 
3 Fuß Höhe, welche in den Futterplatz aufjchlagen 
und mit einem ftarfen Riegel verfehen werden. Ins 
ten erhalten diefe Thüren einen Schieber, der dann 
geöffnet wird, wenn die Jungen ohne die Saue auf 
der Wehne gefuttere werden follen. 

Ställe für die Übrigen Abtheilungen werden 
durch Scheidemände abgefondert, und mit 3 bis 4 
Fuß breiten Thüren verfehen, welche fich ebenfalls 
in den Futterplaß öffnen. Diefe erhalten zwei Mies _ 
gel, einen in der gewöhnlichen Höhe und einen unfen, 
damit die Schweine durch Wühlen und Drängen die. 
Thüren nicht aufbrechen. 

Das Futter wird frei, ohne Trog aufgeges 
ben, und nur für Waffer fteht auf jedem Futterplatze 
ein Trog entweder in der Mitte, oder an den Seiten. 
Da die Scheidewände und Bohlenverfchläge nicht die 
ganze Höhe des Stalles erreichen, fo erhält man den 
Vortheil, daß durch gut angebrachte Luftzuͤge, friſche 
Luft durch den ganzen Stall verbreitet wird, welche 
fuͤr die Geſundheit des Viehes unumgaͤnglich noͤthig iſt. 


Die Dede des Stalles wird wie bei den Mafte 
fällen gemacht oder gewoͤlbt, welches zwar mehr 
Koften verurfacht, aber auch defto dauerhafter ift. 


Die Futterpläge werden entweder mit Sands 
fteinplatten oder mit Klinfern gepflaftert; auch die 
Fußböden der Ställe werden am vortheilhafteften ges 
pflaftere, und diefe Fünnen gegen die eine Wand, fo 
mie die Fußböden der Maftförhen einen 3 Zoll großen 
Abhang haben, der in eine Abzugsrinne leitet, welche 
die Feuchtigkeit ausführt. 

Zur Höhe eines Schweinhaufes wähle man 
vom Fußboden an bis an das Gebälfe 10 — F 

Fuß, 
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Fuß, wodurch man eine freiere Circulation der Luft 
veranlaßt, als in niedrigen Ställen möglich) ift. 


$. 95. 
Befhreibung eines maffiven Schwein 
hauſes, von 88 Fuß Länge und 36 Fu 
Tiefe für Zuchtſchweine. 


1. Srundriß. i 


In der Sänge be = 88 Fuß des Grunde 
tiſſes A (Fig. 100.) hat man folgende Größen: 
bd die Dice der erfien Stirnmauer 2 s — 
de die Länge der Koͤthen auf der ei⸗ 
nen Seite mit Einbegriff des Vers 
ſchlages — — — 6—6“— 
ef die Tiefe der WehneF im Lichten 12 — ⸗— 
fg die Laͤnge der Koͤthe auf der ans 
dern Seite mit Einbegriff der 
Die des Berfchlages — 6 8— 
gh die eine Scheidewandſtaͤffe — ⸗— 6 — 
hi die Laͤnge des Stalles D für die 
Serfen, fo wie der Wehne A, 36 — ⸗— 
ik die andere Scheidewandfiärfe 6 
Ul die fänge des Stalles C für die 
Kleinfafel, fo wie für die Groß- 
faſel B — — — 2 — ⸗— 
le die Dicke der zweiten Stirumauer 27 — ⸗— 


Folglich die ganze Länge = 88 Fuß. 


In der Tiefe von 36 Fuß findet man folgende 
Abtheilungen. 


Auf der Mauerſeite g Sauföthen mit G bezeichs 


net, jede zu 4 Fuß Breite, zufammen 32 Fuß; die 
Mauerdicke der beiden langen Seiten binzu, mit 4 
Qq uß, 


Fis. 
192. 
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Zuß, giebt 36 Fuß. Die Wehne F hat zu ihren 
$änge die ganze Tiefe von 32 Fuß im Lichten. 

Auf der Scheidewandfeite befinden fih noch 4 
Sauföthen G; ber Durchgang E, fo breit als eine Koͤthe, 
und die beiden Eberförhen H von eben der Größe, 

An der Wand liegt die Treppe ]; fo breit als 
eine Koͤthe mit 15 Stufen zu 9 Zoll Höhe, die hier 
eine bequeme Lage hat, um auf den Boden über dem 
Gebaͤlke des Haufes zu fommen. | 

Die Wehne A ift 21° 4 mie Einbegriff des 
Waſſertroges tief; die Scheidewand 6’ und ver 
Stall D, 10° die Mauerdide zu beiden Seiten 445 
welches zufammen genommen 36 Fuß macht. 

Die Ställe B und C haben im Lichten, jeder 
15° 9°, zufammen 31? 6’; die Scheidemand 6°; 
die Mauerdice auf beiden Seiten 4/5 macht zuſam⸗ 
men 36 Zuß. | i 

Die Hauptthuͤre hat 5 Fuß Breite, die beis 
den Nebenthuͤren aber jede nur 4 Fuß. 

Die Fenfteröffnungen find 3 Fuß im Lichten breif. 

- Größe der Grundflaͤchen. 

Der Inhalt der ſaͤmmtlichen Köthen 

mit Finbegriff des Ganges und 

des Theils der Fläche, welcher die 

Treppe in der Reihe der Köthen | | 

bedeckt, beträgt — — 800 Quadratfuß 
Der Inhalt der Wehne A mit Ein⸗ 

begriff des Waſſertroges und eines 


Theils der Treppe — er — —— 
Der Inhalt des Stalles D 360 ⸗⸗ 
— — — — CB 

beinahe 63 


Der Inhalt der Scheidewände 100 ⸗⸗ 


Zufammen 2688 Auadrarfuß.. 
| 7 Das 
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Das Produff der Länge in die Tiefe, beides im 


Sichten, oder 84.32, giebt ebenfalls 2688 Duadrats 
fuß. 


Beſtimmt man, nachdem die Flaͤchen aller Plaͤtze 
berechnet worden, die Tiefe im Lichten, wie hier, 32 
Fuß, ſo giebt der Quotient der Tiefe in den Inhalt 


— — 2688 
die Laͤnge des Stalles; oder — = 84 Fuß Laͤnge 


im ichten. Giebt man jeder Abmeffung noch) Die 
Mauerdide auf jeder Seite, fo bat man 88 Zug 
Länge und 36 Fuß Breite, 


U. Aufriß, 


Im Aufriſſe M (Fig. 100.) hat die Pine 2, 8ig. 
die Mauer bis unfer das Gebaͤlke 10 Fuß Höhe, fo 
daß der ganze Stall im Fichten 12 Fuß hoch ift. 


Die Hauptbalken find 8 Zoll hoch, und das Dad, 
ein eigentlich neudeurfches oder mwinfelrechtes, bat 18 
Fuß Höbe; folglich beträgt die Höhe des ganzen Aufz 
riffes 30 Zuß und 8 Zoll. Die Thüren ftehen um 
einen Fuß vom Boden entfernt, weil das Pflaftern 
im Innern um einen Fuß vom Boden erhöht wird, 
und ſind mit einem ablaufenden Vorpflaſter verſehen. 
Ihre Höhe beträgt 8 Fuß im Lichten. Die Geruͤſte 
find fteinern oder gemauert und auf mafjive Arc abs 
gepußt. Die Fenſter fichen in der Höhe der Thit 
ren und haben 3 Fuß ins Gevierte im Sichten. Sie 
werden inmendig mit Klappen oder Schiebern ver⸗ 
feben und mir Gitterwerk verwahrer, 


Ueber den Thuͤren und Fenſtern befinden ſich 
etwa 9°’ mit der Mauerlatte die tuftzüge, welche 
ebenfalls zum Berfchließen im Innern eingerichtet 
werden fünnen. | 


Qa 2 Die 
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Die Dachfenfter find auf die Ark eingerichter, 
wie fie $. 35. befchrieben worden. 


II. Balkenlage und Durchſchnitt. 


Die Balkenlage ergiebe fid) aus den im Aufs 
riſſe ausgedrücten Köpfen der Hauptbalten; der 
Dachverband Fanır in zwei fenfrechten Stühlen bes 
ftehen, und den Lehrfparren, Keblbalfen und Hahn⸗ 
band erhalten. 


Die Hauptbalfen müffen einmal, etwa in der 
Mitte, unterträgert werden, und die Träagerfäulen 
fiehen zum Theil in den niedrigen Scheidewänden, 
zum Theil aber frei. Hier ift nur eine freiftehende 
Säule in der Mitte der Wehne A, bei a nörhig. 


Ein Durchſchnitt nach der Länge oder Breite 
Fann nach Art der vorigen Durchfihnitte entworfen 
und ausgeführt werden. 


Anmerfung. 

Manger fhläget nah Leopold (inf. Civilbaus 
kunſt, Leipzig 1750.) die freien oder himmeloffenen Wehr 
nen oder Futterpläße vor. Da aber die Landwirthe, wenige 
fiens in hiefiger Gegend, diefe Einrichtung nicht wünfchen, 
fo bin ich bei dem Entwurfe des Schweinhaufes ganz der 
Bor heckſchen Einrichtung gefolgt, die auch für hieſige 
Gegenden vortheilhaft zu feyn feheint. 

Befondere Maftftälle werden im zweiten Theile bei 
den Brandmweinbrennereien, Drauereien und 
Staͤrkemachereien befchrieben werden. 


$. 96. 
Was die Benußung des Bodenraums bes 
trifft, fo dient er theils zum Aufbewahren des Fufs 


ters, theils dazu, daß erwa Schirrholz oder andere 
ders 


A 
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dergleichen Bedürfniffe auf das Gebälfe gebracht 
werden fünnen. 

Im erften Halle ift eine gut he Sallthüre 
noͤthig, damit die Dünfte nicht hinauffteigen, und die 
Fütterung verderben. Gewöhnlich aber wird er zu 
anvern fandwirthfchaftlichen Bedürfniffen angewandt, 
in welchem Falle alsdenn die Treppe von außen anges 
legt wird. 


IX. Federvicehftälle 


3 9 

Zum nußbaren Federviehe in der Landwirthfchaft 
gehören Gaͤnſe, Hüner, Enten, und Puter, 
oder calecutifhe Hünerz zu welchem ‚andere 
auch die Tauben zählen. | 

Raum in der Grundfläche im Stalle rechnet 
man auf 

eine Gans 22Q,uadratfuß; 
en Huhn ı ——— 
eine Ente 13 s ⸗ 
eine Puter 22 > ⸗ 

Hierbei iſt der zum Bruͤten noͤthige Raum mit 
in Anſchlag gebracht. 

Für jedes Paar Tauben, wenn fie Geniſte 
erhalten, die an Seitenwänden angebracht und über 
einander geftelle werden, rechnet man ı Kubiffuß, 
mworunter die Räume zu Wechfelneftern zu verfteben 
find. 

Die Gänfes und Entenftälle müflen an 
der Erde angelegt werden; die Hüner- und Bus 
terftälle werden in einiger, doch nicht. zu — 

Er⸗ 
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Erhöhung über der Erde, alfo etwa über den Gänfer 
und Entenftällen angebracht. 


Alle Federvichftälle find gegen Fuͤchſe, Marder, 
Iltiſſe, Katzen, Wiefel, Ratzen u. dergl. zu vers 
wahren, daher wenn Fenfter nöthig find, werden folche 
mit dichten Eleinfächerigen Gitterwerfe verfehen, und 
die Thüren muͤſſen paffend gearbeiter und des Nachts 
forgfältig zugehalten werden. 


Die Stangen zu den Hünerfißen werden nicht 
gerade über einander, fondern in fchräger Richtung 
von unten nach oben angebradt. 

Auch müffen die Federviehftälle warmfeyn, 
wie es das Ausbrüten erfordert und den Jungen zus 
traͤglich iſt; befonders ift dies für die Puter zu bes 
merken, die uͤberhaupt weichlich find und warme Ställe 
lieben.. 


Manche Sandwirthe bauen die Gänfes und Ens 
tenftälle an die Schweinhäufer, geben denfelben eine 
geringe Höhe, und bringen über beide die Huͤnerſtaͤlle 
en. Auch fheilen fie wol den Bodenraum fo, daß 
ein Theil für die Hiner, der andere aber für die Tau⸗ 
ben beftimmet wird, wo denn die legtern ihren Aus⸗ 
flug aus einem der Giebel erhalten. 


Auf großen Wirthfchaften lege man das Hünerz 
haus und den Käfeboden oder die Käfefammer in ein 
befonderes Gebäude an, und bauet für die Tauben 
eigene Pfeiler. | 


Da es hierbei auf die Größe des Gurhes und 
auf ben Ertrag und folglih auf die davon abhäns 
gende Menge diefes Federviehes zum Theil ankommt, 
fo werden dergleichen Anlagen, theils bei den Bauer⸗ 
güthern, theils bei Aemtern und andern großen herr⸗ 
ſchaftlichen Guͤthern, deren Viehſtand und J ge⸗ 

oͤrige 
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hoͤrige Gebäude nach der Ackergroͤße, dem Wieſe⸗ 
wachſe ꝛtc. ausgemittelt werden muͤſſen, im zweiten 
Theile abgehandelt werden, 


Allgemeine Anmerkung über die Größe 
der Wirthfchaftsgebäude, 


Die im Varhergehenden. befchriebenen Vorrathsgebäude 
und Stallungen beziehen fich zwar theils auf einen gewiſſen 
koͤrperlichen Raum, oder auf eine gewiſſe Fläche, die zur 
Aufbewahrung der Vorräthe dienen, theils auf einen vorge: 
ſchriebenen Viehſtand, nah welchem die Stallungen einge: 
richtet find; allein alle diefe Gebäude ſtehen in feinem eigent- 
lichen Zufammenhange, enthalten daher nur überhaupt Ideen 
zu Anlagen, ohne daß fie zufammengenommen die Wirh- 
fhaftsgebäude eines Amtes oder eines Nitterguthes aus 
maden. 

Da es num fowohl für den Landwirth, als auch für 
den Baumeifter, oder im Allgemeinen für den Kameraliften 
nöthig it, zu beflimmen, wie viel und von welder 
Größe ein gegebene: Guth Wirthfchaftsgebäude erfordert: 
fo wird es in der Folge nöthig feyn, den Ertrag der Grunds 
frücfe, die Art der Bewirchfchaftung und die daraus, fließende 
Anzahl von Arbeitern, den Viehſtand, und die dazu nöthigen 
Borräthe u. dergl. aus Grundfägen der Landwirthfchaft herz 
zuleiten. 

Vor jetzt iſt nur noch folgendes zu merken: Man gebe 
den Gebaͤuden im Ganzen diejenige Form, die der Regulari— 
tät am naͤchſten kommt, und weiche erſt dann davon gb, wenn 
es Umftände, innere Einrichtung, Länge des Holzes ır. nöthig 
machen. 

Die Umfaffungswände mäffen fi daher, wenn es 
irgend möglich iſt, rechtwinkelig ſchneiden; die Dächer muͤſſen 
gerade deutſche Daͤcher ſeyn, und nicht ohne Noth auf irgend 
eine Art gebrochen werden. Alle innere Abtheilungen made 
man rechtwinkelig, und wenn es auf die Größe der Grund: 
flähe ankommt, entferne man fih nicht ohne Noch zu fehr 
von den regulären Flähen. Ganze Gebäude made man 


wicht zu lang und ſchmal, weil gleih Hohe und in der 
Grund⸗ 
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Grundflaͤche dem Quadrate fi nähernde zur Vegränzung 
eines gewiſſen Raums, weniger Umfaffungswände erfordern, 
als. ſchmale und dabei fehr fange Gebäude. 


Die Dachflaͤchen behalten diefelbe Größe, wenn nur die 
ſenkrechte Höhe des Daches nicht geändert wird, das Ges 
bäude mag auf einem Quadrate oder einem langen Vierede 
ftehen, und das auf dem Quadrate fiehende giebt eine große 
Erſparung an den Umfaffungswänden gegen das auf einem 
langen Vierecke ftehende. 


Indeß muß man bei großen Gebäuden von biefer Marime 
abweichen, weil man in holzarmen Gegenden fein fo langes 
und ſtarkes Holz für Hauptbalten und Sparren findet. 


» 
— — — — 
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Siebentes Kapitel. 
Von den Bedachungen. 
SR | 


Materialien 


Man nimmt die Bebachungsmateriafien theils aus 
dem Mineralreiche, theils aus dem Pflanzenreiche. 
Die Wahl derfelben hängt theils von der Bes 
ſtimmung des Gebäudes, theils von öfonomifchen 
Vortheilen, theils von der Koftenverwendung, theils 
aber auch davon ab, daß irgend ein folhes Material 
gemein oder häufig an einem Orte angetroffen wird, 
oder mit wenigem Aufwande dahin gebracht werden 
kann. Ein vollfommenes Material zur Des 
dachung muß von langer und guter Dauer und dabei 
wohlfeil am Preife ſeyn; ferner muß es wenig laften, 
alle Näffe abhalten und dem Feuer widerftehen. 

Gewoͤhnliche und bis jet zum Theil noch uns 
gewöhnliche DBedachungsmaterialien find: Ziegel, 
Schiefer, Holjfhindeln, Breter, Steinplatten, 
Steinpapye, Kupfer, Eifen, Blei, Stroh, Rohr, 
Schilf, Torf, Rafen, Gefledhte von Weiden, Baums 
sinde, Lehm, Lehmfchindeln. 


— J 
Belattung. 


Dem Eindecken geht die Belattung des 
Geſparres voran, beides aber macht das Dadıs 
decken aus. >= 

ie 
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Die Lasten befichen entweder aus geriffenen 
Stangen oder jungen Kiefern, und werden bei 
Stroh⸗, Rohr:, Schilf- und tehmdächern anz 
gewendet, oder aus gefchnittenem geraden, barzigen 
und gleichjährig gewachfenen Stammbolze, und Diefe 
werden befonders bei Ziegeln und andern Arten von 
Bedachungen gebraucht. 


unge, gerade gewachſene Staͤmmchen follte 
man nicht zu Larten nehmen, weil zu viel brauchbares 
Holz für Die Zukunft verwüftee wird; nur hoͤchſtens 
frumm und fo gewachfenes wäre dazu anzuwenden, 
dem man es anfehen fonnte, daß es auch für die Zus 
kunft unbrauchbar bleiben würde. Strohdaͤcher und 
ähnliche erfordern beim Latten nicht die Genauigkeit 
wie Ziegeldächer, daher Fann man dergleichen Stans 
gen gebrauchen und mit hölzernen Nägeln befeftigen. 


Eigentlich follte man nur blos völlig ausges 
trocknete Latten wählen, weil fie fonft auf dem 
Dache ſchwinden; ift es unmöglich, fo müffen fie vore 
fihtig in der Mitte mit langen aus gutem zähen Eifen 
geſchmiedeten Nägeln aufgenagelt werden. 


Auf den Verband, d. i. über und unter der 
Mitte, die Latten auf zwei aufeinander folgenden 
Sparren aufnageln, taugt bei noch naſſem Holze 
nicht, denn es ſchwindet nach der Länge und Breite, 
die Latten ziehen fih alsbenn nicht gleichformig auf 
beiden Seiten ein, welches alles verurfacht, daß die 
Naͤgel gebogen werden, herausfpringen, und auf diefe 
Art die Bedachung in Unordnung kommt. 


Die gebraͤuchlich ſten Latten find 22 his 3 

Zoll Hoc) oder breit, und 1% Zoll ſtark oder dick; 
ihre Laͤnge beträgt nad) der Befchaffenheit des Sparr⸗ 
werfs ı2 bis 18 Zuß, und werden fo gelegt, damit 
- Der 
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der Stoß und das Lattenende allemal auf einen 
Sparren treffen, a fie gut vernagel£ werden 
müffen. 

Haben die Sparren ® Fuß Entfernung aus der 
Mitte von einander, fo reicht eine 12 Fuß lange Latte 
über vier, eine 18 Fuß lange aber über ſechs Sparren- 
felderz; folglich geben 18 Fuß lange Latten bei einerlei 
Sparrenweite eine feftere Belattung, als ı2 Fuß 
lange. 14 und 16 Fuß lange dienen, Sparrenfels 
der von 13 bis 2 Fuß Entfernung zu belatten. 

Dei dem allen aber muß die Breite und Stärfe 
‚der Satten auch nach der Sparrenweite proportionint 
werden, weil man fonft muldige Dächer erhält. 


Werden Lattenſtücke, wie etwa an Eckwalmen 
abgefchnitten, fo müffen diefe Stüde doch mit vers 
brauche werden; wozu fi) auf einem Dache, z. B. 
an Dachfenſtern, Luken zꝛc. immer Gelegenheit 
findet. 


Die Entfernung der Latten richtet ſich nach dem 
Bedachungsmaterial, und der Art, wie dieſes aufge⸗ 
fragen wird. Go lattet man für Strohdächer weis 
fer, als für Ziegeldächer ıc. 

Deckt man mit fogenannten Bieberfhwäns 
zen, fo werden dieje entweder einfach oder Doppelt 
gelegt, woraus das einfache unddoppelte Dad 

entſteht. 


L Ziegelbedachungen. 
3 
Zu einem einfachen Dache fommen die Lats 
ten von einer Oberfante bis zu der nächftfolgenden 


- tatfe 8, 9 bis 10 Zoll weit auseinander; zu einent 
do p⸗ 
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doppelten Dache aber nur 5%, 6 bis 7 Zoll, je 
“nachdem die Dadyziegeln lang oder furz find. Bei 


u 


Hohl: und Pfannenziegeln beträgt die fattens 
weite 12 Zoll. Ueberhaupt muß man fich bei jeder 


gegebenen Dachziegellänge auch aus der Erfahrung 
davon überzeugen, ob irgend eine angenommene Lat⸗ 
tenweite nicht nur eine gufe neue Dachlegung und ein 


ſicheres Dach, fondern auch eine mögliche und bes 


queme Reparatur zuläßt, auf die man alfo au) zu 


achten bat. 
$. 4. 
Gemeine Methode der Lattenlegung. _ 


Da die Ziegel genau paffend ans und aufeinans 
der liegen müffen, wofern man eine mwetferfichere Bes 


dachung beabfichtiget, fo müffen die Latten vollfloms 


men horizontal gelegt werden. Das Augen 
maaß ift ungewiß, nad) und nach weicht der Arbei⸗ 
fer von der Horizonfallinie ab, und macht zuleßt bes 
trächtliche Fehler. 

An einigen Orten latten die Zimmerleute, 
an andern aber die Maurer. Gie bedienen fich zur 
Horizontallegung der Latten einer Lehre, welche der 
Lattenknecht beißt, müffen aber, wenn fie nicht 
fehlen wollen, oft auf den Sparren nachmeſſen und 
die Setzwage fleißig anhalten. Manche fragen die 
Lattenweite mit dem Stangenzirfel auf, und verlieren 
doc) die Horigontallinie. | 

Bismeilen fommen Stellen oder ganze Seiten 
auf Dächern vor, die näher gelattet werden müffen 
als andere, und hier muß die Differenz, um melche 
eine Latte näher kommt, als die andere, zuerft gefucht 
werden, damit hieraus eine gleiche Theilung vorge⸗ 
nommen werben fann, 


Da . 
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- Da eine durchaus gleichftarfe Latte im Durchs 
ſchnitte ein langes Viereck (eigentlich ein Oblongum) 
mit zwei längern und zwei fürzern Geiten giebt, fo 
legt man eine lange Seite vollfommen paffend auf die 
Sparren, fo daß die entgegengefeßte von der darauf⸗ 
gehaͤngten Ziegel ebenfalls vollkommen gedeckt wird. 
Bei einfachen Daͤchern entſteht gewoͤhnlich der Fehler, 
daß der Ziegel zwar auf der Kante der Latte aufliegt, 
(wie man in Fig. 101. und 103. bei k und 1 ſieht) Fis. 
und fo den darunterliegenden Ziegel ebenfalls in einer und 
Linie trifft, aber auf beiden nicht vollfommen auf— 193- 
liegt, und alfo zwifchen der Latte, dem untenliegens 
den und dem daraufgelegten Ziegel eine Hoͤhlung ents 
fteht, die, wie ich denfe, verurfacht, daß, da der obere 
Ziegel nur in zwei Linien oder zwei Eleinen Flächen 
aufliegt, der daraufdrüdende Wind mit einem Mos 
mente auf den Ziegel wirken und fo denfelben leichter 
zerdrücen fann, als wenn er vollfommen auflaͤge. 
Wirklich werden fehr viele Ziegeln unmittelbar vom 
Winde zer druͤckt, die andern ungerechnet, die wes 
gen des fehlerhaften fegens der Ziegeln und bei den 
ſchlechten Berwahrungsmitteln gehoben und herunters 
geworfen werden. Da das Zerdrüden faft allein feis 
nen Grund in der Belattungsart hat, fo folgt hier 
eine, wie ich glaube, zwedmäßigere Methode, wo⸗ 
durch dem Zerdrücen vorgebeugt wird. 


$. 5. 
Eine andere Methode der Latten⸗ 
legung. 
Man lege (ebenfalls durch Hülfe des Latten⸗ 
knechts und der Seßmage) die Latten vollfommen ho⸗ 
rizontal, doch fo, daß die unterfie Kante am obern 
Ende der Latte, in jeden darunterliegenden Sparten 


’ 
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85 verſenkt werde, wie Fig. 105. beil zeigt. Wie 
. groß der Theil, der verfenft wird, genommen werden 


kann, laͤßt fi) im Allgemeinen nicht beftiimmen, denn 
er hänge theils von der Form des Bedahungsmares 
vials, theils von der Lattenweite, theils aber aud) 
und zwar vorzüglich von der Schräge der Dachfeiten 
ab, indeß wird diefe Größe nie über 2 oder & Zoll 
betragen. So gelattet decken ſich auch bei einfachen 


Ziegeldächern alle Ziegeln z vollfommen, das Hohls 


liegen derfelben wird unmöglid) gemacht, und der 


Wind kann nur mif einem fehr Eleinen Momente die. 


— 


Ziegeln druͤcken, wodurch feine Gewalt fo geringe: 


wird, daß er feine Ziegel zerbrechen Fann. 


Anmerkung. 


Die Ausfuͤhrung dieſer Methode iſt muͤhſamer, folglich 


auch koſtenſpieliger als die gemeine, allein ſie erſetzt Muͤhe 
und Koſten durch den Erfolg. In Sachſen habe ic) dieſe 
Lattungsart an einigen Orten gefunden, und Landwirthe voll⸗ 
kommene Zufriedenheit daruͤber aͤußern gehoͤrt. Da ſie nun 
auch auf eine gewiſſe Theorie gebaut iſt, fo verdient fie allge⸗ 
mein nachgeahmt zu werben. 


7 


Segung und Verwahrung der Bieber⸗— 


fhwänze oder Flachziegeln zu eims 
fahen Daͤchern. 


Diefe Ziegel, fie mögen unten abgerundet oder 
gerade ſeyn, haben entweder eine Naſe, aud) zumeiz 
len auf jeder Seite der Mafe ein Loch, oder an deren 
Stelle ein Loc) in der Mitte, oder mehrere außer der 


Mitte liegende; im erften Falle werden fie blos an der 


Naſe auf die Latten gehangen, oder aufgehangen und 


angenagelt; im legten Sale koͤnnen fie blos angenagel£ 


wer⸗ 
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werben. Ehedem wurden die Dachziegel mit Haken aufs 
gehangen und auf beiden Seiten angenagelt. Höfzerne 
Nägel zum Aufnageln der Ziegel dauern nicht lange, 
daher werden eiferne genommen, und diefe werden 
zur Verhütung des Anvoftens durch Dehlfirnig ge⸗ 
zogen. | 


Unter die Fugen zweier aneinander gelegter Zie⸗ 
geln wird ein Dachſpan (Split) gelegt. Da die 
Ziegeln in Verband gelegt werden müffen, fo daß der 
obere die Zuge zweier untenliegenden deckt, fo reicht, 
im alle wenn zo Zoll weit gelattet ift, und der Zies 
gel 15 Zoll Länge hat, ein oberer nur 5 Zoll-über den 
unsern; beſſer ift es unftreitig, wenn der obere Zies 
gel den untern bis über die untere Kante der driften 
Latte deckt. Deden fi) die Ziegel zu wenig, fo Elafs 
fen folche und erlauben Wind und Regen freien Eins 
gang, denn die Dachſpaͤne Ceichene ſowol als Fieferne, 
fihfene oder tannene) koͤnnen nur wenig verhindern, 
und ein foldes Dad) wird in wenigen Jahren durch 
wiederholte Reparaturen Eoftbarer als ein gleich ans 
angs Dauerhaft gemachtes. 


Verſtriche an der innern Seite von Lehm mit 
ingemifchten Flachsſcheben, Spreue, Kath, Kuds 
und Kälberhaaren, oder von einem Gemifche aus 
Rindsblut, Lehm und Hammerfchlag ſchuͤtzen niche 
ur nicht, fondern find gemeiniglich noch ſchaͤdlich; 
er Verſtrich zieht endlich die Feuchtigkeit an, pflanzt 
ie auf Spaͤne, Latten und wol gar auf die Sparren 
ort, wodurch) zuleßt ganze Dächer ruinirg werden. 
eit gelattete und einfach gedeckte Dächer ohne 
päne koͤnnen Zug verurfachen und befördern, und 
rfen, wenn fie überhaupt gut gelegt find, nur bei 
cheunen und ziwar bei ſolchen Scheunen angewendet ; 
erden, die fteile Dachfeisen haben, 


Legung 
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$. 7. 
Legung und Verwahrung der Ziegeln zw. 
Kronens oder ſchwediſchen Daͤchern. 


Diefe Dächer charafkerifiren fich blos durch die 
Bedahung. Man lattet nämlich robis 11 Zollweit, 
und hänge auf jede Latte zwei Dachziegeln in Vers 
band über einander fo, daß fie mit den unter ihnen 
liegenden doppelten Dachziegeln in Verband kom⸗ 
men. Gegen ein Doppeldach werden feine Ziegeln 
erfpart, ‘aber an Latten beinah die Hälfte; Dagegen 
müffen diefe ftärfer feyn. Diefe Dächer find etwas 
beffer als die einfachen und erfparen die Späne, 
allein fie ftehen den Doppeldaͤchern nach, wenn auch 
beide verftrichen werden. Soll der Wind die Ziegeln 
nicht heben und Regen und Schnee auf den Dach⸗ 
boden werfen, fo muß vorzüglich behutſam gelattet 
werden. Würde die Belattungsmethode $. 6. ans 
gewandt, fo Fünnten die Kronenz oder ſchwed i⸗ 
fhen Dächer vielleicht die Stelle der doppelten, 
wenn aud) nicht völlig, doch beinahe vertreten. 


Fig. 103. ift fo gelattet, daß man Ziegeln dop⸗ 
pele übereinander aufhängen kann, ohnerachtet fie in 
der Zeichnung nur einfach angegeben find; Fig. 102. 
zeigt eine Latte und zwei daraufgebangene Ziegel zu 
einem Kronendade. 


Anmerfung. 


Manger (in f. öfon. Baumwiffenfhaft ©, 177.) ver⸗ 
wirft den Gebrauch diefer Dächer aus der Erfahrung ; das 
gegen hab ich hier am Orte Kronendächer befehen, die vor 
fihtig gelattet, die Ziegeln gut eingehangen und verfirichen, 
und mit deren Güte und Haltbarkeit die Hauseigenthuͤmer 
fehr zufrieden waren. _ | 


$. 8. 
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$. 8. 


$egung und Verwahrung ber Ziegeln zu 
Doppeldädern. 


Dei den Doppeldachern kommt es vorzuͤglich in 
Ruͤckſicht des Lattens und Eindeckens darauf an, ob 
die Dachfeiten fteil oder flach liegen; die erftern 
koͤnnen 6 und mehrere Zoll weit gelattet werden, 
wie z. DB. die untern Dachfeiten eines Manſarddaches. 
Denn das Wafler läuft fchnell ab, und der Wind 
kann, indem er beinah fenfrecht dagegendruͤckt, Die 
Ziegeln weder heben noch zerbrechen. Doch machen 
auf diefen Dächern die von den. Dachfenftern ents 
ftehenden Einfehlen eine Ausnahme; diefe Keblen muͤſ⸗ 
fen forgfältig ausgefpriegelt und behutfam eingededt 
werden. 


Im Ganzen genommen find die Doppeldächer 
unter allen jegigen Arten von Ziegelbedadjungen bie 
beften und dauerhafteften. Die Ziegeln werden in 
Kalhmörtel gelegt oder doch wenigſtens innerhalb 
des Daches damit verfirihen. Da dergleichen 
Bedachungen fehr laften, fo muß das Dachwerk 
ftarf feyn, damit ſich die Sparren nicht biegen, und 
die Sparren müffen einander nahe liegen, Damit die 
Latten nicht brechen. 


Anmerfung. 


Wenn esdas Holz erlaubt, fo thur jeder Bauherr wohl, 
wenn er Dospeldächer legt; durch die Koften werden Nepar 
raturen erfparet, die bei diefen Dächern felten, bei ein- 
fahen Hingegen häufig vorfommen, Ich fenne hier am 
Orte Doppeldaͤcher aus noch alten guten Ziegeln, die 20 
bis 30 Sjahre gelegen haben, ohne daß fie bedeutende Nach— 
beflerungen verurfacht haben, wie mir dies die Beſitzer vers 
fiherten. 


Kr $. 9- 
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$. 9- 


Segung und Verwahrung der Hohls 
ziegel (Pfannenziegel, Forſtziegel, Dachziegel mit 
einem Sanale). 

Diefe Ziegeln braucht man jetzt auf neue Dächer 
nur zur Bedeckung des For ſten und auf die Örade 
oder Efen der Walme. Gie werden in Kalch 
gelegt, und überdem mit langen ſtarken eifernen Näz 
geln aufgenagelt. 

Ehedem deckte man ganze Dächer mit Hohle 
ziegeln, jeße aber find fie nur noch wegen der Re⸗ 
parafuren merfwürdig. 

Dan hänge nämlich eine Reihe Hohlziegeln mie 
ihren Nafen fo auf die Latten, daß ihre hohle oder 
Fonfave Seite, woran die Mafe nicht fit, auswärts 
gefehre iſt; hierdurch entftehen an jeden zwei benache 
barten Steinen Fugen, welche bedeckt werden müfs 
fen. Sind die Ziegeln unten fehmäler wie oben, fo 
bleiben überdem auch noch dreieckige Deffnungen zu 
beveden übrig. Um nun Fugen und Deffnungen zu 
bededen, fo lege man auf jede Fuge andere folche 
Ziegeln in guten Kaldhmörtel, fo daß ihre Fonvere 
Seite auswärts kommt. Diefe obern Hohlziegeln 
nennt man ihrer Form wegen Prieven, und daber 
die Damit bedecken Dächer Priependäcder. 


Die Priependächer laften fehr, find aber fehr 
Dauerhaft, und da fie lauter Kanäle haben, fo fuͤh⸗ 
ren fie alle Näfje und Regen leicht ab. Die Hohe 
jiegeln, als alleiniges Bedachungsmaterial, erfordern " 
ſtarke Dachverbindungen und fteile Sparren, daher 
man fie fo häufig auf altdeurfchen und gothiſchen 
Dächern finder, 


Un ° 
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Anmerfung. 

Prievendädher aus dem ırten Zahrhunderte finder 
Man jest noch. Die Prieven wurden, fo wie Überhaupt alle 
Ziegeln, vor Zeiten aus befferem Ziegelgute verfertiget, beffer 
gebrannt, und die Dächer forgfältiger eingedeckt. Bei Re— 
paraturen diefer Dächer, wenn das Dachwerf felbft noch aut 
it, muß man fi) dazu paſſende Steine bilden laſſen, weil 
die Priepen mit Bieberſchwaͤnzen u. dergl. nicht in Verbinz 
dung gebracht werden koͤnnen. 

Kruͤnitz (öfon. Encykl. 8 Theil ©. 536.) befchreibt eis 
nige Abänderungen diefer Ziegel, worunter die gehören, 
welche doppelte Kanäle haben, die mit plart und viereckigen 
Kandlen ꝛc. Verglihen mit Kap. 2. Anmerfung zu $. 24. 
und 25 


$. 10. 


Allgemeine Bemerkungen über das Dach— 
| . deden mit Ziegeln. 


Die Dächer mit Ziegeln deden gewöhnlich die 
Maurer, und daher in vielen Fällen auch ſelbſt latten; 
an manchen Orten werden die Ziegeldächer von eiges 
nen dazu angelernten Dachdeckern gedeckt. 


Beim Deden mit Ziegen, Flachziegeln, Pries 
pen oder Paßziegeln, es fey nun vom Maurer oder 
vom Dachdecker, kommt es vorzüglich darauf an, 
daß das Dad) an allen Orten wohl verwahret werde, 
damit weder Regen noch Schnee eindringen koͤnne. 
Hierzu dient unter den leichtern und mwohlfeilern Zies 
gelarten jede Art von Slachziegeln, Bieberſchwaͤnze, 
Dchfenmäuler oder geradelinige Flachziegeln, befonz 
ders wenn fie doppelt übereinander gehangen und in 
Kalch gelegt werden. Da aber ein Doppeldach fehr 
laſtet und Fofibar ift, fo ift es nöthig, alle Mitrel berz 
vorzufuchen, um die Eigenfshaften des einfachen Das 
ches zu erhöhen, 

Kr 2 1) 
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3) Außer den Dachfpänen werden bisweilen die 
Ziegeln noch in Moos (fo wie Paßziegeln in 
Stroh) gelegt. Die guten Eigenfchaften deffels 
ben find: es füllt alle Lücken gut aus, die Zies 
gel drücken es nach und nad) derb zufammen, 
und es quillt in den Fugen im Regen auf, fo daß 
es ihn vom Eindringen abhältz die üblen Eigens 
fchaften aber: es wird bei trockner Witterung 
dürre und zerbröcfels bei der geringften Beruͤh⸗ 
rung, fängt trocken leicht Feuer, theilt bei ans 
haltender Näffe endlich auch den Spänen die 
Feuchtigkeit mit, und wenn diefe durchfaulen, 
fo werden auch die Sparren angegriffen. 


Aus diefer Urfache bleibt der Gebrauch) der. 
Dachfpäne in Verbindung des Kalchs zur Bes 
feftigung der Ziegeln ein viel fihreres Mittel, 

Bei einfachen fowol als doppelten Giebeldäs 
ern, können die Ziegel in Kalch gelegt und die 
Dächer inwendig verfirichen werden. Doppels 
Dächer werden allgemein fo behandelt, wenn fie 
von Dauer feyn follen. Man nimme zum Bins 
demittel einen Theil Marmor: und einen Theil 
Gipsfalch, verdünnt ihn mit Molfen und mifche 
Darien eine gehörige Duantität feinen, aber fcharz 
fen Flußſand. Des beigemifchten Gipfes halber 
darf nicht mehr auf einmal eingemacht werden, _ 

als der Dachdecker etwa alle halbe Stunden vers 
braucht. Diefer Mörtel wird auf die Dach⸗ 
fpäne zwifchen jede zwei Ziegel geftrichen, wors 
auf diefe zufanımengefchoben werden, fo daß 
der überflüffige Mörtel faft oben hervorquillt. 


2) Laͤßt man die Dachfpäne ganz weg, fo muß der 
Mörtel mit einer Eleinen Kelle in die Fugen 
dicht, aber nur fehr duͤnn eingeſchoben, die inz 

nere 
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nere Dachfeite mit den beften Kalche ohne Sand, 
etwas dicker mit dem Pinfel fo gefchlämme wers 
den, als man Mauern fchlamme; jede eindrinz 
gende Näffe kann man alsdenn leicht bemerfen 
und die ſchadhaften Stellen verbefiern. 


3) Kal) mie Kuh: oder Kälberhaaren, oder mit 
Rindsblue und Hammerfchlag vermifcht, bindet 
zwar guf und ift zum VBerftreichen unter der 

Traufe, und bei Giebeln an den unter den 
Ziegeln liegenden Bretern, die man Wind fes 
dern nennt, fehr gut zu brauchen, aber niche 
zum Berbinden der Ziegeln unter einander, weil 
es zu viel Schwierigkeit macht, einzelne Ziegeln 
bei Ausbeſſerungen herauszunehmen. 


4) Lehm und bloßer Pferdedünger, den ans 
dere wollen, taugt zum DBerftreichen gar nichts, 
weil beide der Naͤſſe nicht widerfteben und zus 
letzt abbröckeln. 


Dem Lehm hat man durch beigemifchte Spreu 
und Flachsſcheben mehr Zeftigkeit zu geben ges 
ſucht. Die Scheben oder Ahnen werden ger 
droſchen, duch ein Sieb gefchlagen, um die 
Durchfallenden davon zu erhalten; dieſe mifche 
man unter guten Lehm oder Töpfertbon, der 
nad) dem Trocknen Elein zerfchlagen und durch 
ein Sieb gefchlagen wird. Zu zwei Theilen 
Lehm nimme man drei Theile Scheben, rührt 
und knetet beide in einem Kaften mit Waſſer, fo 
wie der Töpfer den Thon, Durcheinander. 


Mit dieſer Maffe werden alle Fugen und 
Deffnungen forgfältig verftrihen, welche zwis 
{chen den Ziegen und den Spänen entfiehen. 
Die Forftziegel werden in mie Kälberhaaren % 

mi 


632 Siebentes Kapitel, 


mifchten Kalchmörtel gelegt und damit verſtri⸗ 
chen. Mangeln Flachsahnen, fo wird Spreu 
von der Gerfte unter den Lehm oder Thon ges : 


miſcht. 

8) An manchen Orten und in manchen Fällen 
werden ftatt der Dachſpaͤne Strohwiſche 
( Strohdecken) zum Eindecken und Unterfuͤttern 
der Ziegeldaͤcher angewendet. Beſonders findet 
man die Strohwiſche bei Daͤchern gebraucht, 
die uͤberhaupt mit Hohlziegel, und vorzuͤglich 
mit Daß: oder Schlußziegelgededt werden. 
im dem Strobe die leichte und fehnelle Ents 
zundbarkeit zu nehmen, müffen die Wifche uns 
mittelbar vorher, ehe man fie unter die Ziegel 
fegt, in eine etwas fluͤſſige, von Lehm, Thon und 
Waſſer verferfigte Maffe eingefaucht werden, daß 
die Lehmbruͤhe fih in und zwifchen die Stroh⸗ 
halme zieht, und fie, wenn auch nicht unvers 
brennlich, doch weniger entzundlich macht. 

6) Da Ziegeldächer, wenigſtens in hiefigen Ges 
genden von Bieberſchwaͤnzen, einfach und dops 
pelt aufgelegte, am bäufigfien vorfommen, fo 
hat man beim Eindeden diefer Dächer fi) die 
folgenden Regeln als die bewährtefien zu 
merken. / 

a) Bei einfachen Dächern lege man allezeie 
Dachfpäne unter die Ziegelfugen, und lege Diez 
jenigen Ziegelreiben, welche die Kanten des 
Daches bilden, fo wie alle Hohl: oder Forfts 
ziegel, in guten und bindenden Kalch, nagele 
überdies die leßtern feft, und verftreiche unter 
der Traufe und an den Giebelfeiten, wenn 
das Gebäude Feine Brandgiebel hat, aus- 
wärts alles mit Haarkalche. 

6) 


Bon den Bedachungen. 633 


b) Bei Doppeldächern hingegen laßt man die 
Dachfpäne weg, legt aber dagegen, menn 
auch nicht das ganze Dach, doch wenigftens 
einige der außerfien Reihen an der Traufe 
und an den Giebelfeiren in guten, mit feis 
nem fcharfen Sande gemiſchten Kald), und 
verwahrt die Balkenföpfe, oder an ihrer 
Gtelle den Sims oder das Gimsbref, die 
Mauerlatten und Auffchieblinge fo guf wie 
möglich; Auch legt man alle Ziegelreihen, Die 
bei Einkehlen um Dachfenfter vorkommen, fo 
wie die Ziegel um die aus dem Dashe fres 
tenden Schorfteine in Kald). 


Anmerfung. 


Die hier mitgetheilten Negeln zum Eindecken der Ziegel: 
bücher gehoͤren zunächt in die Dachde cker kun ſt, wovon 
wir eine Beſchreibung von Duͤhamel duͤ Monceau 
Haben. Sie befindet ſich im sten Tome der Defeription des 
Arts et metiers etc. und die Weberfeßung von Schreber fteht 

im VI. Theile des Schauplaßes der Künfteund Hand—⸗ 
werker, unter dem Titel: Die Kunft des Dahdeders, 
in weiber man nicht nur die Art Ziegeldächer zu decken ans 

gegeben firdet, fondern die Abhandlung erfireckt ſich über die 
ineiften Arten der in Frankreich und größtentheils auch im 
Deutſchland üblichen Dächer. 

i Hiermit vergleiche man Bergius neues Policey- 
und Rameralmag. 2 B. ©. 38. md Hallens Werk 
ffätte der heutigen Künftlen 5 B. 


Zur Verwahrung der Daͤcher enthalten folgende 
Schriften Vorſchlaͤge und Pruͤfungen. 

Entdeckter Vortheil, die Ziegeldaͤcher ohne Kalch und 
Moos mit wenigen Koſten ſo zu verwahren, daß weder 
Regen noch Schnee durch den Wind kann auf die Böden 
gedrehet oder geweher werden, Vom Dar. v. Heins. 
Frankfurth 1770. 


Unter⸗ 
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Anterfuhung, 05 es rathſam fey, die Ziegeldächer mit Lei⸗ 
men, fo mit Flachsſcheben vermifcht worden, gegen die 
rauhe Witterung, ohne Kald und Moos einzubinden. 
Bom Herten v. Donn, Im I. ©. der Braunfhw. 
Luͤneb. Landwirchfchaftsgefellfchaftl. Nachr. Zelle 1768. 
©. 537. ff. 3. F. Sacobi Anmerkungen darüber, 
©. 547. ff. und im II. ©. ©. 133. f. 

Hindheims DVorfhläge, wie das Eindringen des Wa 
fers in Ziegeldächer zu verhindern ſey. Sn Erells 
chemifchen Annalen B. V. St. 1. ©. ar. 


In Halle machen die Dachdecker, verbunden mit den 
Schieferdedfern, ein eigenes Gewerke aus; man follte 
daher vermuthen, daß auch in diefer Adficht die Dächer einen 
Grad der Vollkommenheit erhalten müßten, als an feinem 
andern Orte: davon aber weiß man nichts. 


$. 11. 


Behandlung und Berwahrung der Dad 
fehlen oder Einfehlen. 


Die Einfehlen fommen entweder bei Wieder- 
kehren (Kap. 4. d. 56.) oder bei Dachlufen, Dach⸗ 
fenftern zc. vor, und verurfachen beim Eindecken des 
Daches die mehrften Schwierigkeiten. 


Ehedem deckte man die Einkehlen mit den foges 
nannten Keblziegeln (Kap. 2. $. 25.) und ich 
glaube, es wäre vortheilhafter, diefe Art von Ziegeln 
mieder- einzuführen, weil man von der neuen Art die 
Einteiden zu behandeln doch Feine Dauer erwarten 
ann. 


Durch das nach verfchiedenen Seitenrichtungen 
zufammenfirömende Waffer, welches in dem untern 
Theile der Einfehle eine mittlere Richtung nimmt, 
oder nach der Diagonale der aneinanderftoßenden 
Walme ſtroͤmt, leidet das Dach oder der die a 

ung 
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Hung fragende Kehlfparren, deffen Auffchiebling 
leicht anfaule. Da überdies beim Eindecken bie ges 
woͤhnlichen Dachziegel ungleich zugehauen werden und 
folglich nicht aneinander paffen, fo kann das Waſſer 
um deſtomehr mit Gewalt in das Gebäude dringen. 


Man deckt die Einfehlen gewöhnlich nach fols 
genden Methoden. 


1) Mit Schiefer. Dadie Schiefer regelmäßiger 
zugebauen und in fehicklichere Formen gebracht 
werden, und unter fih Breterverfchaalungen 
baben, fo fichert diefe Bedachung bie Einfehlen 

mehr als die gewöhnliche, 

2) Durchs Spriegeln. Man legt nämlich in 
die Kehlen, auf die Keblfparren, Breter oder 
Schwarten, die etwas ausgehöhlt werden; auf 
Die werden gefpaltene MWeidens, Hafelns oder 
Eichenftäbe, Spriegel, feftgenagelt und dars 
auf die Dachziegel gehangen. Da die Spriegel 
ſchmaͤler als die gewöhnlichen Latten find, fo 
fommen fie näher aneinander, und die Bedas 
hung ſelbſt erhält dadurch mehr Feſtigkeit. Bei 
kleinern Dachfenftern braucht man nur Sprie⸗ 
gel, ohne untergelegte Breter. Werden auch 
die Spriegel dabei weggelaffen, fo daß das 
Dach) gegen die vorftehende Fenfterfeite einen 
ſcharfen Winfel macht, fo muß alles mit ſtark 
bindendem Moͤrtel verſtrichen werden; unten 

bringt man uͤberdies Abweiſebleche an. Zu 
mehrerer Sicherheit ſollten die an die Seiten 

ſtoßenden Latten durch untergeſchobene Keile et⸗ 
was erhoͤhet werden, damit das Waſſer gend: 
thiget würde fchnell abzulaufen, und nicht an 


die ausgemauerte Seitenfläche der Dachfenfter 
wirkte, | 
Auf 
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Auf Manfarddähern mache das Deden 
der Einfehlen die meifte Mühe. Außer dem 
Spriegeln der Kehlfparren müffen befonders die 
Kehlen um die Zenfter mit Eifens oder Kupfers 
bleche verſchlagen und verfichert werden. 


Anmerfung. 

Die mehrmals empfohlenen Pultdächer find auf Dad 
luken und Fenfter, auf größere aber die Satteldächer die beften. 
Kleinere Fenfter, wie auf dem Scheinhaufe ( Kap. 6. $. 95.) 
die man auch Feldermäufe, und Eleine runde, die man 
Ochſenaugen nennt, bedürfen auch des Spriegelng nicht. 

zur Vermeidung der Dachfenfter auf Stallungen ı.- 
unten die Kappziegeln eingeführt werden, wodurch ein 
großer Theil der Einfehlen ganz wegfiele, 

Die Methode, Kehlen mitSchiefer zu deden, hab ich 
sorzüglih um Halberfiadt gefunden, allgemein aber fan 
man fie nicht empfehlen, weil Schieferbruͤche nicht allerwärte 
fo in der Nähe liegen. 


$. 12. 


Allgemeine Bemerkungen über die Ziegela 
daͤcher. 


Die hauptſaͤchlichſten Fehler der Ziegeldaͤcher 
liegen theils in der außerordentlich ſchlechten Maſſe 
und Fabrikation, und in der durchs Brennen ſich 
verworfenen Form der Ziegel, theils aber auch in 
dem Verfahren der Ziegeldecker, die ihre Kunſt ent⸗ 
weder nicht recht verſtehen, oder nachlaͤſſig ausuͤben. 
Man leſe daruͤber: Von der Unbequemlich— 
keit der Ziegeldaͤcher (Hannoͤvr. gel. Anzeigen, 
St. 31. vom %.1754.); Betrachtung über die 
ſchlechte Befhaffenheit der niederfädhfis 
{hen Ziegeldächer x. (von G. M. Lomwiß; in 
ben Hannövr. nüßl. Samml. St. 93. v. J. 1755.). 


II. 


Von den Bedachungen, 637 
IL Shieferbevadungen 


$. 13. 

Außer dem Gebrauche des Schiefers (Kap. 2: 
$. 10.) zur Dedung der Einfeblen, kommt er auch 
in den Öegenden, wo Schieferbrüche am Orte oder 
in der Mähe find, als Bedachungsmaterial ganzer 
Dächer vor, Die Güte der Schieferdächer hänge 
theils von der Güte der Schiefer, theils von der Bau⸗ 
art der Daͤcher felbft ab. 


Der Dauerhaftigfeit Wegen werden die Sparren 
der Dächer, welche mit Schiefer eingedeckt werden 
follen, vorber mit Bretern verfchaalt, und auf diefe 
die Schiefer aufgenagelt. Die Schieferfteine erhal⸗ 
ten eine ſolche Lage, daß die Fugen derſelben eine 
ſchiefe, diagonale Richtung ‚erhalten. Eigentlich kom⸗ 
men beim Eindeden der Schiefer Feine Fugen vor, 
fondern die Schiefertafeln werden übereinander ges 
legt, daher ſie ſich auch nach dieſen Endſeiten hin 
verduͤnnen. Ihre Form iſt nach verſchiedenen Abs 
ſichten und ihrem Gebrauche an gewiſſen Stellen des 
Daches verſchieden; meiſtens ſind ſie an ben Ecken 
abgerundet. Sn“ Sranfreid werden die Schiefer 
viereckig behauen, und in Reihen auf Latten genas 
gelt, jo wie bei uns die Ziegel aufgehangen wers 
den. Sehr ſteile Dächer und fehr große Flächen 
werden bei uns auf eben die Art, nur felten auf 
Satten, fondern auf, Verfchaalungen mit Schiefer 
bededt. 


Die Forften werden an manchen Orten mie 
SKupferbleche oder Muldenblei bedeckt, welches aber 
fo nöthig nicht ift, weil die Schieferdedfer auch ohne 
diefe Mittel die Forften zu verwahren wiffen. Man 
verfchaalt Die Sparren mit guten, völlig ausgetrock⸗ 

neten 


| | 
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neten Bretern bald einfach, bald doppelt; verfchaale 
man einfach), fo müffen die Breter Dicht aneinander 
gerückt, und innerhalb des Daches mit Haarkalch 3 
verftrichen oder verfpünder werben; verfchaale mar 
doppelf, fo müffen die obern Breter die Fugen ber 
untern decken. Die einfache Verſchaalung ift der 
doppelten vorzuziehen, wenn fie. werterfeft gemacht 
wird, weil fie nicht fo, wie die doppelte laftek. 

Die geringfte Dauer hat ein Dach mit 4 bis 5 
Zoll breiten, fogenannten Schieferlaften gelatter. 
Wie weit gelattet werden muß, ergiebt ſich aus der 
Größe der Schiefertafeln. Die Nägel zum Auf— 
nageln der Schiefer müffen aus guten Eifen verfers 
figet feyn, und entweder durch Delfirniß gezogen, 
oder fo eingefihlagen werden, daß fie fih vers 
ſtecken. 
Im Ganzen haͤngt die Guͤte eines Schiefer⸗ 
daches doch von dem Schiefer ſelbſt ab. 

Der zu den Bedachungen gewählte Schiefer 
muß nicht nur Die fogenannte Waſſer⸗ fondern auch 
Die Feuerprobe aushalten. 


Man läßt den Schiefer bei der Waflerprobe zur 
MWinterszeit in einem Gefäße völlig einfrieren; zerz 
ſpringt er und blaͤttert fich nicht, fo ift dies ein Bes 
weis, daß er auch nicht verwittern werde; bei der 
Seuerprobe wirft man ihn in ein ftarfes Feuer, worin 
er fo lange liegen muß, biß es völlig ausgebrannt 
iſt; ſpringt er nicht, fo iſt dieſes ein Merkmal ſeiner 
Dauer. 


Anmerkung. 


Auf dem Lande ſind die Schieferbedachungen da, wo 
Schieferbruͤche in der Naͤhe ſind, etwa auf Kirchen, Thuͤrme, 
herrſchaftliche Wohngebäude ıs. zu empfehlen, 

Bon 


” 
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Von den Eigenſchaften des Schiefers zum Bedachungs⸗ 
materiale ſehe man: 

PR. Gadd über die Schiefergänge in Finn— 
land und den in felbigen brechenden Dede 
ſchiefer. Neue Abhandl. der Schwed. Akad, ı Th. 
S. 280. und in Crells chym. Entdeckungen, 8 Th. 
©. 207. . 

Vom Nusen des Schiefers, Berl, Sammt. 4.9, 

\ ©. 53%. 

Ueber die Schieferdederarbeit fehe man: 

Dühamel da Monceau, die Kunſt des Dach— 
deckers; Biſchofs phyſiſchſtechnologifches 
Handbuch, 2 Th. ©. 1715 Sprengels Hands 
werte und Künfte, IX. 


III. Schindelbedachungen. 


$. 14. 

Holzfhindeln find Feine Breter, 12 bis 
14 Zoll lang und von verfchiedener Breite; ihre 
Dide verläuft fi Feilförmig in eine der beiden lan; 
gen Seiten. An der entgegengefeßten andern langen 
Seite find fie mit einem dreifeitigen Falze oder Eins 
ſchnitte nach der Länge verfehen, welcher fo groß 
ift, daß der Feilförmige Rüden einer andern Schin— 
del darein paßt. Hierdurch erhalten fie eine. Art 
von Berfpundung, die aber freilich nicht ſehr dauerz 
baft if. 

Die Schindeln werden von verfchiedenem Holze 
gemacht. Die eihenen Schindeln, befonders von 
der Rafeneiche, find gut und dauern 30 und mehrere 
Sabre; die fiefernen halten ungefähr 15 Jahre; 
die fihtenen find von jehlechter Dauer, und hals 
ten faum 10 Jahr; die tannenen aber find die 


fhlechreften, 
Shin 
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Schindeln von Lerchenbaumholz find den 
eichenen vorzuziehen, nur daß fie wenig vorfommen, 
weil das Lerchenholz zu felten ift. 

Zu einfahen Schindeldächern laffe man 1% Fuß 
weit mit Einbegriff der Latte; bei einem doppelten 
aber dürfen die Latten nur 13 Zoll weit aus einans 
der liegen. Die Schindeln werden auf die Latten 
fo aufgenagelt, daß immer die dritte drei Mägel ers 
hält; zu Doppeldächern muͤſſen die Schindelnaͤgel 
länger feyn, als zu einfachen, damit fie nicht blos 
Durch die auf einander liegenden Schindeln reichen, 


fondern auch in die Latten geben. Auf den Forften 
ragt die Schindelreihe der einen Seite über die der 


andern etwa um 5 bis 6 Zoll vor. Da bierdurd) der 
eindringenden Naͤſſe nicht genug gewehret wird, fo 
ift es beffer, den Forften auf beiden Seiten mit 
aneinander gefchmiegfen Brefern zu befleiden. Die 
Schindeldächer find den Waldungen nachtheilig, weil 
fie das befte harzige Holz erfordern, wenn fie nur’ 
einigermaßen Dauerhaft feyn follen und fichern, bes 
fonders einfach, wenig gegen Regen und Schnee. 
Um die Schindeln einigermaßen dem Feuer 
widerfiehend zu machen, werden fie vor dem Aufs 


decken in Waffer gelegt, worin Bitriol, Aaun, 


Potaſche, oder Küchenfalz aufgelöft ift, und dann 
erft verbraucht, wenn fie getrocknet find. Scindeln 
auf diefe Art präpariret geben Feine Flamme, ſon⸗ 


dern fie glühen nur, wenn fie vom Feuer ergriffen 


werden. | | 
Nah Glafers Borfhlag kann man die 
Schindeldächer minder brennbar machen, wenn man 
fie an ihrer innern Seite mit brandabbaltendem 
Holzanftrihe überzieht, auf die äußere Seite aber 
Birkens oder andere Baumrinde fo aufnagelt, daß 
jede 


u ee Tee ⸗⸗⸗⸗ 
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jede Rinde die andere etwas deckt, barüber aber 
etwa 2 Fuß weit, fihmale Holzleiften mie Näs 
geln befeftiget, die an den Untertheilen geferbe find, 
und zulegt das ganze Dach mit breisern Holzleiften 
umgiebt, welche ebenfalls geferbte untere Geiten 
haben; fodarn aber wird dieſes Dach mit zäher thoni⸗ 
ger Erde, etwa 3 bis 4 Finger dick, befchütter, etwas 
Hafer darein gefäet, um durch das Bewurzeln die 
Erde zufammen zu halten, oder das Dad mit Erde 
und friſch geharkten Quecken oder mit ausgeftocher 
nen Raſenſtuͤcken belegt. Bei trodner Witterung 
follen diefe Daher manchmal mie Waffer befprige 
werden, damit Dueden und Erde beffer zufammens 
halten. 


Auch) werden Dächer mit Schindeln und Stroh 
vereinigt, alfo doppelt gedeckt. Die Schindeln foms 
men zuerſt auf die Latten, auf die das mit Lehm ges 
mifchte Stroh fo auf einem !ehmüberzug ausges 
breitet roird, daß die Aehren nach oben zu kommen, 
worauf alsdenn abermals Lehm aufgetragen mwird, 
Ein folhes Dach aber muß häufig nachgebeflers 
werden, foll aber fehr warm ſeyn. 


Anmerfung ı. 


Die Fabrikation der Schindeln findet man in 
Bischofs phyſiſch -technol. Handbuche, 2 Th. S. 171. und 
eine Zubereitung derſelben, durch die fie härter 
werden, in Huths Magazin der Baufunfl, 2B. 
4 Ih. 1790. ©. 245. Verglichen mit Glaſers ausführt, 
Abhandlung und Borfhlägen, wie die meiften . 
Seuersbrünfte wohl verhütet werden fönnen, 
‚Leipzig 1788. ©. 170. ff. 

Befondere Erfindung, die Schindeldäder 
für Faͤulniß zu bewahren, Select. phyf. oec. Tom. 5. 
©. 401. und J. Rendlers Schrift: Welches find dig 
vorzuͤglichſten Schindeldäher? Wien 1795: 

An: 
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Anmerkung 2. F 


Sm Sächſiſchen Erzgebürge, im Harze und. 


in Schlefien fommen viele Schindeldächer vor; in den 
hiefigen Gegenden fennt man fie kaum. 
Neue Schindeldächer, beſonders in Städten zu legen, 


ift faft allgemein verboten: Man fehe wegen Abfchaffung 
der Schindeldäher in Sadhfen das Generale vom. 


Jahr 1719. Nach einem Generale aber vom Jahr 1763. 





wurde nur den Ober: und Erzgebürgifchen -Drten erlaubt, 
Schindeldächer zu legen, weil die Ziegel wegen der Kälte 


und des Wetters nicht gut halten, Hiermit vergleiche man 


bas Generale, die verbotene Erbauung neuer 


Schindeldaͤcher betreffend vom Jahr 1790. 
Im Preußiſchen find fie ebenfalls verboten. 


Noch verdient eine eigene Art Schindeln, weldhe man 
Holzfhiefer nennt, erwähnt zu werden, womit man im 


Sälefien (wenigſtens in einigen Gegenden) KRirhthürs 


me, Hauben auf Sommer: oder®artienhäufern:«. 


beit. Sie haben eine ganz irreguläre Form; zur Hälfte 


fehen jie einem Dachfchiefer ähnlich, und find an der Kante 
keilfoͤrmig verdünnt; nach unten oder dem Theile zu, der 
fihtbar wird, find fie dick, und fo ausgefihnitten, daß fie 


etiva eine 3 Finger breite Fläche haben, deren Gränzen ab: 
gefafet werden. 
Diefe Holzfchiefer werden auf Breterverfihaalungen fo 


wie die gewöhnlichen Schiefer genagelt, und haben eine 


Dauer, wenn fie von Eichenholz verfertiget find, von wenig⸗ 


fieng 40 bis so Jahren, erhalten aber einen dicken Ueber⸗ 


zug von Delfarbe. 


IV. Breterbedadungen.. 


$. 15. 
Die aus harzigen Stämmen gefchnittenen Bres 


fer werben entweder bei dem Gebrauce blos an eins 


ander gefchoben, oder fie werden vorher geſpuͤndet, 


oder fie erhalten Falze, fo daß fie beim Eindeden 
über einander gelegt werden. , Werden die Breter 
blos an einander gefchoben, fo überlege man fie Ei 

! eis 
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Seiften, Die man darauf annagelt. Die Breter wers 
den entwtder queer über die Sparren und mit dens 
felben in einerlei Richtung gelegt; bei der erften Are 
braucht man feine Latten: bei der andern Art aber 
werden die Sparren belattet. Will man die Breter 
deppelt auf Dächer legen, fo kommen fie fo über 
einander, daß fie Megenfälle bilden. Wird ein 
Breterdach mit Firniß oder mit einer guten Oelfarbe 
uͤberſtrichen, fo Dauert es wol 15 bis 20 Jahr. 


Zur Vermehrung der Dauerhaftigkeit, aber auch 
zugleich der Koſten, werden die Breter getrocknet oder 
gedoͤrrt und dann in Oel geſotten. Große Gebaͤube 
erhalten ſelten bloße Breterbedachungen, wohl aber 
Anſchleppen, Schauer, Wettenag uͤber Gewoͤlben, 
Hausthüren ꝛtc. 


Auch ſind die Breter das Material zu Interims⸗ 
daͤchern. Eine eigene Art der Bedachung mit Bretern 
rfordert Breter von ZZoll in der Dicke, 6 Zoll in der 
reife und 21 Zoll in ver Länge, mit halben Fugen auf 
er Seife von ZZoll breit und tief. Die Seite, welche 
em Wetter ausgefebt iſt, wird behobelt, damit der 
egen weniger eindringen kann. Wird ein folches 
ach mit einer Lauge von Theer und Vitriol anges 
ichen, fo hält es fi), beſonders wenn es harzige 
ieferne Breter find, an 50 und mehrere Jahre. 


Um das Werfen und Ziehen bei den Bregern zu 
erhindern, fchlägt Herzberg vor, man folle fie 
llezeit mit fpigen Spunden fo zufammenfügen, daß 
ern und Splint gegen einander fomme, und die 
um Befeftigen brauchbaren Nägel follen runde Köpfe 
aben, damik fie der len e den Zugang Hölig abs 
thneiden. 


—* Da 
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Das Dachgefpärre zu einem folhen Dache muß, 
befonders feft, und aus ſtarkſtaͤmmigem Holze 
verfertigt feyn. Die Sparrenweite beträgt ı Fuß, höch⸗ 
ftens 15 Zoll, und ein Binder darf vom andern nur 
10 big ı2 Fuß entfernt feyn. Die Satten werden 
aus eichenen Stangen gemacht, die unten ıo bis 
15 Zolle im Umkreiſe haben; fie find 12 bis 18 Fuß 
fang, und werden hoͤchſtens 33 Zoll weit aus einan⸗ 
der aufgefchlagen. ' 


Steinplatten aus gufem Gandfteine, tes 
gulär zugerichtet, werden auch zu Bedachungen auf 
gemölbte Dächer gebraucht. Diefe erhalten Fugen, 
werden in Kalch gelegt und mit eifernen Bändern 
zufammengebalten, die mit Blei vergoffen werden; 
gehören aber nicht als Bedachungsmaterial in die 
Sandbaumiffenfhaft. — | | 


Anmerfung. 


Die Steinplatten. von der erften Art dienen in verſchie⸗ 
denen Provinzen Franfreihs: in Durgund, Frauche 
Comté, in CHampagne und Forraine, entweder zur 
Bedachung ber Stadtgebäude, Schloͤſſer, Kirchen ꝛc. oder 
aber zu Banerhäufern, Scheunen und andern Wirthſchafts⸗ 
gebäuden. Ar FE 

Man fehe den Schauplatz der Künfe und 
Handwerker, Th. 6. die Kunft des Dachdeckers, 
Hauptſt 2. Vom Dade mit Steinplatten: durd 
den Marquis von Courtivron, ©. 335 — 338. 


VI. Steinpappenbedadungen. 


a0 $. 17. 4 
Die Steinpappen (Kap. 2. $. 29.) werden 
entweder auf gewöhnliche Latten oder auf Breterver⸗ 
ſchaalungen genagelt, fo wie die Dachziegeln aufgehans 
gen 
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gen werben, oder auf die Art gelegt, wie man in 
Frankreich die Schieferdächer zu legen gewohnt ift. 
Die Sattenmweite wird durch die Größe der Stein: 
pappen beftimme. (In Breslau haben die Steins 
pappen 18 Zoll ins Gevierre.) 


Außer den Bedachungen würde ich die Steine 


pappe bei den Borrarhsgebäuden und Stallungen noch 
‚an folgenden Orten anwenden: 


1) Zur Bekleidung hölzerner Giebel 
wände. 


2) Zur®erwahrung derBalkenkoͤpfe uns 


ter der Traufe, ſtatt der gewöhnlichen Sims⸗ 
breter. Denn, wird auf einen Dachboden ein 
guter Eftrich fo gefchlagen, daß die Hauptbalfen 
und überhaupt alle vortretende Stücke des Gebaͤl⸗ 
kes überzogen werden, und die Traufe wird von 
innen und außen, fo wie aud) die obere Seite 
der Zallthüre an den Treppen mit Steinpappen 
verwahret, fo kann fich das Feuer, wenn aud) 
das Dach abbrennt, unmöglich in die Stods 
werfe des Gebäudes verbreiten. 


3) Zur Befleidung der Laften an den 
Giebeln, menn die Dächer über die Ebene 
des Giebels vorftehen. Man braucht hierzu die 
MWindfedern, und eben diefe Fonnfe man mit 
Steinpappe verkleiden, fo würde das Dad) 
gegen Flugfeuer gefichert. Im Innern des 
Gebäudes, fo mie etwa beim Molfenhaufe, 
würde die Steinpappe da angemwandf werden 
müffen, wo durch Holzwerf eine Fortpflanzung 
des Feuers auf irgend eine Art möglic wäre. 


VII. 
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VIL Rupfers, Eifenbledh: und Bleis 
bedachungen. 


$. 18. 


Bei Aupferbedahungen wird bag Se 
fpärre mie Bretern befchlagen und die Kupferplats 
fen —— fo aufgelegt, daß immer eine obere die 
unfere um 2 Zoll oder etwas drüber, deckt. Auf den 
Seiten erhalten die Platten Falze, wodurch fie übers 
einander greifen; die äußern Theile diefer Falze aber 


müffen, nachdem die Platten aufgenagelt worden 


| 
e 
| 
| 


find, ebengefihlagen werden, fo daß feine Erhöhuns 


gen auf dem Dad)e entftehen. 


Die Daͤcher von Eifenblech werden enfwes 
ber von verzinntem oder von ſchwarzem Eifenbleche ges 


macht. Das Auflegen der Bleche geſchieht fo wie 
bei den Kupferplatten. Die Falze, in welchen die 
Dlechtafeln übereinander gelegt werden, ſchlaͤgt mar 
ebenfolls platt, und läßt fie, fo wie auch bei den Kur 
pfertafeln, fo laufen, daß fie fchräg über das Dad) 
weggeben. Wegen der Witterung ift es nöfhig, nicht 
nur das ſchwarze, fondern aud) das verzinnte Eifens 
Blech mit einer dauerhaften Delfarbe zu überziehen. 


Zum Eindeken der Dächer mit Blei, wählt 
man das fogenannte Rollenblei, welches ebenfalls 
mit Delfarbe überftrichen wird. Die Dederarbeiten 
dabei find die, welche bei den Kupfer » und Eifens 
biechbedachungen vorfommen. Wenn aud) das Blei 
gut ift, fo hat es doch bei Feuersgefahren das Schäd- 
liche, daß es ſchmelzt und die Arbeiter abhaͤlt, zur 
Rettung eines Gebäudes mit einer folchen Bedachung 
etwas beizuftagen. 


Uns 


Bon den Bedachungen. % 647 


Anmerkung. 


Der vielen Koften wegen werden diefe Bedachungen auf 
dem Lande höchftens bei Kirchthuͤrmen, Sartenhäufern, und 
etwa bei herefhaftlihen Wohngebäuden, wenn auch nicht 
ganz, doch zum Theil angewendet. 


VIII. Stroh bedachungen. 


$. 19. 


Bei Strobbedahungen wird gewöhnlich 
21 Zoll: weit gelattet, doch fo, daß Die oberfte Latte 
auf jeder Seite nur 6 Zoll von der Spige der Spar: 
ven oder von der Forftenlinie entfernt, angenagelt 
werde. Die Auffchieblinge oder die Traufhaden 
‚werden fo gelegt, daß die unferfte darauf genagelte, 
etwa 18 Zoll vor der Wand des Gebäudes hervor⸗ 
‚ftehe, damit, wenn bie Bedahung darauf kommt, 
die Traufe 24 bis 30 Zoll weit vom Gebäude, ents 
ferne ſey. 
Die Latten, fie moͤgen nun aus Fichtenholz ſeyn, 
oder aus Stangen von andern Holzarten geriſſen, 
muͤſſen aufgenagelt werden. 


Das Roggenſtroh, welches man in Deutſch⸗ 
land zum Dachdecken braucht, wird mit Weiden 
Wieten) oder Strohbaͤndern Strohſeile) in Wiſche 
oder Scho ben (Strohſchoben) gebracht. 


Es giebt der Schoben zweierlei Arten: die eine 
Art hat die Aehren unten, und die Koͤpfe beſtehen aus 
den uͤbereinandergelegten Stoppeln oder Stroh⸗ En⸗ 
den; die andere hat die Aehren im Kopfe und die 
Enden unten, fo daß die erſtern ein glattes, die 
andern aber ein treppenarfiges Dad) geben. 
Bei glatten Dächern befteht jedoch Die untere oder 
Traufenreihe immer ‚aus Schoben der andern Urt, 
* die 
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die durchgängig auf einer Futterſchneide in gleicher 
Länge unten abgefchnitten werden. 

Die Schoben bindet man ebenfalls entweder 
. mit Weiden oder mit Strobbändern feft, und fie wers 
den doppelt oder einfach gelegt. Ein einfaches Dach 
hat 7 bis 8 Zoll Dice, ein doppeltes hingegen 12 big 
15 Zolle. i 

Bei Gebäuden, bie feine Brandgiebel haben, 
treten. Diefe Dächer auf jeder Seite vor, und erhals 
fen auf den Latten Windfedern. 


Die Verwahrung des Forften gehört bei 
ben Strohdächern zu den mühfamften Arbeiten. 
| Man verftreicht fie da, wo die Enden der Dach⸗ 
feiten zufanimenftoßen, mit Lehm, oder befleider fie 
mit Holz, welches ein Kumpt genannt wird. Die 
erfte Bekleidung aber fichert nicht gegen Regen, und 
die andere nicht gegen den Wind. 


Schindelforften haben eben fo menig 
Dauer: | 
An einigen Orten werden die Forſten mit Ras 
fen bedeckt. An andern werden fie mit Lehmzoͤpfen 
reihenweife belegt, fo daß die Zöpfe in Verband 
fommen; oben darauf kommt noch eine Schicht auf 
die Wechfel. Dergleichen Forfte werden an den Seis 
ten mit Stangen und oben mit Dueerfpannungen 
(Reutern) verwahrt. 


Die Forften von Quecken find eben fo üblich 
und im Ganzen auc dauerhaft. Man legt nämlich 
auf den Forften des vollendeten Strohdaches eine 
breite Lage Quecken, die feft mit den Schoben verbuns 
den wird. Hierauf folgt eine Schichte Moos, die man 
feft auf die Linterlage von Quecken eindrüdt und 
etwa 1 Zoll dick mit angefeuchterem Sande aan 

07 
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Sodann folgt eine neue Schicht von Moos, Sand 
und Quecken, und fo wird die Arbeit 3 bis 5 mal fo 
fortgefeßt, daß die folgenden obern Schichten etwas 
fihmäler werden, als die untern, bis der Forften die 
‚gehörige Höhe hat. Zuleßt wird der Rücken noch) 
mit Quecken bedeckt und nach der Form eines halben _ 
Mondes eingedrüct. 


Am fiherften werden auch die Forften der 
Strobdäher mit Forftziegeln gededt. Die 
Spitze des Forften wird mit drei, nad) der Form der 
Hohlziegeln zugefchnittenen Latten verwahrt und die 
Ziegel daraufgenagelt. Inwendig werden die Ziegel 
mit Haarkalch beftrichen und fo auf die Latten aufges 
druckt. Der Strohdachdecker muß alsdenn bie 
oberften Schoben befonders dicht unter die Forftenbes 
deckung fehieben und in der oberften Reihe Doppel: 
ſchoben feftbinden. 

Eine andere ähnliche Art Forftenverwahrung 
mit Hohlziegeln beſchreibt Manger (in f. oͤkon. 
Bauwiſſ. ©. 193.). 


Anmerfung. 


Ä In Deutſchland wird zwar das Stroh nad feiner 

ganzen Länge zu Schoben genommen, an vieien Orten doch 
aber fo, daß die Köpfe aus umgefhlagenen Aehren oder 
Sturz» Enden beftehen, und folglich jede Schobe Eürzer wird, 
als die Strohlänge. 


Sn Liefland werden die Aehrenenden abgefchnitten 
und zum Futter für das Schaafvieh verbraucht. Dieſe Me- 
thode fchafft den Vortheil, daß weder Vögel noch Tauben das 
Dad durhwühlen, um Körner zu fuchen, auch find diefe Däs 
her 'gegen den Mäufefraß gefichert. 

Sn Schweden giebt es Strohdächer, die aus ge 
bundenem Strohe, aber auch folche, die aus ungebundenem 
verfertiget werden; bei der leßtern Art wird das Stroh mit 
Haͤngehoͤlzern befeſtiget. 


& 


In 
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An Frankreich werden die dort längern —— 
vom Weizen abgeſchnitten und zu Bedachungen angewendet. 
vaus ig6 der Kuͤnſte und Handw. B. 6. 1 Hauptſt. 

Von der Bedachung mit Strohſtoppeln. 


Von den Schwediſchen Strohdaͤchern findet man Nadı- 
richt theils in * Schwed. Abhandl. VIII.B. S.252 ff. 
B. XXVII. 45ff. theils in der De 
der Bauer; ei anderer gemeinen Leute Haͤu— 


fer ic von Carl Wynblad, aus dem Schwed. Koppenhar 


gen 1768. ©. 55. 

Wie in Schlefien die Forften mit Quecken gedeckt 
werden, findet man in den dfon. Nachrichten der pa— 
triot. Geſellſchaft in Schleſien, vd. 5. 1773. ©. 
383. ff. 

In hiefigen-Gegenden findet man Forften auf den 
Strohdaͤchern von aufgefesten Strohpuppen, die aber 
den mit Quecken verfertigten nachzuſetzen find. 


$. 20, 


Mitte, die Strohdaͤcher gegen Feuersges 
fahr zu fihern. 


Zu den ficherfien Mitteln, ganze Gebäude mie 


Strohdaͤchern gegen Feuer zu verwahren, gehören 
die Brandgiebel, ferner die Vermeidung aller 
Einkehlen, folglich das Kfoliren der Gebäude, 
Steben die Gebäude frei, fo fünnen auch Strohdäs 
cher unter brennenden Häufern gerettet werden, wenn 
fie nur gehörig von beiden Seiten mit Perfonen bes 
feßt find, die Stangen in den Händen haben, und 
die. auffallenden Brände herunferfchlagen. So ift 
bier in der Nähe ein Gebäude mit einem Strohdache 
zwiſchen mehrern in vollen Flammen ftehenden geret⸗ 
tet worden; hingegen wurde ein Gebäude in Afche 
verwandelt, welches zwar ein Ziegeldach batte, aber 
Feine Hülfe erhalten konnte. 


Sb 


nen 
word 
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Folgende Mittel find gegen das leichte Anbren⸗ 
der Strohdaͤcher von Zeit zu Zeit angegeben 
en, | 


ı) Wiegands Vorſchlag (in f. wohlerfahrs 


2) 


3) 


nen Landwirthe ©. 275.) ein Strohdach 
halb feuerfrei und von der Befchädigung 
der Sturmwinde ganz frei zu machen. Er bes 
fteht in einem dicken, aber flüffigen Lehmbrei, 
den man. beim Eindecken zwifchen jede Schobe 
fhlägt, wodurch das Stroh zufammengehalten 
und gegen Wind und Flugfeuer gefchugt wird. 
Herzberg (in f. Borfhlägen zur Ber 
befjerung der bisher üblihen Dächer, 
©.91. Defon. Nachrichtender patrior. 
Geſellſch. in Schleſ. B. II. ©. 139.) loͤſt 
fetten Thon oder Lehm in Salzwaſſer zu einem 
dünnen Brei auf, und begießt das Dach das 
mit; in dieſen naffen Guß wird Sand geſtreut und 
eingerieben, und wenn alles getrocknet ift, wird 
Diefer Ueberzug noch mit einer Mifchung aus 
Kal, faurer Milch und Eyern erlihemal übers 
goffen. Dies Mittel hindert das Eindringen 
der Mäffe, fichert gegen Flugfeuer und hemmt 
den Ausbruch der Flamme, wenigſtens einige 
Zeit. 
Glaſer (inf. ausführlihen Abhand— 
fung und Borfhlägen, wie die meiften 
Seuersbrünfte verhuͤtet werden füns 
nen, Leipzig 1778. ©. 167. ferner in f. 
Berbsfferung der Feuerlöfhanftalten 
in den Eleinen Städten und auf den 
Dörfern, Leipzig 1775. ©. 97.) Schlägt vor, 
die Strohmifche vor dem Aufbinden in eine 
Materie zu fauchen, die aus zwei Theilen ges 
ſchlaͤmm⸗ 
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dem das Stroh verwittert, bleiben aber an der 


4) Ueberzügevon Moos. Hierzu dient das 
Waffermoos (fontinatis [antipyretica] foliis 
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ſchlaͤmmten Thon und einem Theile Lehm beſteht, 
und zu einer dicklichen Bruͤhe gemacht worden 
iſt, Damit ſich dieſe in die Hoͤhlungen des Stro⸗ 
hes einſetze. 

Die ohne Ueberzug verfertigten Strohdaͤcher 


verlieren zwar, wenn ſie alt werden, viel von ih⸗ 


rer leichten Brennbarkeit an deriäaußern Seite, in⸗ 


innern Seite leicht entzuͤndlich. Will man das 
ber aud) die innere Seite gegen Feuer fhüßen, 
fo wird das Dach mit irgend einem brandabhals 


enden Anftriche überzogen. 


complicatocarninatis, trifariis acutis, antheris 
lateralibus, Linn.). Statt deffen fann man 
aud) ein anderes Moos Bryum rurale (Linn.) 
gebrauchen. Ä 
Ein Strohdach, das mit diefem Moofe ber 
wachſen ift, kann über 100 Jahre unverfehre 
ftehen bleiben (v. Leyfers Abbandl. vom 
Nugen der Moofe, in Schrebers 
Sammlungen ıc. Theil 10. ©. 414.). 


Anmerkung ı. 
Vorſchlaͤge diefer Art, die auh!zum Theil ſich durch die 


Erfahrung beitätiget haben, giebt es fehr viele. Man fin: 
det mehrere ausfürrlicher befchrieben in Stieglitz Ency 
flopädie der bürgerlihen Baufunft, Art. Ans 
firih des Holzes gegen Keuerentzändung ©. 34. 
ff. Feueranſtalten ©. 142. ff. mit hierher jgehöriger voll- 
fländigen Liiteraturangeige. 


An⸗ 
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Anmerfung 2, 


Diefe Mittel gehören unftreitig zu den bauwiſſenſchaft— 
lichen Kenntniffen, und verdienen nicht nur die Aufmerk— 
famteit des Kameraliften,, fondern aud) des Baumeifters. 


Ob aber von allen den gemadjten und noch zu machen: 
den Borfchlägen einer von gemeinen Landwirthen angewandt 
worden ift oder werden wird, ift eine Frage, die man faft 
mit Nein beantworten muf. Wer das Genie und die 
Verfahrungsart des Landmanns kennt, wird mir beipflichten. 


Der Landmann, wenn er eim recht guter Wirth iſt, 
revidiret alle Jahre einmal feine Dächer, deckt und verbeffert 
gerade zu der Zeit, wenn er von feinen übrigen Arbeiten 
ruht, und fieht das übrige ganze Jahr nicht mehr darnach. 
Bei den gegenwärtigen hohen Strohpreifen unterbleiben 
auch wol die nöthigen Nachbefferungen. Da dies nun 
fhon bei ganz gemeinen Strohdädhern der Fall ift, wie 
viel fchwerer würde es dem Landmanne fallen, Eünftlichere 
Ueberzüge auf Dächer zu legen und fie zu unterhalten. 
Diefe Vorfchläge gehören. daher zu den gut gemeinten 
und aͤußerſt nutzbaren; ihre Ausführung aber unter 
die frommen Wünfhe Daß aud unter den Lands 
wirthen Ausnahmen von der Regel vorfommen, wird nit 
geleugnet. 


IX. Schilf- oder Rohrbedadhungen. 


$. 21. 


Rohr, eigentlihes Shilf und Binſen⸗ 
rohr, Sennen ꝛc. gehört alles in Eine Klaffe der 
Bedachungsmaterialien. Zu Rohrdächern lattet 
man 2 Fuß und drüber; das Rohr wird entweder 
in Schoben gebunden und auf die Satten wie die 
Strohſchoben befeftiget, oder an Stöde von 6 Fuß 
und drüber, welche Bunde denn gleichfalls mit Wei⸗ 

den oder Wurzeln an die Latten aufgebunden werden. 
Gegen den Forſten zu werden einige Schichten m. 
07 
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fchoben gelegt, damit der Forſten felbft, eine beffere 
Verbindung erhalte. Die Dice eines ſolchen Daches 
muß wenigftens 15 bis 16 Zoll betragen, und kann 
bei guter Wartung und jährlihen Reparaturen wol 
50 Sabre dauern. 

Anmerfung. 

Da die Rohrdaͤcher den Strohdähern im mancher 
Adficht vorzuzichen find, fo müßte auch auf den Anbau 
deffelden Nückfficht genommen werden, wenn es nicht in 
Seen, Sümpfen, Teihen oder an den Ufern der 
Fluͤſſſe von der Natur hervorgebracht wird. Man fehe 
Bom Anbaue und Wahschum des Rohrs und 
Schilfs; in den. Leipz. Samml. Tom. 4. ©. 25. 

Die Art, Rohrdaͤcher in Frankreich zu deden, findet 
man im Schauplaße der Künfte und Dandwerfer 
Th. 6. Die Kunft des Dachdeckers; ©. 237. Bom 
Decken mit Schilfrohre; und in Hallens Bert 
ftätte der heutigen Künfte, B. V. ©. 58. 

Afbandling om Waffen,‘ Arundo phragmite 
Linn. utgiven och foͤrſparad af Mich. Lunden, Abo 1795. 


x. Torf> und Raſenbedachungen. 
$. 22. 


Diefe Bedachungen find in Schweden vor 
züglidy im Gebrauche. Auf die Satten werden Spries 
gel oder Breter genagele, auf diefe Birfenrinde, 
und bierauf wird der Torf oder Raſen gelegt. 
Start der Rinde wird auch Stroh untergelegt, mels 
ches aber bald faule, und Lasten und Holzwerk befchäs 
diget. 

Anmerkung. 

In den noͤrdlichen Provinzen in Schweden, beſtehen 
die Haͤuſer gewoͤhnlich aus uͤber einander geſchroteten Staͤm⸗ 
men, die mit Raſen und Erde uͤberdeckt werden, und worauf 
oft wieder Bäume wachen. | | 

Sch wee⸗ 
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Schwedifhe Abhandlungen B. I. ©. 177 f. 
®. VII. ©. 259 fi. DB. XXVII. ©. 47. 

Härlemanns" zweite Reife, Durchzuͤge 
fhwedifher Provinzen, Leipzig 1764. ©. 209. 

Einige tartarifhe Völker im Ruffifhen Ge 
biete decken ihre Dächer blos mit Birfenrinde Sie 
fchälen zu dem Ende die Birken in vollem Safte im Monate 
Sulius, wo die Ninde durch die Wärme zähe geworden ift. 
Diefe Rinde wird in Waffer gekocht, wodurch alles Gummi: 

ige herausgetrieben wird, welches die Feuchtigkeiten aus 
nimmt, und wodurch fie alfo eriweicht. 

Auf diefe Art wird die Dirkenrinde zur Bedachung der 
Gebäude geihmeidig und fat unverweslih., Man fehe 
Dallas Reifen durh die Provinzen des füd: 
lihen Ruflands. Leipzig 1771 — 1776. 


xl. Bedachungen aus Keifern, Abfallholz 
der Zimmerleute und Geflechte 
von Weiden. 


5. 23. 

Da dieſe Bedachung nur an den Orten vor⸗ 
kommt, wo keine andere Materialien zu haben, oder 
doch zu koſtbar, und dieſe uͤberdem noch der leichten 
Brennbarkeit unterworfen ſind, ſo werden ſie an 
Orten, wo es nicht ganz an Bedachungsmitteln man⸗ 
gelt, nicht gebraucht. \ 

Herzberg (in feinen Borfhlägen zur 
Verbefferung derbisherüblihen Daderz. 
©. 74.) hat einen Ueberzug von einem Gemifhe aus 
Thon, Erde, Queckenwurzeln ꝛc. vorgefchlagen, 
welcher mit Heus oder Orasfaamen befäet wird, 
und welches, wenn auch die darunter liegenden Horden 
von Weiden, Hafeln und anderm weichen Holze vers 
faule find, dennoch über dem Gefpärre hängen bleidr 
und zuleßs der Zäulnig und dem Teuer Troß ne 

la: 
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Glaſer (in feiner ausführlichen Abhand— 
lung und VBorfhlägen, wie Die meiften 
Seuersbrünfte sc. wohl verhütet werden fon 
nen, ©. 174.) faßt das Dad, nachdem es mit Hors 
den belegt worden ift, mit Leiſten ein, und überzieht die 
Horden mit Baumrinde. vermistelft Eifens oder 
Schuſterdraths, und überträgt das Ganze mit einem. 
Gemifche aus Theer und Thon, oder aus Thon und 
Lehm. Statt der Baumrinde empfiehlt er 
Schuſterſpaͤne und bedeckt dieſe ebenfalls mit 
zaͤher, thoniger Erde, oder mit Raſen. Inwendig 
kann die ganze Dachſeite, nebſt Sparren und Latten, 
einen feuerabhaltenden Anſtrich erhalten, wodurch 
das Dach feuerſicher wird. 


————— Lehmſchindelbedachungen J 
* 


24 


Die Lehmſchindeln (Kap. 2. $. 28.) von 
Der Pleinern Ark werden auf 12 Zoll weite Latten aufs 
gehangen, mit Weiden oder Hafeln angebunden, und 
auf die Art in Lehm gelegt, wie man die Hohlziegel 
in Kalch zu legen pflegt. Statt der Windfedern an 
den herporftehenden Seiten des Daches werden Stroh⸗ 
puppen angebracht und mit Lehm überzogen. - e 


Diefe Dächer find gegen Überter und Feuer. 
fiber, dauern lange, und find nicht foftbar. 


| Anmerkung. 


Da die Lehmfchindeldächer in der (Kap. 2. $. 28.) an⸗ 
geführten Schrift Beſchreibung der Seuerabhaltens 
den Lehmfhindeldädher x. (von Gilly) —— 
in Abſicht ihrer Fabrikation und ihres Gebrauchs beſchrieben 
und mit andern Bedachungsarten verglichen find, fo “rn 

ie 
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fie hier nur der Ordnung wegen berührt, weil, wenn man 
Gebrauch davon machen will, jene nuͤtzliche Schrift doch zur 
Hand haben muß, Hiermit vergleiche. man Stieglig 
Enceyflopädie der. bürgerlihen Baukunſt, Art, 
Dad, ©. 577. ı9dap 


xuI, Eigentlihe Lehmſtrohbedachungen. 


Ä $, 23. id 
Die eigentlichen Lehmdaͤcher führen insbes 
fondere den Namen der unverbrennlihen Dächer. 


1 » Das Gefpärre wird fo enge, wie bei einem 
Ziegeldache, gelatter. Die Latten werden mit Lehm⸗ 
zöpfen durchflochten, fo daß weder Sparren noch 
Latten zu fehen find, und diefe Bedeckung wird fodann 
noch mit einem, auf befonders darüber geftellten 
Sparren ruhenden Wetterdache, von Ziegeln ober 


Stroh, verfeben, 


Anmerkung 5; 


Diefe Dachart hat der ehemalige Univerficätsbaumeifter 
Lange in Reipzig befchrieben. Man ſehe Zufällige 
Gedanken über die nothwendige und bequeme 
Bauart aufdem Lande. ©, 167. ff. Ferner deſſen 
Abhandlung über wetterfeſte Daͤcher, nebſt 
einem Anhange in zwölf Angaben von wetter 
und feuerfeften Dähern und Gebäuden, Leipzig 


1775* 


* 
* 


Anmerfung 2, 


Nah Manger (in feiner okonomiſchen Bau 
wiffenfhaft) fol ein Lehm dach fo gemacht werden, 
daß es nicht nur aller eindringenden Näffe widerſtehe, fon 
‚dern auch von außen gegen das Feuer gefichert fey, Man 
foll nämlich, wenn des Lehmdaches aͤußere Fläche glatt genug 
gemacht ift, diefe unter Anfeuchtung mit Rindsblut oder 
Theergalle, mit ſcharfen — Hammerſchlag oder — 
t pͤ 
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fpänen oͤfters abreiben, ebnen und dichte fchlagen, bis fic) 
Fein Nischen mehr zeigt, und überhaupt ſo wie bei Legung 
einer Scheuntenne verfahren. Diefe Methode foil, jährliche 


— 


Ausbeſſerungen vorausgeſetzt, ein ſehr dauerhaftes Dach | 


geben, | 
— Anmerkung 3: 11447 


Herr von Dalberg (in f. Verſuche einiger 
Beiträge über die Baukunſt, Erfurt 1792.) ſchlaͤgt 
por, die Dächer mit Lehmziegeln zu woͤlben, diefe aber 
mit einem Firniffe zu überftreichen und mit einer Art von 
Strohmatte gegen die Einwirkungen der Witterung zu 
beſchuͤtzen. | Ä 


Zu diefen Bedachungsarten gehören die Lehmſtroh⸗ 
daͤch er auf den kleinen halliſchen Pfaͤnnerkothen. 
Diefe Dächer beſtehen aus einer Maſſe von Lehm und dar— 
unter getretenem Stroh, welche auf an einander gelegte Stan⸗ 


gen etwa ı Fuß dick aufgetragen ind eben geftrichen wird, . 


Ein folches Dach) ift gegen Feuer vollkommen fiher, und nicht 
toftbar, läßt weder Wärme durch, noch zieht es Feuchtigkeiten 
an ſich, und liegt über roo Jahre ohne wichtige Nachbefie: 
zungen. Der Dachverband zu dieſen Dächern hat Aehnlichkeit 
mit. den von Crubſacius vorgefälagenen. u 


$. 26: | 

Kurze ‚Vergleihung der beſchriebenen 

Bedachungsarten. ri 
3) Ziegelbäder. 

Die Ziegeldaͤcher, befonders die Doppeldächer 

von DBieberfchwänzen oder geradelinigen Ziegeln 

koſten viel, und erfordern einen ftarfen Dach⸗ 

verband, ſchuͤtzen nicht gegen Feuer, welches 

von innen ausbricht, erfordern jährliche Repa⸗ 

raturen, fo daß der Betrag berfelben alle 45 Jahr 

ein neues Dach ausmacht, .bigen im u 

are 


Anmerkung a & * J 
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ſtark und Fälten im Winter defto mehr; bem 
ungeachtet find es für unfere Gegenden die ſicher⸗ 
ſten und dauerhafteften Dächer, vorausgefeßt, 

daß die Ziegel gut find und das Dad) felbft von 
außen feuerficher und dauerhaft eingedeckt wird, 
und find daher auch für Landgebaͤude die vors 
zůglichſten. 


2) Schieferdaͤcher. 


Die Schieferdaͤcher laſten ungemein, erfor: 
dern Daher ſehr zufammengefeßte, folglich koſt—⸗ 
bare Dachverbindungen, find, felbft vom beften 
Schiefer, bei entftandenem Feuer gefährlich, und 
an Reparaturen nicht minder Fofifpielig, als die 
Ziegeldächer. Sie find daher für das fand gar 
nicht, und in Städten nur unter gewiſſen ms 
ftänden zu empfehlen, 


3) Schindeldäder. 


Die Schindeldächer, find teihe, aber . beim 
Feuer gefährlich, und unficher gegen Regen und 
Schnee, beinah eben fo Foftbar als einfache 
Ziegeldaͤcher, und dinfen in Städten gar nicht, 
auf dem Sande aber nur in ſolchen Gegenden ges 
dulder werden, wo das Holz in. Menge vor⸗ 
handen ift, Ziegel und Kalf aber theuer, auch 
nicht herbei zu fchaflen find, und wo, die Käufer 
einzeln oder von einander abgefondert ſtehem 


4) Breterdaͤcher. 


Die Breterdaͤcher ſind zwar weniger koſtbar, 
und dabei leicht, aber wegen Schonung der Forſten, 
fo wie wegen Feuer von innen und außen, und 
wegen der eindringenden Naͤſſe nicht allgemein 
brauchbar. Feuer: und wetterfeſte Ueberzuͤge 

er Tr 2 ſichern 


A 
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fihern zwar gegen Feuer und Näfle, verlangen 
aber häufige Nachbeſſerungen und * daher 
den Ziegeldaͤchern nachzuſetzen. 


5) Steinplattendäder. 


Die Steinplattendaͤcher ſind zwar (ehe dauer⸗ 
haft, aber ſchwer, und verlangen ſtarke Dachver— 
bindungen. Mur in der Naͤhe der Steinbrüche 
und bei überflüffigem Holze oder auf gewoͤlbte 
Dächer find fie zu empfehlen. Auf dem Latten 
würden fie unter den angeführten Umftänden ein 
dauerhaftes Bedachungsmaterial auf freiſtehende 
Mauern abgeben. 


6) Steinpappendaͤcher. 


Wenn die Steinpappen das leiſten, was man 
von ihnen verlangt, und wohlfeil fabricirt wers 
den koͤnnen, fo geben fie unftreitig unter allen 
Bedakhungsmaterialien die ficherften und Ddauers 
bafteften Däcyer, und find allen übrigen vor, 
zuziehen. 


7) Kupfer-, Eifenbleds und Bleidaͤcher. 


Diefe Dächer find zwar Insgefamme von großer 
Dauer, die Bleidächer aber ohne Weberzug und 
felbft bei diefen im euer gefährlih, fürs fand 

zu foftbar ; jedoch find befonders die Kupfers 
* Eiſenblechbedachungen zu gewiſſen Beſtim⸗ 
mungen zu empfehlen. 


8) Strohbäder. 


Die Strohdaͤcher fcheinen für den Sandmann 
bie wohlfeilften zu feyn, und find in der That 
auf Stallungen und WBorrathsgebäuden die 


zweckmaͤßigſten. Wenn man aber bedenkt, daß 
’ Diefe 
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diefe Dächer, mie faft alle andern (Kupfer 
Dächer ıc. ausgenommen), jährfihe Reparaturen 
erfordern, und wenn man die Preife des Strobes 
in Anfchlag bringt, fo kann der Gewinn fo beträchts 
lidy nicht ausfallen. Selbſt niedrige -Strobpreife 
machen nit, daß das Stroh auf dem Dache 
ſich dem Landwirthe höher verintereffire, als der 
Dünger; daher koͤnnen diefe Daͤcher auf neue 
Gebäude wol nicht mehr empfohlen werden. 


Noch vorhandene Strohdaͤcher follten nur-auf 
freiftehenden Gebäuden geduldet werden, die 
überbem über den Forften vorfichende Brands 
giebel haben, und zur Verminderung der Feuers 
gefahren find, vorzüglich diefer Dächer wegen, auf 
dem tande die beften Feueranftalten zu £reffen, und 
mufterhafte Seuerordnungen pünktlich zu befolgen. 


9) Rodrs und Schilfdaͤcher. 


- Diefe Dächer find unter geriffen Umſtaͤnden, 
und wo das Material einheimiſch ift, befonders 
wegen ihrer Wohlfeilheit den Strohdaͤchern noch 
vorzuziehen; in Feuersgefahr aber find fie Ichäds 
licher als Strohdaͤcher, wie dies neuere Beiſpiele 
bewieſen haben. 


Anmerfung. 


Die Urfahen, warum Stroh: und Rohrdaͤcher 
mit feuerabhaltenden Anftriben von innen 
und außen nicht über alle andern Dächer fürs Land er- 
hoben werden fönnen, find in $. zo. Anmerk. 2. an 


gezeigt. 
10) Torfs und KRafendbäder. 
Diefe Dächer koͤnnen für gemiffe Gegenden 


ungemein brauchbar feyn, und mit geringen Koften 
gelegf 
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gelegt werben; im Allgemeinen find fie nicht zu 
empfehlen. 
ir) Reifers und Hordendaͤcher. 

Da dieſe Daͤcher ohne Ueberzüge von geringer 
Dauer, die Ueberzüge aber mit der geringen 
Mühe, die der Landwirth auf Legung der Dächer 
anwendet, im Widerfpruc) ſtehen, fo kann auch) 
die Anpreifung derfelben nichts fruchten. 


12) sehmfhindeldäder. 
Wenn die Sehmfchindeldächer alle die Vortheile ' 
gewähren, die man von ihnen erwartet, fo find 
diefe Dächer nach meinem Urtheile fürs Sand den 
Ziegels und Strohdaͤchern weit vorzuziehen, zus 
mal die Lehmſchindeln vom Sandınanne ſelbſt 
fabriciet werden koͤnnen. | 


13) Lehm ſtrohdaͤcher. 

Unter dieſen Dächern würde, wenn ber Leber» 
zug feuers und metterfeft ift, Die Bedachungs⸗ 
art den Vorzug verdienen, die von Dalberg 
empfohlen worden ($. 25. Anmerf. 3.). 





$. 27. 


Nocheinige Bemerkungenüber Dachluken, 
Dachfenſter und tuftzüge in Dädern. 


Dachluken oder eigentliche Thüren'im Dache 
machen nicht nur Einfehlen, fondern erfordern ein 
fchweres und förmlich ausgebundenes Geräfte, wor⸗ 
auf entweder ein Sattel: oder doch wenigfieng ein Pult⸗ 
dad) von ziemlicher Größe gehört. 


j ‚Die Seitenwände oder die Backen ber Luke 
mögen nun ausgeftaft und mit Lehm ummunden, oder 
mif 
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mie Mauerfteinen ausgefegt werben, fo belaften fie 
immer das Gebälfe und verurfachen auf ihrer Seite 
ein Uebergewicht des Druds auf die Umfafjungswäns 
de, welches um defto nachtheiliger wird, wenn bie 
$ufen gerade über den Thüren der Umfaffungswände 
fiehen. Iſt es möglich, im Gebäude, uͤber welchem 
ein Heuz oder Strohboden ꝛc. befindlich ift, folche Eins 
richtung zu treffen, daß Heu und Stroh im Innern 
durd) Deffinungen im Gebälfe aufwärts gefchafit wer—⸗ 
den kann, fo ziehe man diefe den Dachluken vor, mo 
nicht, fo mache man mweniaftens diefe fo leicht wie 
möglich, 

Eine ähnliche Bewandtniß hat eg mit den Dach⸗ 
fenſtern. Ohnerachtet diefe nicht fo laften,. wie die 
Luken, fo verurjachen fie doch Einfehlen; da fie nun 
in einer andern Abfiche angebracht werden, als Licht 
und Luft auf den Boden zu laffen, fo ſuche man diefe 
Abfihe duch Kappziegel x, zu erreichen. 


Die ‚Suftzüge in Dächern, befonders auf Ge 
freideböden, mie in Fig. 94., werden auf folgende \ 
Art in Dachgefpärren angebracht. Es fey Fig. 103. S 
ein Sparren mit dem Auffchieblinge a, beide aber bes 
lattet. In einer zweckmaͤßigen Höhe über der Ober— 
flaͤche des Bodens bringe man an den Sparren ein 
Stuͤck Latte c fo an, daß es vor die Dachflaͤche trete, 
und nagele es mit eifernen Nägeln an den Sparren und 
Auffchiebling fe. Auf die Kante deffelben lege man 

‚eine fatte 1 waagerecht, die man hier im Queerdurch⸗ 
ſchnitte fiehr; Hierauf kommt abermals ein Stüd Latte 
b mit ce parallel, welches an den Auffchiebling genagelt 
wird. Aufb fommt ebenfalls eine Sattel, parallel mit 
der darunter liegenden. Durch dieſe Anlage, wenn fiein 
einiger Entfernung an andern Sparren wiederholt wird, 
erhältman ein Geruͤſte mit einer Deffnung, fo hoch alsb. 
| Da: 


Fig: 
94. 
Fig. 
103. 


Anzeige 


einiger guten und brauchbaren Werke, welche ebenfalls 
in unſerm Verlag erſchienen ſind. de 





Huths, J. E. kurzer und deutlicher Unterricht zu Zeichnung 
und Anlegung der Wohn: und Landwirthſchaftsgebaͤude. 

Für Anfänger, Bauleute und Liebhaber der Baukunſt, 

mit 38 Kupfertafeln, 4. 787. ı Thaler 4 Gr. 
ODeſſelben vermehrtes und verbeſſertes Handbuch fuͤr Bau⸗ 
herrn und Bauleute zu Verfertigung und Beurtheilung 

der Bauanſchlaͤge von Wohn: und Landwirthſchafts- 
gebaͤuden, 8. 795. | rg Gr. 
Kraufens, J. €. Gefhichte der wichtigften Begebenheiten‘ 
des heutigen Europa, ein Handbuch für alle Stände, 
s Bände, ar. 8. 7897796. 7 Thaler g Gr. 
Sprengels, M. C. Geſchichte der wichtigften geographiſchen 
Entdefungen, zweite und umgearbeitete Auflage, 8. 792- 

ı Thaler. 

Leonhardi, Erdbefchreibung der Preußiſchen Monardie, 
4 Bände, 8. 791-796. 8 Thaler 6 Sr. 
Jakobs, L. H. philoſophiſche Sittenlehre, Octav, 794. 
ı Thaler 8 Gr. 

Zabri, 3. E. Handbuch der neneften Geographie, fünfte vers 
befferte Auflage, gar. 8. 795- ı Thaler. 
Hume, D. über die menfhliche Natur, aus dem Engliihen 
vom Profeffor Jakob, 3 Bände, 791. 3 Thlr. 12 Sr, 
Haufens, C. R. Verfuch einer Sefhichte des menfhlichen 
Geſchlechts, 3 Theile, gr. 8. 771:781. 5Thlr. 4Gr. 
Unterweiſung fuͤr das weibliche Geſchlecht, in ihren man— 
cherley Pflichten und Geſchaͤften, 8. 790. 12 Gr. 
Pietſch Geſchichte practiſcher Faͤlle von Gicht und Podagra, 
6 Theile, 8. 774:779- 2 Thaler 4 Gr 
Krügers Träume, von neuem heransgegeben vom Profeſſor 
Eberhard, 8. 785. 20 Gr. 
Forſters, J. R.Sammlung von Abhandlungen oͤkonomiſchen 
und technologiſchen Inhalts, 8. 784- 10 Gr. 
Eifenharts, J. F. Erzählungen von bejondern Rechtshändeln, 
io Theile, 7833. 9 Thaler 4 Er. 
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